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B'orredet) 


Wein Werk wurde ven mir fo oft — fon ben 16. Nov. 
1806 das erfte mal — angefangen, und unterbrochen als 
dieſes Werlchen. Daraud folie man (ſcheint es) muthmafen, 
daß ich meine eignen jährlichen Beredlungen und Erhehungen 
im Buche von Zeit au Zeit nachgetragen und nachgeſchoſſen 
hätte; und id hätte ben Schaden, daß man vom Werk⸗ 
lein ſich etwas verſpräche. Nimmt alſo ein irrender Leſer 
daſſelbe darum in die Hand, son ſich darin auf ſeinem Seſ⸗ 
ſel mit den groͤßten Himels⸗ und Erden⸗Stürmern, die ef 
je gegeben, in Bekanntſchaft zu ſegen — und mit Rieſen⸗ 
kriegen gegen Rieſenſchlangen auf Rieſangebirgen — mit rei⸗ 
ßenden Hollenflüſſen der Leidenſchaften — mit Nachhöllen voll 
Kreuzfeuer romantiſcher Liebes⸗Aualen — mit weiblichen 
Erzengeln und männlichen Erzteufeln — ja mit Ober⸗Häup⸗ 
tern, welche auf Gtantigahäuten als Drachen⸗Kipfe von 
Thränen-Rinnen ven Regen in vie Traufe verwandeln; — 


+) Das Leben Fibels wurde — von J. L. Schrag in Nuͤrn⸗ 
berg 1822. — Gegenwaͤrtige ou anse der € dr ei 
Handſchrift J. P's revidiert. 
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nimmt barum Der Leſer geneigt mein Bud in die Gant: fo 
tart er fo lange, bis er's durchgeleſen, um nad) einen ans 
bern zu greifen, worin die Sachen wirklich ſtehen. Wahr— 
lich in dieſem ſteht nichts. — 

Einige wenige harmloſe, ſchuldloſe, lichtloſe, glanzloſe 
Leute mit ähnlichen Schickſalen durchleben darin ihr Oktav⸗ 
bandchen — bas Ganze iſt ein ſtillendes Stillleben — eine 
Wiege erwachſener Leſer zum Farniente — ein leiſes graues 
laues Abendregnen, unter welchem ſtatt der Blumen etwan 
die unſcheinbare Erde ausduftet, wozu hoͤchſtens noch ein 
Fingerbreit Abendroth, und drei Stralen — kommen 
moͤchten. 

Weiter gibt's nichts darin, im Buch. 

Wendet man fit freilich am Ufer um von dieſem ſtil⸗ 
len Meerchen, und blickt landeinwaͤris in bas Treiben und 
Laufen jetziger Zeit und Politik — ſammt deren daran ge⸗ 
Bängten Menſchen: fo erſtaunt man über den Unterſchied und 
Glanz biefer Treiber unb Lâufer, und vergleidt fle balb mit 
ben fogenannten Bergmännlein, welche neben den Bergknap⸗ 
pen fo ausnehmend arbeiten, in Stollen fahren, Fäuſtel hand⸗ 
haben, Erz hauen, Bergzuber ausgießen, Haspel ziehen — 

Freilich thun Die Kobolde eigentlich nichts, und die Thä⸗ 
tigkeit bleibt mehr akuſtiſch und optiſch, während der liegende 
Bergknappe ſchöͤnes Erz gewinnt. Go haben leiſe Menſchen 
tiefer, wenigftens fruchtbringender, in die Zukunft hinein ge⸗ 
handelt als laute; ben Stillen in Lande wurde dfters Raum 
und Zeit das Sprachgewölbe, das ſie zu den Lauten außer 
Landes machte. 

So moͤge denn den weißen kleinen Lämmerwolken dieſer 
Bogen ein Durchzug am literariſchen geſtirnten Himmels⸗ 
Gewblbe oder Laden⸗Gewölbe verſtattet werden, obgleich 
vammerwollen weder blitzen noch donnern, noch erſchlagen 
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und erſäufen. Sd für meine Perſon bekenne gern, daß ein 
ſolches Werkchen, wie ich eben hier der Welt darreiche, mir, 
wenn ich's von einem Dritten bekäme, ein gefundnes Eſſen 
wäre, und Leben in mich brächte; denn ich würd' es auf die 
rechte Weiſe leſen, nämlich Ende Novembers, der wie der 
April und der Teufel immer ſchmutzig abzieht, oder auch ſonſt 
bei ſtarkem Schneegeſtöber und Windspfeifen; id würde an 
einem ſolchen Abend mehr Holz nachlegen laſſen und die 
Stiefeln ausziehen, ferner die politiſchen Zeitungen einen Tag 
zu lange liegen oder ſie ungeleſen fortlaufen laſſen — ich 
würde Mitleid mit jeder Kutſche haben, die zum Thee führe, 
und mir blos ein Glas und ein vernünftiges Abendbrod aus 
der Kindheit beſtellen, und für den Morgen ein halbes Loth 
Kaffee Ueberſchuß, weil ich ſchon voraus wüßte, wie ſehr ich 
durch ein ſo treffliches, ruhiges Vuch (wofür dem Verfaſſer 
ewiger Dank ſei!) zur Anſpannung für ein eignes glänzen⸗ 
des ausgeholet bâtte . . .. 

Go würd' id bas Werkchen leſen; aber leider hab' ich 
es jelber vorber gemacht. 


Bayreuth ben 17ten Jenner 
1811. 


Jean Paul fr. Richter. 


Vor-Geſchichte oder Bor:Papitel. 


Dos Zähl⸗Bret haͤlt ner Ziegen⸗Bock“ ſind Die letzten 
ſieben Worte, die der Verfaſſer der gelehrten Welt zurief); 
er hat Recht, wenn ich ihn anders hier verſtehe, was ich 
nuͤcht glaube. 

Dieſes Werk nun, das mit ben Elementen aller Wiffen⸗ 
ſchaften, nämlich mit bem Abcdef ac. ꝛc. zugleich eine kurze 
Neligionslehre, gereimte Dichtkunſt, bunte Thier⸗ und Mens 
ſchenſtücke und kleine Still-Leben dazu, eine flüchtige Ratur- 
und Handwerks⸗Geſchichte darbringt, hat gleichwol einen 
Verfafſer, den in der deutſchen Nazion kein Menſch nament⸗ 
lich kennt, ausgenommen ich. In ganz Sachſen, Voigtland, 
und Franken u. ſ. w. hat dieſes Werk Millionen Leſer nicht 
blos gefunden, ſondern vorher dazu gemacht; — ſogar ich 
gebbre unter bte Männer, welche demſelben das erſte Monds⸗ 
Viertel ihrer nachherigen gelehrten Glanz-Fülle verdanken, 
indem ich aus ihm nicht nur Buchſtaben erlernte, ſondern 
auch mein Buchſtabieren, und mein noch fortdauerndes Leſen 
der verſchiedenſten Lektüre. 


+) Das Werk ſelber, oder bas Abcbuch iſt hinter dieſem Did 
lein als Auhang beigefügt. 
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Deſto unbegreiflicher bleibt es, daß gleichwol fe viele 
gelehrte Geſellſchaften nebſt den ungelehrten, die deutſche in 
Leipzig, die lateiniſche in Jena, die bayreuthiſche in Bay⸗ 
reuth, und ſogar der lange Bartſtern⸗Schwanz von fo zahl⸗ 
reichen Univerſitäten, und noch mehre Literatoren, und Ne— 
krologen — 3. B. Jöcher, Jördens, Meuſel ꝛe. ꝛc. — nicht 
viel mehr von ihm wiſſen, als vom Mann im Mond, deſſen 
Namen gleichfalls, ſo bedeutend dieſer kinderloſe Adam und 
Univerſal⸗Monarch eines ganzen uns fo nahen und wichtigen 
Nebenplaneten auch if, noch keine Katze kennt, geſchweige ein 
Menſch. Wenigſtens in Chirographa personarum celebrium. 
E collectione Christ. Theoph. de Murr Missus I. duode- 
cim tabularum. Vimariae, sumptibus novi Bibliopolii vulgp 
Landes - Industrie- Comptoir dicti 1804, gr. Folio fofft 
id Sachdienliches zu finben, ging aber leer aus. 

Zwar wird (mir unbegreiflit) in einem neuern Büch⸗ 
lin: Enthüllung der Hieroglyphen in bem Bienrobifden 
Abebuche, Arnſtadt in Rommiffion bei Klüger 1807, ein 
&onveftor Bienrob *). in Werningerode al8 Berfafier genannt; 
ob ber gute Konrektor exiſtiert bat (geflorben waͤre er ohne⸗ 
bin fon jetzt), unterſuch' ich gar nicht; aber daß er bas 
Abcbuch nicht geſchrieben, dazu braucht es weiter keines am 
dern Beweiſes als mein Buch, welches hiſtoriſch darthut, daß 
Fibel das Werk gemacht; daher ja eben ſpäter allen Abe⸗ 
büchern der Name Fibel geworden, wie man etwa raphae⸗ 
liſche Gemälde Raphaele nennt, wiewol leider noch ganze ger 
lehrte Knappſchaften aus Unwiſſenheit über den Verfaſſer 
fagen die Fibel und es faſt zu lächerlich von Fibula ab- 
leiten. 





) Sn Mamen Dumtod iſt wistlid etwas apres, aber biefe 
Lebensbefbreibung felber wird am beften geigen, in wiefern 
der gange Irrthum, ber noch fortdauert, entſtanden. 


Ginen äbnliden Fehler begingen wir jungen Leute fonft 
am verdienten und verbienenden Kirchenrath Seiler in Gr- 
langen. Da nämlid bas marfgräflige ÆRonfifiorium — 
gleichſam eine royal Jennerians Society — mebre feiner 
Werke, bie Katechismen, ben Bifhofs -Ertraft aus der Bi⸗ 
bel, bte lateinife Dogmatif, ben Fürſtenthümern Bapreuth 
und Anſpach, nämlich ben Kindern barin eingetmpft batte: 
fo blelten wir Smpflinge, auf welcher Schulbank wir au 
ſaßen, immer etwas Oebrudtes in ber Sand, was wir uns 
fern „Seiler“ bieben. Als wir nun einmal nad der Schule 
mit unſern Seilern im Bücherriemen vor ben Poſthauſe vor- 
hber gingen und vernahmen, unfer Geiler ſtehe barin und 
beftelle Poſtpferde, fo wollt' es keiner begreifen, wie ber ges 
brudte Seiler am Leben fein und einen Geiſt baben könne, 
fo daß tir alle fo lange warteten, bis ber ungebrudte her⸗ 
auskam uno wirklich einftieg. 

Unm nun mit einem Manne befannt zu werden und be 
fannt zu machen, mit einem Fibel, ben id früber gelefen als 
Bibel und Homer, verſucht' id viel ohne Erfolg. Mein ge- 
lebrter Briefwechſel ließ mich deshalb fo leer, als id war. — 
Aus ben öffentlichen Bücherſälen ging id fo heraus, wie id 
hinein gefommen — mebre Mädchen⸗ und Knabenſchulmeiſter 
in Sachſen, die über Fibels Buch leſen ließen, ſtanden noch 
leerer vor mir als ich — der gelehrte Nicolai ſagte, er wiſſe 
alles, ausgenommen dieß — Herrn von Murr hab' ich ſchon 
genannt — Leſſings Bruder in Schleſien verſicherte mich, er 
wiſſe nicht, was ſein eigner Bruder gewußt, naͤmlich davon. 
— Ja id ſtattete in Leipzig ſogar zwei Mitarbeitern des 
vorigen literariſchen Anzeigers, welche id als hohle Koͤpfe 
(der eine hatte darin gegen mich gebollen, der andere geziſcht) 
zu kennen glaubte, einen gelehrten Beſuch ab, in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß ausgeleerte ausgeweidete Seelen oft am beften 


| 
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vergrabme Schätze und Namen ans Licht, fo wie leere Fäſ⸗ 
ſer, an verſunkenes Schiffgut angebunden, daſſelbe aus dem 
Meere aufziehen. Aber die Köpfe nahmen aus Einfalt die 
Frage für Spaß und krumm, ſo daß ſie mich beinahe nicht 
auf die hergebrachte langſame Weiſe wollten die Treppen 
hinab gelangen laſſen. 

Die Sade mußte anders angefangen werden, nämlich 
fortgeſetzt. 

Ich faßte den Entſchluß zu meinen gelehrten Reiſen — 
wol mehr gelehrte Aufenthalte — und hielt mich in Hof, 
Leipzig, Weimar, Meiningen, Koburg und Bayreuth wie an⸗ 
dere Einwohner auf. Mein Schluß war dieſer: Kaufleute 
ſind nicht blos die Ausſchnitthändler mit Büchern, auch 
mit Handſchriften; ihr Gewölbe iſt das Invaliden⸗Hospi⸗ 
tal abgedruckter Bücher und der Magnetbruch von anziehen⸗ 
den Papieren. Der Buchhandel hat ſich vielleicht nie ſo ſtark 
als jetzt faft mit allen Handelszweigen verflochten, indem er 
überall die Tara: feftfest und der gemeinen Material⸗Materie 
erſt ein Kleid geben muß. Da er ſich aus den ſchmalen 
Buchläden ſo in die ſtolzen Kaufgewölbe aller Art gezogen, 
fo iſt's kein Wunder, daß ein Bud, das ſonſt, nach der 
Verleger Klagen, mehr Leſer als Kaͤufer fand, jetzt in zwang⸗ 
loſen Heften mehr gekauft wird, als ſogar geleſen. 

So läßt denn der Handelsmann ſeine Ladenkunden täg⸗ 
lich Weisſsheit und Kunſt — oder Licht⸗- und Wärme⸗Stoff 
— alſo die größten Looſe ziehen, mit beigefügter Lotterie⸗ 
Prämie von Magen⸗Waare, die mancher faſt bem gedruck⸗ 
ten Gewinnſte vorzieht. Der Freund des Hohern ſindet hier 
gern ben Belgier, Britten und Deutſchen wieder, Den Völker⸗ 
Drilling, welcher das Himmliſche vom Irdiſchen gebären und 
alles Goͤttliche ein Stück Fleiſch werden läſſet; fo bat man 
auch von den Alten (den Vorgängern des Drillings) im 
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Herkulanum *) eine Sonnenubr gefunben, ble in ber Form 
eines Schinkens (der Schweinſchwanz wies Stunden) 
eingekleidet geweſen. 

Nun zurück zu ben Kauf-Städten, in welchen id nach 
Fibels Gand: und Druckſchriften forſchte. In Hof, wo der 
Handel ſehr blüht, hatt' id gelehrte Ausbeute in Material- 
handlungen zu finden gehofft; aber fogar in Leipzig traf 
ich leichter alles Papier, ſelber Wiener an, als Fibel'ſches. 
Natürlich war in Meiningen, Roburg, Bayreuth, wo 
die Handelſchaft und folglich die wiſſenſchaftliche Makulatur 
viel weniger florieren, noch weniger zu erbeuten, und man 
mußte letztere mehr bei den Buchhändlern ſuchen. Zum Glück 
fuhr id) auf meinen Reiſen felten vor Landſchulmeiſtern vor⸗ 
bei, ohne bei ihnen einzuſprechen — oft mühſam genug; denn 
einmal im Sommer jagte ich einem eine Viertelmeile weit 
nach, bevor ich ihn endlich unter den Schweinen fand (deren 
Otrt er war) — und zwar that ich's, um mir von jedem 
das Abebuch zeigen zu laſſen, worüber er im Winter las. 
Hier fand id nun häufig auf der innern Aasſeite des gold— 
men Abebuch⸗Deckels bald das Wort Fibel, bald Heiligen— 
gut geſchrieben, bald mit griechiſchen Buchſtaben, bald mit 
hebräiſchen, ſyriſchen, — ja in einen ſtand mit arabiſchen: 
Fibel, Heiligengut. Ich zitiere meine Quellen — die 
dieſe Exemplare noch traktieren mit ihren Untergebenen — 
nämlich die H. H. Schulmeiſter in Münchberg, Hof, Schleiz, 
Plauen, Poſſek, desgleichen viele in Churſachſen. Ich dachte 
aber noch nichts, fonbern ſtutzte. 

Endlich traf ſich's bei meiner Durchreiſe durch die Mark⸗ 
grafidaft , Markgrafenluſt,“ daß id in der Hauptſtadt glei⸗ 
en Namens einen getauften Juden — der ſich funfzehn⸗ 


) Stollbergs Neiſen B. UI. 
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mal, wiewol ohne Erfolg, hatte taufen laſſen, um durch die 
Menge des Taufwaſſers und die wiederholten Exorzismen ſich 
rein zu waſchen — in die Hände gerieth, als er eben eine 
verbotene Bücher⸗ Beriteigerung hielt. Sie beſtand anfangs 
aus 135 Bänden jedes Formats und jeder Wiſſenſchaft, aber 
ſämmtlich (zufolge des Titelblattes) von Einem Verfaſſer Na⸗ 
mens Fibel geſchrieben. Vierzigjährige Literatoren, wie id, 
können nicht genug darüber erſtaunen, über ihre ſämmiliche 
Unkenntniß eines ſolchen vielbaͤndigen Verfaſſers. Faſt aus 
Zorn erſtand ich, was Abends noch zu haben war, was aber 
blos Folgendes betrug: 


1) Fibels Zufaͤllige Gedanken von dem bishero fo zweifel⸗ 
haften wahren Urſprung der heutigen Reichs⸗-Ritter⸗ 
ſchaft 1753. 

2) Fibels Alphabetiſche Verzeichnuß und Veſchreibung 
der aus denen neuern Jauner⸗Actis uno Liſten gezog⸗ 
nen Jauner, Moͤrder ꝛc. Fol. Stuttg. 1746. 

3) Fibelii catalogus Bibliothecae Brüblianae. Fol. Dres- 
dae 1750. 

4) Etat abrégé de la Cour de Saxe sous le Regne 
d’Augoste, Fibel 1734. 

5) Fibels Erlangiſche gelebrte Anzeigen, Jahrg. 1749. - 

6) Fibels gründliche Ausführung derer dem Rurbaufe Baiern 
zuſtehenden Erbfolgs⸗ und ſonſtigen Anſprüche auf Un⸗ 
garn und Böhmen, wie in gleichen auf das Erzherzog⸗ 
thum Oeſterreich. Fol. München 1741. 

7) Fibels Ruhe des jetzt lebenden Europa, dargeſtellt in 
Sammlung der neueſten Europäiſchen Friedensſchlüfſe 
von dem Utrechtiſchen bis auf 1726, Coburg 1726. 

8) Fibekii Nebilis territorio subjectus, Culmbach 1722. 

9) Fibeli Biblia, Tondern 1737. 
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40) Lettres Turques de Fibel en Amsterdam 1760. 
11) Histoire du Diable par Fibel. Amst. 1729. 

Zwei Vage vorber batte der Judenchriſt Buchbinder bios 
auf leere Bünde bieten laffen, gleichſam auf ausgeleerte Pa⸗ 
ftetenvinven für neues Meßgefüllſel; einen Tag nachher wurde 
ben Materialkrämern, benen weniger an foftbaren Marmor- 
bande als am Snbalte (am Papier) gelegen war, viefer aflein 
verfteigert. 

Der jüdiſche Wieder⸗Täufling fagte mir, er babe bie. 
Werke nicht aus der erften Hand, fonbern aus ber lebten, 
welches ic, ba bie feinige ble letzte war — auslegte, er babe 
fle durch die göttliche Hülfe des Diebs-Gottes Merfur be= 
kommen. Er erklärte aber, er ſei franzöſiſchen Nachzüglern 
auf die Dôrfer nachgezogen, mit einem Packwägelchen, um 
in franüfifher Uniform — ba er fein Aeußeres fo leicht ver- 
änberte, als fein Inneres over die Religion — ben Marobeurs 
bas, waë fie weniger gebrauchen al8 zerſtören könnten, um 
civilen Militair= Preis abgutaufen. Er nannte mir unter 
ben pañfiven Raubneftern zufällig Seiligengut mit. Him⸗ 
mel! Fibel und $Seiligengut ftanden ja fon in Höfer und 
Schleizer Abebüchern arabiſch; und fonnte nidt ber Berfaffer 
von 135 Werken aud ber vont 136ften fein, vom Abc? — 
Der Jude folte mir no bas Uebrige von Fibel zeigen; er 
batte aber nidté mebr bavon vorzuweiſen als koſtbare leere 
Banb- ober Budidalen, bie er dem Hofbuchbinder aufges 
foben. Dennoch fab id) banad ; und ba fand id nidt nur 
in erften Banbe nod) anberthalb Ruinen Blätter, fonbern 
unter biejen gun höchſten Grftaunen folgentes Titelblatt: 
»Curieuse und fonberbare Rebenëshistoire des berühmten 
Herrn Gotthelf Fibel, Verfaſſern des neuen Marggraflufter, 
Fränkiſchen, Voigtländiſchen und Kur⸗Sächſiſchen Abe⸗Buchs, 
mit ſonderbarem Fleiße zuſammengetragen, und ans Licht ges 
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ſtellt, von Joachin Pelz, der heiligen Gottesgelahrtheit Be⸗ 
fliſſenen. Erſter Tomus, fo deſſelbigen Fata im Muttierleibe 
enthaͤlt.“ 

Seid außer euch, ihr ſämmtlichen Literatoren dieſer 
Zeit! — 

— Und not ganze 39 Bände waren ba, welche ben 
Theil ſeines Lebens nach der Geburt berührten, und in wel⸗ 
en oft über zwei bis dritthalb Bogen ſtehen geblieben : 
„Und welcher Höker erſtand bas Uebrige darin?“ fragt' ich. 
Gar keiner, fagte der Jude. Denn ad! die Marodeurs hat⸗ 
ten die Lebensbeſchreibung, dieſe herrliche hiſtoriſche Quelle 
für uns alle, zerſchnitten, und aus Dem Fenſter fliegen laſ⸗ 
ſen, und die beſten Notizen ſonſt ſchlecht gebraucht. Aber 
zum Glücke für uns alle lafen (nach des Juden Ausſage) die 
guten Heiligenguter alle übriggebliebbnen Quellen auf und 
verſchnitten ſie zu Papierfenſtern, Feloſcheuen und zu allem 
— Daraus war immer etwas zu machen — wenigſtens Ein 
Bud aus den Vierzigen, welches nicht leicht aus ben 40 
franzoͤfiſchen Generalpächtern und nicht immer aus ben 40 
geiſtigen der Akademiſten zu deſtillieren war. 

Ich kaufte dem Judenchriſten leicht um den Ladenpreis 
die Erlaubniß ab, alles Gedruckte aus den Werken auszu⸗ 
ziehen, nämlich auszureißen, ſobald id die Einbaͤnde ver⸗ 
ſchonte. So ſeht' id mich im Stand, in folgender Le⸗ 
bensbeſchreibung Kapitel, ble’ aus ausgezogenen Blütiern 
ausgezogen waren, gleichſam wie mit Judeneiden und Urkun⸗ 
den qu verbriefen, indem id über ein ſolches ſetzte: Judas⸗ 
Kapitel. Judas nämlich nennt ſich unſer wiedertäaͤuferiſcher 
Judenchriſt; denn er hatte ſeinen frühern jüdiſchen Namen 
Judas, welchen Iſcharioth der Verräther geführt, vertauſcht 
gegen den chriſtlichen Namen Judas, welcher bekanntlich als 
Apoſtel im neuen Teſtamente mit ſeiner ſehr kurzen Cpiſte 
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©. Judä fhbt. Indeß vide Nauens⸗Afſſonanz oder Milch⸗ 
Éräberfaft mag wol mebt, alé man denkt, dazu beigatal- 
fen baben, daß ver ehrliche Judas immer vom Neuen na 
Taufwaſſer vurftig wurde, weil er ſogleich, wenn er aus dem 
Taufbecken geſprungen und kaum abgetrocknet war, ſich wie⸗ 
der in ſeine Simultankirche zweier Judaſſe verlor und Güter⸗ 
gemeinſchaft mit altem und neuem Bunde als ein et Com- 
pagaie machen wollte. Und fo wurd' er's gar nicht fatt, ſich 
zu bekehren. 

Jetzt war wol für mich Fibelſchen Lebensbeſchreiber nichts 
in ver Welt wichtiger als mit meinen Trümmern von hiſte⸗ 
riſchen Quellen in der Taſche ſchleunigſt nach dem Geburts⸗ 
dorfe Fibels abzureiſen, und mich da ein wenig anzuſetzen, 
um wenigſtens aus allen biographiſchen Papierſchnitzeln noch 
fo viele aufzutreiben, als etwa nöthig wären, geſchickt jemen 
Luftballon zuſammen zu leimen, welcher, ſobald ich mein Feuer 
dazufüge, aufgeblaſen und rund genug wird, um den unten 
daran gehängten Helden Fibel (in Paris ſtieg zuerſt nur 
ein Hahn, gleich bent bekannten Fibelhahn, empot) von 
der Erde in die Höhe und in den Himmel zu tregen. 

Als ich in Heiligengut abſtieg, ſo war es von höchſter 
Importanz, daß ich mich ſogleich an Die Dorfiutgen wandte, 
und namentlich an die Schwein⸗, Schaf⸗ und Gäns⸗ Hirten 
darunter, um durch Perſonen unter ihnen, welche ju fem 
vpilatoren der im Dorfe zerſtreueten Quellen tüchtig waren, 
mir die nöthigſten einfangen zu laſſen. Ich ſollte auch ſo 
glücklich werden, daß ich dieſes ganze ſtreiſende corps di- 
plomatique gewann und anwarb — ein Aufwand von Di 
ten voll Heller durfte dabei nicht geachtet werden — fo daß 
ich die trefflichen barfüßigen Sammler nicht wie ein Forſt⸗ 
mann nach Fichtenraupen und Maikäfern, ſondern nach Kaffee⸗ 
Duͤten, Heringspapieren, und andern guten (Heiligengauter) 
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Papieren ausſchicken konnte. In wenigen Wochen war id 
vermoͤgend, gegenwärtiges Leben, oder Bud) anzufangen — 
in ſo außerordentlichem Grade wurd' ich von meiner nackten 
Pennypoſt unterſtützt durch Fidibus, durch Stuhlkappen, Pa⸗ 
pier⸗Drachen und andere fliegende Blätter Fibeliſchen 
Lebens (und mancher Wiſch iſt oft ein Kapitel ſtark) — 
welche mir vie Knaben⸗Knappſchaft taͤglich einbrachte, daß 
ich alſo ſofort anfangen und nach den eingebrachten papier⸗ 
nen Verkropfungen gut bas Kapitel benennen konnte; fo iſt 
z. B. ſchon das dritte, Haubenmuſter⸗Kapitel benannt und 
das vierte Leibchen⸗Muſter. 

So wäre denn nun wieder durch Geſammt⸗Wirkung 
Vieler das entſtanden, was man ein Werk nennt, eine Lebens⸗ 
beſchreibung durch Jungen, zwei Beſchreiber und den Helden 
ſelber. Ja vielleicht ſtell' ich im Kleinen perſönlich eine große 
Académie des Inscriptions vor — weil die Jungen deren 
korreſpondierende Mitglieder ſind, und ich zeitiger Präſident und 
beftänbiger Sekretair oder Erzſchreinhalter; — oder id bin, 
will ich jenes nicht, doch jene Geſellſchaft in Edinburg per⸗ 
ſönlich, welche Oſſians Ueberbleibſel ſammelt und prüft. 

Das folgende Buch iſt demnach der treue Auszug aus 
ben 40 bruchſtücklichen Bänden des Chriſten Judas und mei- 
ner Jünger, und das Dorf Heiligengut hebt ſich zu einer 
biographiſchen Schneiderhölle, voll zugeworfener Papier⸗Ab⸗ 
ſchnitzel. | | 

Ich bekenne letztlich gern, daß id oft unter bem Benutzen 
und Ueberfärben ber fôftlibften, aber unwährſcheinlichſten 
(von ben Knaben gelieferten) Süge, auf welde ſchwer ein 
Didter zu fallen wagt, unmoraliſche Stunden fatte, worin 
id es beinahe bereuete, daß id nicht baë Gange für mein 
eigenes Gemächt ausgegeben, benn id fragte mi, welcher 
fann mid benn einen Plagiarius (Gedanken-Dieb, oder 


16 


Geiftes⸗Raͤuber) ſchelten, ba fein Beiträger nidt einmal leſen 
fann — — geſchweige ſchreiben, id) meine meine Jungen? 

Was id fonft no zu fagen hätte, wüßt' id meines 
Wiſſens nidt. 


Bayreuth, ven 7. Juni, 1808. 


Jean Panl fr. Richter. . 
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1. 
Judas : Rapitel. 


G e bu rt. 


Komme nur endlich herein ins Leben, lieber Fibel, ſo win⸗ 
zig und anonym du auch noch biſt! Du wirſt ſchon mit 
der Zeit fünfte- oder ſechſtehalbe Fuß hoch, und bekannt und 
benannt genug, wie ja wir alle! Der neugeborne Zwerg 
bleibt ſtets die erſte Kapſel des unſichtbaren Rieſen, der ſpä⸗ 
te mit Bergen nach Himmel und Hoͤlle wirft. — Mein 
Aufruf an den ungebornen Schriftſteller, daß er endlich in 
die Geburt und Welt trete, kommt nur bent Leſern unnütz 
vor, die alle nicht wiſſen, daß er vor dem zehnten Monate 
noch gar nicht geboren war. 

Endlich eines Tages ſtand ſein Vater, ein armer Vogel⸗ 
ſteller und Invalide eben hinter einem Finkenkloben, den er 
zum Fenſter hinaus hielt, und lauerte auf den anhüpfenden 
Finken, um ihn an der Fanggabel hereinzuziehen, als ihm 
die Wehmutter aus der Klage-Kammer die frohe Botſchaft 
brachte, es komme ein lebendiges Kind; dieß veranlaßte ihn, 
den Kopf langſam umzudrehen, und leiſe zu ſagen: ſtill! 

XXVI. 2 
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Aber eben ba er ben Finken am Fangholze berein 309, ſtand 
die Gebamme fon mit Fibeln auf beiven Armen vor ibm, 
unb bielt ihm ihn bin; er gab (Fibel unb ver Finke ſchrieen 
erbärmlich, unb jeber anbers) blos bte Worte von ſich — 
und griff nad bem Bogel und fab ben Kleinen an: — Bab” 
id Ihn? 


2. 
JIndas⸗NKapitel. 


Jahreszieten der Kindheit. 


Das goldene Jahrhundert des Menſchen, nämlich die 
erſten Kinderjahre, legten ihr Fluggold ſogar noch den Spät⸗ 
jahren an, ſo gut und glanz⸗golden fielen ſie für unſern 
kleinen Gotthelf aus. Gotthelf war der Taufname eines 
Leipziger Rektor magnififus, eines entfernten Schwertmagens 
(Verwandten männlicher Seits) von der Mutter, welchen 
der alte Vogler auf Antreiben der Kindbetterin leicht zum 
Gevatter bekam, weil man eine Einladung auf die Taufs 
ſchüſſel ſo wenig als eine Sarg⸗-Rechnung abſchlagen darf. 
Der Rektor nahm Die Bitte liebreich auf und theilte jetzt fo. 
freuvig fein Beftes, wie fonft jedem, ber bettelte, ober ber 
niefete, mit, feinen Chriſten-Namen: Gotthelf! 


Der fleine Ootthelf hatte ſchoͤne Rinberjabre. In der 
Hoffnungs⸗ trunknen Jahrszeit, in Frühling, nabm ber alte 
Vogler ſtets ibn und einen Stechfinken mit in ben helldunkeln. 
Wald, um etwas zu fangen. Während der Alte zuſah, wie 
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ſein mit Leimruthen beſtecktes Finkin⸗Gr die eiferſüchtigen 
Männden auf ſich bockte: fo ſchauete der Kleine auch mit 
hin, und lief zuerſt dazu, ſobald ſich einer an dem ſingenden 
HBaͤſcher, oder am lebendigen Schwanenhals*) gefangen hatte; 
gnwellen ging er aber ben hellen Waldſtreifen nach, und zog 
fußhohe Bäumchen aus, um ſie einige Schritte davon wieder 
elend einzupflanzen au einem Gaͤrtchen. Bald ſchnitzte er bem 
Baum Die Wurzel ab, und ſteckte ibn als einen artigen 
Strauß auf ſeinen Wachsſshut, um ibn nachher der Mutter 
anzuſtecken, in Ermanglung von Blumen und Erdbeeren. 
Zuweilen wußt' er eine bide Fichtenborke mit bem Einleg⸗ 
meſſer auszubrechen, unb fie phelloplaftifé zu behandeln, in⸗ 
bem er balb eine Kuh, bald einen. Bogel, over einen Men⸗ 
ſchen aus dem Blocke ber Rinde bildete und -erlbfete. Mit 
diner vom langen Morgenlichte ganz durchleuchteten Seele 
ſolgte er voll hoͤrbarer Selbſtgeſpraͤche ſeinent ſtummen Vater 
nach, der unter allen Sprachen die menſchliche am wenigſten 
verbrauchte, dafür aber ſelber ein organiſierter Wild⸗ und 
Vogelruf war; es gab wenige Bögel im Walde, mit denen 
er nicht in ihrer Mutterſprache hätte pfeiſend reden können. 
Ueberhaupt gibt's viele Staats⸗Bürger, ble lieber pfeifen 
als ſprechen. 

Vier Aderlängen vor bem Vater voraus war Gotthelf 
ſchon am Mutterbaife mit ſeinen Armen und Geſchenken; 
nun mochte Engeltrut (fo hieß vie Mutter) immerhin Kopf⸗ 
ſchmerzen oder Grillen in dem Kopfe haben, oder Arbeit in 
ben Haͤnden: fle behielt jederzeit eine frei, um ihm damit 
die Baden zu ſtreicheln. — Eine andere Jahrszeit brachte 
Gotthelfen wieder audere Freuben, naͤmlich andere Wogel und 
dang⸗ Weiſen derſelben. Der Sommer hing voll Neſter, 


+) Namen ten Fuchsetſens. 
2 2 
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in einem durchfichtigen Etéyallaft wohnhaft, ſah er ruhig 
und kuͤhl die aͤnßeren Schneeſtürme um ſich fliegen, und fagte: 
„es iſt halt Welt;“ und war our nichto zu ändern, nicht 
einmal durch die Frau. Darwider hatte ſie vid; ſie hatte 
fé in ven Träumen einer glücklichern Ehe verſprochen, fie 
werde in Der ibrigen, mie jebe anbere Gattin, ordentlich 
ſchmollen unb weinen konnen; aber ver Alte brachte fle darum, 
und ſagte zu allem Ja, und machte keine Worte, ſondern 
bios was er wollte. „Sagſt einmal wieder Ja?“ fuhr fie 
ihn oft außer ſich an; darauf nickte er Ja. Engeltrut hatte, 
obwol von gemeinem Stande (aus einem Dorfe bei Dresden 
gebürtig), doch etwas ſo Feines, Zartes und Sieches in 
Farbe und Bau, und etwas ſo Weich⸗Warmes im Herzen 
und Launenhaftes im Kopfe — und dieſer Fall iſt überhaupt 
oͤfter, als man glaubt, in ven niedern Ständen — daß Wie⸗ 
land fit wahrſcheinlich nur auf hiſtoriſche Gründe ſtüdte, 
da er die Xantippe, deren Weiberruhm er ja ſelber herſtellen 
helfen, aus Dem vornehmen abſtammen laſſen; denn auch das 
Land trägt liebenswürdige Launen, weibliche Biſarden und 
lebhafte ſokratiſche Geſpräche darüber. 

Der Studioſus Pelz theilt im gegenwärtigen Hauben⸗ 
muſter eine. Geſchichte mit, die es wol beſtaͤtigt. Engeltrut 
fuhr, als ſie einmal lange mit verbundenen Kinnbacken voll 
Zahnſchmerzen herum gegangen, und der Vogler immer Da 
bei fo gelaſſen geblieben war, als hätte er fie ſelber, endlich 
los und ihn an, darüber daß er wie ein Elszapfe dabei ſtehe, 
ohne ſich nur ein Gefühl wie ſie oder eine Ungeduld merken 
au laſſen, eine Thräne gar nicht. Und doch iſt eine, beſon⸗ 
ders eine mannliche, oft der Tropfe Waſſers, womit ein Jahre 
lang vertrocknetes Räderthierchen wieder erwacht und 
ing Leben ſchnalzet. Gedulde Did, Trut, verfetzte er, mor⸗ 
gen lauft der Bader durch, der zieht das Unweſen heraus — 
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Sa, ja, morgen, wenn ſchon alle Schmerzen längſt vorbei find 
— o bu Barter Mann! ermieberte fie. Statt der Antwort 
pAF er barauf, wie er bei halbem Zorn über gangen Unfinn 
pflegte, blos ben fogenanten farfen Weingeſang des Finken, 
welchen bas Jagd⸗ Handwerk gemeiniglich fo in Text⸗Worte 
ſetzt: Fritz, Fritz, willſt du mit sum Weine gehen? — Sieg⸗ 
wart (es iſt ſein Taufname) wechſelte indeß nach den ver⸗ 
ſchiedenen Anreizungen zu lachen, zu zürnen, zu ſchmähen, 
zu vergeſſen mit ben verſchiedenen Finken⸗Variazionen, wo⸗ 
von wol der Ritſcher, der Groß⸗, der Kleinrollende, der Mus⸗ 
ketierer, der Kuhdieb und Sparbarazier die beliebteſten ſein 
mögen, die er vorgepfiffen. Doch gab's ſeltne Fälle, worin 
er dermaßen in Zorn und außer ſich gerieth, daß er den Fin⸗ 
ken vergaß, und die Nachtigall machte, und vor kurzer Wuth 
liebend flôtete. 


Engeltrut hingegen hätte gern, wie von, ſo mit ihm 
gelitten; aber er ſagte und klagte kein Weh. Ihren Willen 
— den ſie oft am wenigſten wollte — ließ er ihr auch; und 
ſo war es natürlich, daß ſie klagte: „wollte unſer Herr 
Gott, er fiele einmal grauſam grob aus und traktierte einen 
wie ein anderer Mann, ſo wüßte man doch wie, und woran.“ 
Nicht einmal mit Eiferſucht, dem Fümet der Ehe, war dieſe 
ſchmackhaft zu machen; ob die Frau gleich, um nur etwas 
von der Würze dieſer Blumen⸗Zwiebel zu genießen, zuwei⸗ 
len wenn er Eier und Semmel niemand gab als ſeinem Ge⸗ 
vögel, die Frage aufwarf: ein Staar iſt dir alſo lieber als 
eine Frau? Wie gewöhnlich gab er ihr recht und nickte. 


Sein Fehler war wol — wenn wir dem Haubenmuſter 
trauen dürfen — ſein Name Siegwart, der ihn wider 
jedes Weinen und Jammern erbitterte; denn Siegwart kommt 
her von Quard, werd und heißt Beſchuͤtzer, daher Eward, 
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Burckward, Siward, Woeromir, Werner und (im Verkleine⸗ 
rungs⸗Sinne) Wernlein. 

Er hatte für die Frau noch eine böſe Sine, daß er. an 
ven h. drei often nie zu Daufe war, fonbem auf ven Bei⸗ 
nen, um Vögel abzuſetzen und die Rirde zu umgehen. Sum 
Unglück ſchleppte er ſtets ben Kleinen mit, und überlich 
Mutter une Sohn dem gegenfeitigen Sehnen nach einander. 

Alle von Dorfjungen eingebrachten Haubenmuſter beſtä⸗ 
tigen, daß er's gethan, um ibn dazu zu machen, was er ſel⸗ 
ber geweſen — zum Rekruten. Gotthelf zeigte eine ſo goldue 
Streckbarkeit des Leibes — was ſucht aber ein Werber und 
Fürſt anders als, gleich dem Magneten, die Länge? — daß 
der langarmige Affe und der ähnliche Artarerxes ihn in 
nichts erreichten, als im Arme. Um ihn nun zum Sol⸗ 
daten, fa gum Offizier zu bilden, wollte er ibn nichts lernen 
lafſen — verbot ihm Mutter und Kirche wie einen Hof — 
prügelte ibn faft sum Prügeln — forcierte ibn zu forcierten 
Märfſchen; — Wett-Laufen und Steif-Stehen, Schweiß⸗ 
tropfen und Zähne-Klappen, Auswintern und Ausſömmern 
konnte nach ihm der Junge nicht genug haben, der doch Ver⸗ 
fafſer des künftigen ſaͤchſiſchen Abcbuchs werden ſollte. 

O wie ging es beſſer! Helf ſchrieb ſpäter das Seinige 
und id hier bas Meinige über jenes! 





4. 
Leibchen⸗ Muſter. 
Weihnachten. 


Gotthelf ſollte einmal die ſchönſten Weihnachten der 
Grde erleben. Es wat fo: 
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Œugeltrut Fam in geſegnete Umſtände, Siegwart dadurch 
faf in verfluchte; fie war voll Gelüͤſte und Verabſcheuungen, 
und die 600 Krankheiten, die nach Hippokrates die Gebaͤr⸗ 
mutter erzeugt, färbten mit ihren 600 Schatten ſein Leben 
etwas grau. Sn allererſt hatte fie einen noch gribern Ab⸗ 
feu vor dem Manne, als ſonſt vor Wein und Sauerkraut 
— weil beide haͤufig mit fremben Füßen geſtampft werden. 
Dam war ihr jeder Bogel horribel, ven er beſaß, ſeine Tur⸗ 
teltauben ihre Baſilisken; bas Dorf war ihr eine ſchmutzige 
Unterſetzſchale für Vogelhäuſer und eine überell offne Pan⸗ 
doras bũchſe; ſogar Gott folber ſank bei ibr zuletzt — blos 
Gotthelf nicht. Sie weinte einmal drei Tage lang, und 
war, da ſie keine Urſache dazu wußte, nicht zu tröſten, bis 
glücklicher Weiſe ihr Helf, da er auf einer Gartenmauer 
ritt, ſich durch einen Sturz einige Glieder —— ; dieß 
gab ihr wieder Leben. 

Freilich hätte ſie eine ſchwangere Nabobin oder Fürſtin 
ſein ſollen: welche ganz andere Wünſche hätte ſie thun kön⸗ 
nen, als blos ſolche, einen Lerchen-Hals zu braten, eine 
Henne zu kochen, blos zum Eſſen von Eiern ohne Eiweiß 
und Schale, und ſich wie Dorfbier durch Kreide zu ent⸗ 
ſäuern! Hätte ſie nicht als Fürſtin verlaugen können, z. D 
daß man ihr eine Zaunkönigs⸗ und Elephanten⸗Mark⸗ 
Suppe auftrage — oder daß ſie die zarten Hirſchkolben auf 
der Geburtsſtelle ſalber, auf bem Hirſchkopfe gereift d. h. ge⸗ 
braten bekäme? — Hätte fie nicht ein Kanapee aus Parts 
haaren für ihre Kammerfrauen begehren können, ein Stadt⸗ 
Thor als Rahmen für ihr Groß⸗Bild, Streuzucker ſtatt der 
Streublumen für ihre Einzuga⸗Straße, und noch ſtärkere 
Gaben, z. B. Windeln aus bloßen Palliums — Wickelbaͤn⸗ 
der aus zerſchnittenen Schäferkleidern, eine Toiletten⸗Schach⸗ 
tel aus Paris mit 6 Pferden zugerollt, für das Wickelkind 
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Burckward, Siward, Weromir, Werner und (im Verkleine⸗ 
rungs⸗Sinne) Wernlein. 

Gr hatte für die Frau noch eine böſe Sitte, daß er ax 
ben D. drei Feſten nie zu Hauſe war, ſondern auf pen Bei⸗ 
nen, um Vögel abzuſetzen und die Kirche zu umgehen. Zum 
Unglück ſchleppte er ſtets ben Kleinen mit, und überlieh 
Mutter und Sohn dem gegenſeitigen Sehnen nach einander. 

Alle von Dorfjungen eingebrachten Haubenmuſter beſtä⸗ 
tigen, daß er's gethan, um ibn dazu qu machen, was er ſel⸗ 
ber geweſen — zum Rekruten. Gotthelf zeigte cine ſo goldae 
Streckbarkeit des Leibes — was ſucht aber ein Werber und 
Fürſt anders als, gleich dem Magneten, die Länge? — daß 
der langarmige Affe und der ähnliche Artarerres ihn in 
nichts erreichten, als im Arme. Um ihn nun zum Gal: 
daten, ja zum Offizier zu bilden, wollte er ihn nichts lernen 
laſſen — verbot ihm Mutter und Kirche wie einen Hof — 
prügelte ihn faft zum Prügeln — forcierte ihn zu forcierten 
Märſchen; — Wett-Laufen und Steif-Stehen, Schweiß⸗ 
tropfen und Zaͤhne-Klappen, Auswintern und Ausſömmern 
konnte nach ihm der Junge nicht genug haben, der doch Ver⸗ 
faffer des künftigen ſaͤchſiſchen Abcbuchs werden ſollte. 

O wie ging es beſſer! Helf ſchrieb ſpäter das Seinige 
und ich hier das Meinige über jenes! 





4. 
Leibdben : Mufter. 
Beibnadten. 


Gotthelf ſollte einmal vie ſchönſten Weihnachten Der 
Grde erleben. Es wat fo: 
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Engeltrut Fam in geſegnete Umſtände, Siegwart dadurch 
fait in verfluchte; fie war voll Gelüſte und Verabſcheuungen, 
und die 600 Krankheiten, vie nach Hippokrates die Gebaͤr⸗ 
mutter erzeugt, färbten mit ihren 600 Schatten ſein Leben 
etwas grau. Bu allererſt hatte file einen noch groößern Ab⸗ 
feu vor vom Manne, als ſonſt vor Wein und Sauerkraut 
— weil beide haͤufig mit fremben Füßen geſtampft werden. 
Daun war ihr jeder Vogel horribel, ben er beſaß, ſeine Tur⸗ 
teltauben ihre Baſilisken; bas Dorf war ihr eine ſchmutzige 
Unterſetzſchale für Vogelhäuſer und eine überell offne Pan⸗ 
doras bũchſe; ſogar Gott felber ſank bei ihr zuletzt — blos 
Gotthelf nicht. Sie weinte einmal drei Tage lang, und 
war, da ſie keine Urſache dazu wußte, nicht zu tröſten, bis 
glücklicher Weiſe ihr Helf, ba er auf einer Gartenmauer 
titt, fit vurd einen Sturz einige Olieber ——— ; dieß 
gab ihr wieder Leben. 

Freilich hätte ſie eine ſchwangere Nabobin oder Fürſtin 
ſein ſollen: welche ganz andere Wünſche hätte ſie thun kön— 
nen, als blos ſolche, einen Lerchen⸗Hals zu braten, eine 
Henne zu kochen, blos zum Eſſen von Eiern ohne Eiweiß 
und Schale, und ſich wie Dorfbier durch Kreide zu ent⸗ 
ſäuern! Hätte fie nicht als Fürſtin verlangen können, 3, D 
daß man ihr eine Zaunkönigs⸗ und Glepbanten : Darf- 
Suppe auftrage — oder daß fle Die garten Hirſchkolben auf 
der Geburtaftelle falber, auf dem Hirſchkopfe gereift d. h. ge⸗ 
braten befame? — Hätte ſie nidt ein Kanapee aus Part. 
haaren für ibre Rammerfrauen begebren fônnen, ein Stadt⸗ 
Thor als Rahmen für ibr Groß⸗Bild, Streuzucker ſtatt Det 
Streublumen für ihre Cinzuga⸗Straße, und noch ſtärkere 
Gaben, 3. B. Windeln aus bloßen Palliums — Wickelbän⸗ 
der aus zerſchnittenen Schäferkleidern, eine Toiletten⸗Schach⸗ 
tel aus Paris mit. 6 Pferden zugerollt, für vas Wickelkind 
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einen Chriſtbaum aus zerſpaltenen Hoheitspfählen gezimmert 
und geäſtet, und ein Chriſtgeſchenk aus Thron⸗Inſignien? 
Koönnte man ſolche Phantafien zu erfhôpren glauben: fo lie⸗ 
ßen fit nod mebre Foberungen einer gedachten Lanbess 
Mutter gevenfen, 3. B. daß Île ſchlechte Deforazions = und 
Dectenmaler lieber felber auf einer Rochenilles Müble zu Far⸗ 
benfürnern und Sarbentropfen vermablen môdte — daß fie 
vornehme Gefangene mit (Suder-) Waſſer und (Zucker⸗) 
Brob traftierte — daß fle ein Kollegium ins anbere gôffe, 
bas ber Kammer in bas der Juſtiz 2e. 20. etwa wie Waſſer 
in Schmelz⸗Kupfer, oder mie Oel tn Waſſer, over wie 
Waſſer in brennenbes Del. 


Bei mebren Völkern legen fit baber bie Väter ins 
Sinbbette, um fit von den bisberigen Mutter⸗ oder Bater- 
beſchwerungen ber Schwangerſchaft zu erbolen. Der alte 
Bogler beilte fit feine Töpferkolik — eine paffende Meta⸗ 
pber, Da er ber Tôpfer des Fötus war — blos durch fein 
gewöhnliches Berreifen; ließ aber ber Oeplagten ibren Lieb- 
ling al8 maître de plaisirs zurück. 


Welche Weihnachten wurden im Häuschen gefetert! 
Kaum war er aus bem Dorfe hinaus: fo fing die mütter⸗ 
lie, over Oppofizions⸗ Erziehung an. Zuerſt durfte Self 
alle Vögel ſelber füttern; daher er der Heidelerche ſo viele 
Mehlwürmer vorwarf, daß ſie am dritten Feſttage verreckte. 
Darauf durfte er ihre Küchen⸗Soubrette ſein, und half für 
bas Feſt⸗Gebäcke viele Mandeln ſchneiden, die er verſchluckte. 
Wie froh⸗ murmelnde Frühlings-Waſſer floß den ganzen 
heiligen Abend heiteres Geſchwätz des Sohnes und ver Muts 
ter durch Stube und Stubenkammer. Sie brachte ihm Scharr⸗ 
fuß und Handkuß der vornehmen Herrſchaften in Dresden 
bei; und er ſcharrte und küßte unaufhörlich an der Mutter. 
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Sie flanb neben ihm ibre alien Kopfſchmerzen aus, aber 
ohne fie zu bemerfen. 

Der Kleine war eine perfonifixierte triumphierende Kirche 
im Kleinen, ein tangenber Sitz der Geligen, bios well er 
ben gangen Tag nidt vas Geringſte zu fürchten batte, nids 
was ihn prügelte. Den wenigen mütterlihen Shlägen Lief 
gewöhnlich eine lange Sorerinnerung und Kriegsbefeſtigung 
vorauS unb er ihnen unterdeſſen davon; hingegen ver Dogler 
fatte vie Gewohnheit, daß er als lange Windſtille daſtand 
und als Blau⸗Himmel; und daß daraus die Vaterfauſt un⸗ 
verſehends wie ein Wetterſtral auf die Achſelknochen fuhr. 

An dieſem h. Abende war Helf ein verklärter Junge, 
Engeltrut eine verklaͤrte überirdiſche Schwangere! Welches 
Fortgenießen! Mittags wurde gar nicht gegeſſen vor Bad. 
Zuſt. Schon um drei Uhr war — der Geſchichte zufolge 
— alles Scheuern abgethan und die Feſt⸗Kuchen dampften 
ausgebacken durchs Haus. Helf konnte ſich vor ſeinen eigenen 
Leuchter hinſetzen und fünf neue willkürliche Alphabete erfin⸗ 
den, womit er vieles zur Probe aufſetzte, was niemand leſen 
konnte, auch er nicht ohne Einſehen ins Alphabet. Abends 
ſoupierte er ſelig, denn es ſchmeckte der Mutter; dieſer aber 
ſchmeckte es, weil es ibm ſchmeckte. Euchariſtiſche oder ſa⸗ 
kramentaliſche Streitigkeiten mit ihrem Manne fielen weg, 
denn ſie brauchte weder das Mahl anzupreiſen, wär' es ver⸗ 
ſalzen und verkohlt geweſen, noch es herabzuſetzen, wenn 
nichts daran gefehlt hätte. 

Kinder lieben, wie Pariſer, langes Aufbleiben; die Mut⸗ 
ter erlaubte jenes, und in dieſen ſtillen Goldſtunden ſchrieb 
er faſt in allen ſeinen Alphabeten etwas Unbebeutendes — 
die Mutter genoß ihren ſitzenden Vorſchlummer aus, obwol 
ain Gift des Nachtſchlafs — aus der Pfarrei funkelte das 
goldne Feuerwerk des Chriſtbaums herüber (der Bauernſtand 


beſcheerte ſich arſt am Morgen) — joe Stern ſchien licht 
und nah, und der hohe Himmel war au daa4 Fenſter hexab⸗ 
gnüdt — Goithelf kratzte mit der Feder ſehr laiſe, um die 
Mutter nicht zu wecken — endlich legte er, matt von gelehr⸗ 
ten Arbeiten, ſelber den Kopf auf ben Tiſch. Dann erwachte 
und erweckte Die Mutter — erinuerte an Chriſttindchen und 
Schlafengehen — und befahl ihm, in dieſer heiligen Nacht 
mit ihr nieder au knieen, und Gott um alles ju bitten, be⸗ 
ſenders, daß er einmal kein Vogler werde, ſondern sin Rek⸗ 
tor magnififus wie ihr Großvater und ſein Herr Pathe 
Er that's gern. Eben ſo erſuchte Lavater Gott, ihm das 
Penſum qu korrigieren, uno Lichtenberg desfalls; ihm ſeine 
gelehrten Fragen auf Zettelchen zu beantworten. Racht hat 
hierüber jeder Beter; vor dem Unendlichen iſt eine Bitte 
um eine Welt und die um ein Stückchen Brod in nichts 
verſchieden als in der Eitelkeit der Beter, und er zählt ent⸗ 
weder Sonnen und Haare oder beide nicht. 

Nach dem Gebete ließ He ibn in ihres Mannes Bette 
ſteigen, blos um es am Morgen wieder zu betten; eine 
Freude, um die ſie der alte ſelber bettende Siegwart täglich 
brachte, der ungern Weibern mehr verdankte als ſeine Ge⸗ 
burt und Kinder. „Wie wir» unſer Vater jetzt liegen, Helf⸗ 
den? (ſagte ſie) Und ſchließ' ihn mit in Dein Abendgebet 
ein;“ worauf ſie den Sohn einſegnete und ſeine Hände ſel⸗ 
ber für die ganzt Nacht faltete, gegen jedes Geſpenſt. — 
Engeltrut wünſchte nie Siegwarts Gegenwart ſehnlicher als 
in ſeiner Abweſenheit; ſo wenig thut der Liebe die Ferne 
auch in der Ehe Abbruch, und ſo ſehr muß der Mann wie 
ein Brennſpiegel erſt in die Brennpunkts⸗Ferne von bem 
Gegenſtande, den er ſchmelzen will, geſchoben ſein. 

Un Morgen verſchwand Helfen das übrige Chriſtge⸗ 
ſchenk vor zwei Stücken deſſelben, vor einem meiß⸗ rothen 
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Büchtchen von Margipan, und einem ladierten 9036: Bud 
der Mutter; aus dieſen an ſich leoren Büchern — was find 
aber mie meiſten Vücher anders als höhere Bücherfutterale 
— ſchopfte ee mehr geiſtige Mahrung als id) aus fo vielen 
vollen. 

Landweiber verſäumen an erſten Feiertagen lieber die 
Kirche als die Küche; gleichwol blieb er nicht bei ſeiner 
Mutter daheim, ſondern vevridtete ſeinen vormittägigen 
Gottesdienſt. Sie maß dieß ſehr ſeinem Geſchmack an län⸗ 
gern Predigten zu. Der Studioſus Pelz aber fügt bei, er 
habe ſich in der Kirche immer ſo geſetzt, daß, wenn der ſo⸗ 
genannte Heiligenmeiſter mit bem Klingelbeutel⸗Stab (dem 
wagrechten Opferſtock, der Heller⸗Wünſchelruthe, dem Quée 
mit Billard⸗Beutel) ankam, er dem Manne, weil der Stab 
nicht ſo lang war als die ganze Kirchenbank, ſolchen abneh⸗ 
men und damit bei ſich und andern das einſäckeln fonnte, 
was gegeben wurde. Diefe kirchliche Untereinnehmer⸗Stelle, 
fo wie ble Predigt⸗ODispoſizion und die Ppedigt-Theile, 
welche er der Mutter unter Sem Eſſen überlieferte, riſſen ihn 
in vie Kirche hinei. 

Aber auch Nachmittags, ob ntan ibn gleich ba nur 
gratis æbaute, kam er gern mit ben ſchwarzen Müffchen an 
pen Haͤnden neben ſeiner Mutter wieder und ſchauete beim 
Gutritte ſehr familiär im ganzen Tempel herum, um zu 
zeigen, daß er früher da geweſen. Wenn et fon ſonſt aus 
dem umgekehrigehaltenen Geſangbuche ſtark ins große Sin⸗ 
gen hininfang: wie diel mehr jetzt, ba er das Bad erichtig 
hielt uno nothdürftig las Moch auffallender war ble Schnel⸗ 
ligkeit, womit er, ſobald nur oben am Chore auf die ſchwarze 
Tafel ble. welße Sriten + Zuhl ded Sing⸗ Liess aufgeſteckt 
war, der Mutter das bi nr fonnte mit den 
veslangten Liede. 
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Wenn er dann nach Hauſe kam, und die goldne Stunde 
der Doͤrfer anfing, ble nach der Abendkirche, fo hatt' er die 
ſchönſte im Dorfe, ven Pfarrer ſelber nicht audgenommen 
Die Heringso-Papiere ſind dazu da, ſie uns ju malen. 


| 5, 
Serings : Vapiere. 


Die Stubien. 


Helf las. Vor den Mugen des Voglers bâtte er feinen 
Viertels⸗Abend über Büchern von Makulatur fiten dürfen; 
jetzt konnt' er alles leſen, was er poetiſches, juriſtiſches, che⸗ 
miſches Gedrucktes aus bem Gewürzladen ſeiner Lefe- Biblios 
thek vorbekam, und konnte unter dem Leſen an andere Sa— 
en denken, und in die köſtlichſten Nebenträume fallen, und 
zu jeder Seite Kuchen oder Aepfel abbeißen, gleichſam die 
ſauber geſtochnen Vignetten und Kupfer und Noteublaͤtter 
ſeiner Makulatur. Nicht für jeden Gelehrten iſt ungeachtet 
ihres kleinern Laden⸗Preiſes Makulatur eine Lektüre, aus 
Mangel an Titelblättern, und weil ſie, wie das Epos, bald 
mitten, bald hinten anfängt, kann der Mann nichts daraus 
zitieren und ſaugt ſich elend voll Kenntniſſe, ohne im Stande 
zu ſein, nur einen Tropfen wieder aus ſich zu drücken mit 
beigefügtem Zitat; und doch bekoammt er nur einen NMamen 
durch Namen. 

Hingegen floß die Makulaiur fo ſchön auf Fibels Leben 
ein, wie eine zweite allgemeine deutſche Bibliothek, und ver” 
trat deren Stelle. Jene bildete ihn — da ex vom Ming 


bänoler Düten aus allen Fächern bekam — au jenem Viel⸗ 
wiffer, al8 welchen er fit im Abe⸗Buch üͤberall durch Thier⸗ 
kunde, Erziehungs⸗ und Gittenlebre, Poeſie unb Profa zeigt. 
Eben fo mögen aus Mirolais Bibliothek die jetzigen Viel⸗ 
und Zuviel⸗Wiſſer hervorgegangen ſein, blos weil fie die 
Rezenſionen aus allen und fremden Fächern nicht umſonſt 
gekauft, ſondern auch geleſen haben wollen. 

Seit dieſen Weihnachten aber kam Gotthelf ins Leſen 
hinein und war von niemanden mehr zu halten. Es gibt 
glückliche Menſchen — z. B. ihn ſelber, welchen ein Buch 
mehr ein Menſch iſt, als ein Menſch ein Buch, und welche 
in der Wahrheit ben Irrthum Des Franzoſen Mr. Martin 
nadthun, Der in feinem Verzeichniß ber Bibliothek des Mr. 
de Bose das Mort gebrudt al8 einen Sdriftfteller unter 
bem Titel Mr. Gedruckt an. unb fortfübrt. Sd fenne 
Wwenige- Literatoren, für melde nidt gedachter Herr Ge⸗ 
Drudt der Kreisoberſte und Kreisdirektor aller Erden⸗ und 
Himmelskreiſe wäre und der einzige Mann, mit dem zu 
reden iſt, und der neue Adam der Welt — und das Heck⸗ 
männchen aller Männer und Zeiten und das abſolute Ich; 
ich kenne, ſag' ich, wenige. 

Was der angehende Gelehrte Fibel vom obigen Ver— 
faſſer Gedruckt auftreiben konnte, damit verſtärkte er feine 
Bücherſammlung unter dem Dache, mit einem Korrekturbogen 
— mit alten Kalendern — mit einem ſeltenen Fingerkalen⸗ 
der — mit einem Stück Bücherverzeichniß — mit einem 
halben Bogen eines Regiſters — mit allem. Die erſten 
Lettern, womit ble Pfarrers Tochter als Namen ⸗Setzerin 
auf Wäſche druckte, nahm er als wahre Inkunabeln erſtau⸗ 
nend in die Hand; und er ſah lange einem durchs Dorf ge⸗ 
henden Drucker durſtend nach, der in einer Kattunmanuſak⸗ 
tur arbeitete. Die Anekdote iſt Befannt, daß ex ſchon jün⸗ 
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ger, va er fi eine gelebrte Feder wuͤnſchte, weil er fo oft 
geleſen, daß aus einer gelebrten Feder fo mandies Bud ge- 
floffen, in einigem Mißverſtändniß aus Dem Schwanze eines 
Staars, ven Siegwart für einen gelehrten Vogel und gelern⸗ 
ten erklärt hatte, mehre Federn ausgezogen! Darauf babe 
— faͤhrt die Anekdote fort — der Vogler, als er den Wild⸗ 
ſchaden am Steiße des Staares vorgefunden, dem Sohne 
zum ſimpeln Auszug der gelehrten Riete noch eine Prämie 
bewilligt, die er, wie bekannt, ſtill mit der Hand austheilte 
an das Gliedmaß, das er eben traf. Die Mutter legte 
Sauerkraut auf die Beule. 

Am meiſten zog ihn ein alter Markgrafen⸗ Hof⸗ und 
Staatskalender an und er las ibn vierzigmal, mie andere 
ven Kant viermal und Barbili fünfmal. Das regierenbe 
Haus war zmar abgeriffen; aber es waren not immer hohe 
Chargen, Inſpekzionen unb Deputazionen genug barin, um ihn 
aufer fid zu ſetzen; am melften erflaunte und genoß er, daß 
fein Dorf und der Pfarrer mit hineingedruckt waren, fammt 
ven gemeinften umliegenben Yeftern mit Namen. Und Sim 
mel, wie bewunderte er babei das herrlich in einanber ge= 
fügte Uhrwerk des Gtaats, wo für das Kleinſte unb Größte 
aufammengreifente Dienerſchaft beftellt baftanb, die Bonnetiſche 
thieriſche Stufenteiter im geiftigen Sinn. Gr fühlte buntel, 
daß es nichts Gerechteres, Weiſeres, beſſer Bermaltetes gebe- 
als einen Staat. Auch Verfaſſer dieſes erinnert ſich noch 
mit Sehnſucht aus ſeinen Knabenjahren dieſes füfien Gefühls. 

Es iſt dieß eine der unerkannten Kindheitsfreuden, daß 
man in bem Adreßkalender — biefem geiſtigen Hypotheken⸗ 
buch der Staatsverwaltung — die feſtlich und ehrwürdig 
einherziehende Jubelkette des Staats, ble Sattel⸗ uno Ge 
ſchirr⸗Kammer von Bärten, Perücken, Uniformen und Degen 
für das anſieht, was fie ſo ſchön ſcheint. Was geht denn 





blefer Sugenbfreube ab, an Gebait, aufer Dauer? — Und 
erquickt {bre Grinnerung nidt fo oft ben falten Staatsbeam⸗ 
ten, ber fpater ben Staat für eine Schützen⸗Gilde gum Ab⸗ 
ſchuß eines Gewinnſt⸗Adlers oder eines Rebbübner- Volts 
anfiebt, ober für ein Jeft von Prozeffions-Raupen auf 
der Gtaats- Gide? — Ja wer unbefangen genug bleibt, 
entdeckt ſogar vreifer in Staatsgliedern noch manche Bewe⸗ 
gungen, welche gleichſam ſeine alte Anſicht vorſpiegeln; und 
er vergleicht es mit jenem Tabacks⸗-Liebhaber*), welcher 
von Schlagftuſſe getroffen ſich jede Viertelſtunde regelmäßlg 
bewegte, als nehm' er Taback, und ſich darauf ordentlich die 
Naſe abrieb wie jeder. 


6. 
Judas : Rapitel. 


Der Reftor Magnififus. 


Als vie Leidens⸗Woche vor Oftern erfhien, ging Sieg⸗ 
matt wieder der feinigen aus dem Wege, und mit Vögeln 
davon, um, ungleid ben Heeren, Marfhtage und Ruhetage 
zugleich zu haben. Das Borfeft-Baden der Weiber iſt nicht 
ſowol wie. bas Baden des Zwiebacks und das Verprovian⸗ 
tieren der Feſtungen ein Zeichen des naben Kriegs al eine 
Urſache beffelben. Langen vollends Die efttage felber an, fo 
bringen fie den Œngeltruten, die ſtets etwas verglefen wols 
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ken, entweder Schweiß oder Thraͤnen, ſtatt der Arbeit, die 
Weinerlichkeit des Rubens mit, fo wird auf Kriegsſchiffen 
jede ausgeleerte Tonne ſüßes Waſſer wieder mit Seewaſſer 
gefüllt, damit das Gleichgewicht bleibe. Er ließ ihr wieder 
Gotthelfen daheim; fie war noch in geſegneten Umſtänden. 

Aber wie war ihr Sohn ſeit Weihnachten an Ruhm 
und Ruhmbegierde geſtiegen! Wie würde ſie jetzt ſchon, 
bâtte fle anders eine Wünſchelruthe ſeiner geiſtigen Gold⸗ 
und Waſſeradern in Händen gehabt, aus ſo vielen großen 
Zügen und Kindereien des Knaben den Fibel errathen haben, 
der eine ſaͤchſiſche Fibel ſchrieb! — Der ſtörende Vogler lag 
auf ibm blos als Leichenſtein, der die Keimſpitze nicht er— 
drückt, weil ſie ſprießend ſich um ihn heraufbeugt. Wann 
wünſchte Fibel mehr zu werden, als jetzt? Sein Vater war 
ihm wenig, er ſtand nicht im Adreßkalender; mehr ſeine 
Mutter. Denn Engeltrut hatte aus dem alten Churfürſtlichen 
Sächſiſchen Hof⸗ und Staats-Kalender aufs Jahr ihrer ro⸗ 
ſenwangigen Jugend das gedruckte Blatt geriſſen und geret- 
tet, worauf fie mit ihrem Tauf⸗ und Geſchlechts⸗-Namen 
(geborne Böpple) ſtand, als fogenanntes „Ertra-Weib bei 
der Hofdame.“ Den Dorf-Honorazioren war bas Extra⸗ 
Blatt längſt mitgetbeilt, und Siegwarten früh vorgebalten 
als Sugenr- Patent und Frauen⸗Heiligenſchein. 

Laßt uns aber bas Ofterfeft mitfeiern und nachſchauen, 
was Fibel thut vor der Welt . .. 

Dur Beiligengut lief die Landſtraße und folglich viel 
Bolf. Mod wurbe von Erziehern menig auSgerednet, in 
welchem Grade eine Sanbfirafe, ble mit ihren Siberflotten 
der Städte ein nadtes Dôrfhen durchſchneidet, einen Ana 
benfopf anleudte und befrachte, und abfdleife, ber fit eben 
aus bem Tenſterchen ſteckt, wenn etwas vorüber rollt — und 
wie dieß ſo einfließe, daß oft vornehme Reiſende zehnmal 
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mabr audbilden als Reiſen, — und welchen Schwung jedes 
rothe Kutſchenrad, jeder galonierte Treſſenhut einem armen 
Dorf= Leufel ertheile, der wie Fibel gern alles einmal errei⸗ 
chen will, was vorfährt, und gern bebändert hinter jedem 
Kutſchenkaſten ſtände, oder vergoldet darauf ſäße. 


Wollen wir der Geſchichte glauben — und wem wollen 
mir weiter über Vergangenheit glauben? — fo ritten ſchon 
Vormittags am dritten Oſtertage mehre Studenten ein, als 
Vorzelchen, und ſaßen ab im Pfarrhofe, um ven Pfarrer 
den Bateré = Bruber zu verfünvigen, ven Rektor magnifilus 
der Landes⸗ Univerfitat. Es gibt Filial⸗Oöoͤrfer, bie vielleicht 
abbrennen, obne daß je. in ihnen das lange Wort Maguifis 
zenz ausgeſprochen wurde; dießmal lief ber foftbare Laut 
umher, wie ein gemeiner Vieh⸗Titel; und es wurde davon 
geredet, wie viel ein ſolcher akademiſcher Kommandant un» 
Kommandeur ſei, wie nahe er hinter dem Regenten regiere 
af8 detto, wie Fürſtenſohne ſelber oft dieſen Poſten (ven. 
einzigen Jivil⸗Poſten) bekleideten. 


Fibel ſtellte ſich einen Rektor magnifikus ungefähr vor 
wie die h. Dreifaltigkeit und voll ausgehender heiliger Gei— 
fer; er dachte, ein ſo großer Mann komme ſogleich mit Rek⸗ 
tor⸗Mantel und Zepter in der Hand auf die Welt. — Die 
Mutter bekam einige heftige Kopfſchmerzen vor Ausmalen 
ihreß Großvaters. 


Fibel war zu Einbrechen und Einſteigen entſchloſſen, 
um ein Paar Blicke auf einen Mann qu werfen, von wel⸗ 
chem er ein Sinnenbild haben mußte, wenn er nachher nach 
ſeinet Weiſe Stunden lang träumen wollte, er ſelber ſei es. 
Aber die Mutter zeigte, daß ſie in Dresden geweſen und 
daß ſie einen Großvater beſeſſen; ſie ſagte zu Gotthelf, ſie 
wolle mit ihm zu Seiner Magnifizenz gehen und ibn inffris 
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bieren laſſen; „dann biſt Ou auf einmal ein gemachter Stu⸗ 
vent; fo war's ſchon bei meinem Großvater.“ 

Das Schickſal wollt' es anders; ein langzöpfiger Pedell 
ſchritt ein, und fragte nach dem Vogler, und nach einem ab⸗ 
gerichteten Staar für Seine Magnifizenz. Sie warf vor 
Freude ihre Antworten durch einander, bat ihn, ſich den 
Mat: herauszufangen — verſicherte, ihr Mann ſei nicht ba 
— ſagte, ſie habe ihm den Vogel eigenhändig verehren 
wollen — und ſchloß, fie ziehe ſich ſtracks an, und über: 
reiche ſelben. 

Nach einer kleinen Doppel⸗Toilette, als ſie ſich in ihre 
dickſten Kleider eingehülſet, und Helfen an ein langes Leder⸗ 
band des ſpaniſchen Rohrs befeſtigt hatte, trafen beide — 
ben Staar trug Fibel in einem Säckchen — in der Gaſt⸗ 
ſtube des Pfarrers ein. 

Die Gelehrten, der Pfarrer und Rektor fuhren noch 
lange in ben ſach⸗ und wortreichſten Diskurſen über ben 
Psalmum abedarium fort, ehe fie jene ſtehen und paſſen 
ſahen. Self überſetzte ſpäter der Mutter nach Vermögen 
(va er kein Latein konnte) bas Geſpräch, es ſei über das 
Abcbuch und den Pſalter geweſen. Aber wie erſtaunte über 
des Rektors Erhabenheit unſer Paar, das ſtatt eines blo⸗ 
Ben gelehrten Lichts einen herrlichen Schwanzſtern angube- 
ten fand. 

Der Rektor hatte nämlich eine dreiknotige Sipfelpes 
rücke auf. 

Andere und gute Perücken, Zopf⸗ und Beutel⸗Perücken, 
ja ſolche, die weit am Rückgrat hinabliefen, hatte man in 
Heiligengut längſt gekannt, aber noch keine, welche über beide 
Achſeln bis auf die Bruſtknochen herunter wuchs. 

Zum Glück ſtellte der Staar (im Sacke wurd' ihm die 
Beit lang wie der Athem kurz, und der Aufenthalt verdrieß⸗ 
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lich) dem Rektor ſeinen Träger vor, und wurde Oberzeremo⸗ 
nienmeiſter, indem er im Säckchen, um ſeine Sprachübungen 
(in lauter Vokativen) qu treiben, ben Rektor anredete: Spitz⸗ 
bube, Reklel ꝛc. ꝛc. — Es find nur die Voglers⸗Leute mit 
dem Staaren, ſagte der Pfarrer, und winkte ihnen zum Ver⸗ 
ehren zu. 

Jetzt trat die Mutter hin und küßte freude⸗bebend des 
Mektors rechte Hand, der Sohn darauf weinend die linke, 
und ließ, weil er den Vogel hielt, ſeinen ſpaniſchen Stecken 
fallen. „Das Männchen hier, bat das Mätzchen?“ fragten 
Magniſfizenz. „O Gott, ja wol! Es iſt mein Söhnchen“ 
verſetzte die Mutter. Der geſäckte Vogel wurde frei, und 
auf deg Prorektors fette gleißende Sand gelafſen; auf derſel⸗ 
ben redete ihn der Staar mit ſeinem ganzen Laſter⸗Sprach⸗ 
ſchatze an. „Nur Jammerſchade, ſagte die Mutter, daß mein 
Alter nicht Zeit genug gehabt, ver Matz ſollte Euere Magni⸗ 
ſizenz ganz anders ſchimpfen, er wollte die Sache nach ven 
10 Geboten vornehmen. — „Man kann, ſagte der Muſen⸗ 
Weiſel, mit dem zufrieden ſein, was er vorgebracht.“ — 
„Nein, ſagte die Frau, mein Mann nimmt eine Sünde nach 
der andern her, und richtet ihn zu ihr ab, ſie ſind aber beide 
erſt beim Huren und Stehlen.“ 

Sd babe oft, ſagte ver Prorektor, fit an ſeinen Ver⸗ 
wandten wendend — Gottes Weisheit in den Vögeln be— 
wundert, welche faſt allein zu ſprechen ſcheinen unter allen 
Thieren, obwolen vierfüßige, wie der Eſel, uns in Geſtalt 
und Wandel viel näher ſtehen mögen. Es iſt mir aber aufs 
gefallen, daß ſolche nichts ſagen als Schimpf⸗ und Schand⸗ 
Worte; nicht etwa als ob ich nicht wüßte, daß ja Menſchen 
ihnen dergleichen erſt beibringen; ſondern dieſes hab' ich er⸗ 
wogen, daß, da doch die Lehrer der Vögel wie der Kinder 
unter höherer Leitung ſtehen, erſtere immer Injurien zu ihren 
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Vokabeln nehmen. Hier ſteckt eben wieder geheime Weisheit 
des Allwiſſenden; Die Steine ſchreien, Kinder und Narren 
uno Bôgel reden die Wahrheit; und daher ble wahren 
Schimpfworte, welche z. B. dieſer Staar vorhin ausgeſtoßen. 
Und ein ſolcher Vogel beleidigt dabei eben ſo wenig als ein 
Pfarrer, welcher Schneider oder Weber auf der Kanzel Diebe 
ſchilt *), oder der Eſel Bileams. — Ach, Gott ſteckt oft das 
Allergrößte ins Allerkleinſte! ſo zu ſagen die größte Weis⸗ 
heit in die grôfite Dummheit. Pedell, packe Er mein Mi- 
croscopium au8, und bring’ Er's hieher.“ 

Denn anfangs vorigen Jabrhunverts waren mebr Gro⸗ 
Gen gemein, als Vergrößerungsgläſer und Größenlehren. Es 
war freilich nur ein bloßes einfaches Mikroſtop, etwas das 
man jetzt Kindern beſcheert; aber der Rektor magnifikus machte 
viel daraus — und viel damit. 

Je mehr er Flaſchen auf das Faß ſeines Leibes abzog, 
veſto mehr erhob er Gott verſtärkter, indem er die verſchied⸗ 
nen Nichtswürdigkeiten vorbrachte, womit, wie mit einge⸗ 
ſchnitztem oder untergeſtelltem Thronvieh, bisher die Bücher⸗ 
macher Gottes Thron verzierten und hoben. Da er noch 
nicht Derhams Aſtrotheologie leſen koönnen: fo konnt' er 
nicht auf die gemeineren Beweiſe und Verherrlichungen und 
Wappenhalter des goöttlichen Throns verfallen und nicht mie 
etwan mit Menzius auf den Froſch — mit Meier auf 
die Spinne — mit Sloane auf ven Magen — mit Stens 
gel auf ble Mibgeburt — mit Shmarz auf ben Teufel. 
— — Gr verfiel auf etwas anderes, auf ein Dem vierge 
bäufigen Menfhen- Id nächſtes Ich — auf die Lau. 

Als ibm das einfache Bergrüberungsglas gebrabt wor⸗ 


) Die gente Fakultaͤt erflärte ue re Scheltung fret 
von Injurie. Leys. sp. 548. Med. 
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ben: fab ex ſich — mie ein Debifator — nad) ben Gegen⸗ 
ſtande zum Vergrößern um. „Mein Söhnchen, fagt’ er, ein 
Pediculus, den Du uns abgeben wollteſt, würde für uns 
alle ein Lehrer ſein, oder auch einige Pediculi.“ Gotthelf 
guckte ibm ohne ble geringſte Anftalt au einer Antwort inb 
Geſicht. „Söhnchen, fubr er fort, zeige Deinen Kopf!“ 
Dieſes Bielt ibn vor ibm unter. „Sehr ſcharmant — rief 
Der Teleolog — id halte etwas feft, gleichſam die Petit 
Schwabacher von Gottes Shrift im Buche der Natur, einen 
homunculum auf bem homine, einen wingigen Singerfalens 
Der Der grofen Ewigkeit.“ Nun ſteckte er den homunculus. 
auf eine feine Nadel vor dem Vergroͤßerungsglaſe, und bat 
ble Geſellſchaft, fowol vas Thier zu betradten al8 bie Schluß⸗ 
ketten, Die fi aus demſelben ziehen ließen — ferner ließ ex 
bemerken, wie eben das Kleinſte gleich dem Zwergbaum das 
grôbte Obſt abwerfe — dann wollt' ex bemerkt wiſſen, daß 
der homunculus, die Laus, durchſichtig ſei und nichts Feſtes 
zeige als den Magen, der ſich bald größer, bald kleiner ziehe 
— und endlich bat er, noch einen gottlichen Fingerzeig oder 
Zeigefinger nicht au überſehen, ben nämlich, daß Mohren 
ſchwarze Läuſe beſäßen, Brünetten brünette, Blondinen blonde; 
denn ſo ſehr auch erſtlich der Schöpfer durch gleichartige 
Farbe des Gewildes und des Bodens, z. B. bei Haſen, Rau⸗ 
pen, Rebhühnern, für die Sicherheit durch ihre Verwechs⸗ 
lung mit der Farbe des Bodens ſorge, und folglich hier auch, 
fo ſei vod, va bas Weſen auf bem Menſchen ſelber fige, 
nod mebr darüber auszudenken, denn ſobald man betradte, 
daß Dem Menſchen (wie dem Deutſchen) nichts ekelhafter 
mb abſcheulicher vorkomme, als was ihm gerade am näch⸗ 
ſten und ähnlichſten liege — (hier berief er ſich auf Gerüche, 
Läuſe, Verwandte, Affen u. ſ. f.) — und zwar darum, weil 
und der Schöpfer auf unſere Erbarmlichkeit hinführen wollte: 
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fo fet es Wohlthat des Schöpfers, daß er uns ben Anblick 
folder Spiegel⸗Dinge durch ähnliche Barbe mit unſerem 
Kopfe erſpare, und ſo habe Gott auch an dem vorſtehenden 
blonden Kindeskopfe ſeine Güte dadurch bewieſen, daß keine 
brünetten Läuſe darauf zu ſehen, ſondern leicht verwechſelbare 
blonde. 

Erſt da der Staar „Dieb!“ ſagte, kam er wieder zu 
ſich und fragte nach dem Preiſe des Pasquillanten. — „Ach 
Gott, verſetzte die Voglerin, wenn Euer Euer ibn nur näh⸗ 
men! — — Mur für meinen Sohn da mil id mir etwas 
ausfleben, es möchte nämlid eine Snffripaion qu einem 
Gtuventen fein.” — Als per Reftor nad) langem Mißverſte⸗ 
ben enblid begriff, daß fie jett ſchon eine begebre: pacte er in 
ber Wein⸗Laune wirflid einen folhen gedruckten lateiniſchen 
Inſkripzions⸗Bogen aus, worin bem Namen leerer Raum 
gelaſſen war, und reichte ihn Helfen mit dem Befehle, ſeinen 
hinein zu ſchreiben, oder zu inſkribieren. Fibel ſchrieb ſich 
belebend zwiſchen gedrucktes Latein; der Rektor unterſchrieb 
nichts, ſondern ermahnte nur eifrigſt au allen gelehrten Spra⸗ 
chen und Studien. Ja der Pfarrer las ihm das Blatt in 
einer guten Ueberſetzung vor. 

Mutter und Sohn kehrten als Selbſt⸗Ehrenſäulen, als 
lebendige Krönungs⸗Kleider nach Hauſe, wohin ſie ſich ſehn⸗ 
ten, um einander an den Hals zu fallen. „Ach Gott ſei 
Dank, ſagte die Mutter weinend, daß ich einen Studenten 
geboren habe.“ — „O ich möchte, rief er, vor Freude die 
Abendglocke läuten, damit nur die Bauern zuſammenliefen, 
und meine Inſtkripzion durchläſen! Over ich könnte fie auch 
deutſch vormachen; denn ſie verſtehen zu wenig von der 
Sache.“ 

„Aber die Wildmeiſterin muß es in einer halben 
Stunde wiſſen.“ 
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Die Sache bekommt ſehr leicht Licht, wenn id fortfabre. 
Nämlich im Fangwalde ſeines Vaters ſtand ein einſames 
Jägerhaus, worin nichts wohnte als der verwittibte Jäger 
mit ſeiner einzigen Tochter, welche man jetzt ſchon in ihren 
unreifen Jahren die Wildmeiſterin nannte, weil ſie dem Jagd⸗ 
mann Hausfrau, Haushofmeiſter, Rathskollegium und alles 
war, was er brauchte, um ruhig zu ſchießen und zu ſchnar⸗ 
chen. Dieſe Wildmeiſterin — Drotta — hatte Helfen ſchon 
in der Kindheit, wenn ſein Vater im Walde Finken durch 
Aneinanderleimen fing, auf ſchonere Weiſe an ihre Pſyche's 
Flügel geleimt, weil er immer zu ihr hineinſprang. Sie 
hatte aber den Fehler, den ſie lange fortſetzte, daß ſie ihren 
jungen Siegwart häufig ausprügelte, eine Sache, für welche 
er aus Geſchmack ſo wenig war, daß er am Ende nur auf 
den Waldberg *) ging, von welchem aus er geradezu in 
die Fenſter des Jägerhauſes und auf den Spielplatz ſehen 
und alles finden konnte, was einem Herzchen Flügel und 
Flammen gibt. Er war aber bei aller Biegſamkeit von kei⸗ 
ner Liebe jemals abzubringen; in Buchſtaben und Menſchen 
nun hatte er ſich einmal verſchoſſen, und unter letztern be⸗ 
ſonders in Drotta; kein Teufel zog ihn vom Alphabet, kein 
Engel oder Geliebter von der Liebe ab. 

— „Ich bin ein Studioſus. Guten Abend!“ rief er 
der im Walde und im Oſterputze einſam flickenden Drotta 
qu, und hielt ihr den Einſchreibe-Bogen aufgeſchlagen ent⸗ 
gegen. Sie fand wirklich ſeinen geſchriebenen Namen mitten 
im Hofzirkel gedruckter und lateiniſcher Buchſtaben regierend, 
und ſagte: Ei! — „Höre Sie aber!“ fuhr er fort; und ver⸗ 
las ihr Das ganze lateiniſche Studier⸗Patent langſam ohne 





Soviel id aus meinem Venſter ſehe, iſt's ein mitten aus 
bem Walde aufſteigender runder Bergfopf. 
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ſonderliche Proſodie. „Schon! fagte fle, aber bas muß body 
etwas heißen?“ Er verdolmetſchte (line Laute!) ihr bas 
Latein — denn er ſelber konnte keines — ſtellen⸗ und ge⸗ 
daächtniß⸗weiſe, nach Des Pfarrers Ueberſetzung, zu welcher 
ex jedesmal irgend eine lateiniſche Zeile des Textes beilas, 
nur daß zu ſeiner an ſich richtigen Ueberſetzung niemals vie 
vorgeleſenen Zeilen einpaßten, ſondern entweder zu früb 
kamen oder zu ſpät. Als er aber gar erklärte, daß aus 
einem Studenten, gleichſam als aus einem Verier⸗Menſchen, 
gewoͤhnlich alles Vornehme würde, was man nur wollte, 
was mußte da nicht erſt das Mädchen ſagen? — Eigentlich 
nichts; ſie war ſo langſam im Glauben als ſchnell im Han⸗ 
deln. — „Wer von uns hätte gedacht, daß Gr fo viel würde? 
Vergeſſ' Er nur ſeine alten Freunde nicht darüber!“ — Sie 
ſchied von ibm mit ungewöohnlichem Ernft; vielleicht auch 
darum, weil fie gerade dieſen Abend 141 Jahr alt wurde. 
Aber wie war nicht Fibel an dieſem Oſterfeſte aus allen 
alten Gräbern auferſtanden, und nach mehren Himmeln vor⸗ 
aus gefahren! Des Pfarrers Spaßrede, er müffe nun alles 
lernen, war Salbe für ihn. Der Univerſitäͤts-Bogen, und 
das Schmarotzer⸗Thier, das Peter Pindar“) zum Achilles 
und Aeneas eines Heldengedichtes gemacht, erhoben ihn zu 
einem Helden. In der erſten Woche lernte er griechiſche 
Werke leſen (vom Pfarrer borgte er ſich ble Grammatif 
dazu); — im zweiten Monate lernte er bas Hebräiſche, und 
las das A. Teſtament in der Urſprache; — Im dritten das 
Syriſche; — im vierten und fünften vas Arabiſche. Die 
fämmtlien Sprachlehren waren vom ſpaßhaft⸗ gefälligen 
Pfarrer zu verleihen. In dieſen vier Sprachen konnte er Ari 
Erſtaunen des ganzen Hauſes jedes Buch leſen, das man ihm 


*) In der Lousiade. 
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vorlegte; ja einmal aſſekurierte der Pfarrer öffentlich die 
Sache. Natürlicher Weiſe verſtand er nicht ein Wort von 
dem, was er vorlas; aber der Stoff ging ihn, wie einen 
Dichter, nichts an, ſondern nur die Form. Deſto reicher fiel 
ſein reiner Genuß an den orientaliſchen Sprachen aus, weil 
deren Lettern⸗Formen und Selbſtlauter⸗Unterſätze fie weit 
über alle neueren Sprachen hoben. Indeß wollte er ſogar 
in Worter⸗Gelehrſamkeit nicht zurückbleiben, ſondern lernte 
aus einem alten guten Werke, das ich ſelber in meiner Ju⸗ 
gend ohne Nutzen geleſen, in ſieben Wochen bas mexikaniſche, 
arabiſche, isländiſche, engliſche, däniſche, grönländiſche, fran⸗ 
zöſiſche Vaterunſer auswendig; dann in jeder ſpätern Woche 
wieder ein fremdes, kurz ein linguiſtiſches Paternoſter; ſo daß 
er ſchon vor Adelung im Mithridates ganz den nämlichen 
Sprachforſchungs⸗Weg betrat. Dadurch ſetzte er ſich in 
Stand, vor dem Eſſen bald als Hottentot, bald als Türke, 
bald als Franzoſe ſeine Andacht zu verrichten; dem Himmel 
ſelber, der alle Sprachen verſteht und vernimmt, konnt' es 
gleichgültig ſein, welche er nähme. Fibel war jetzt überhaupt 
ein ganz anderer Menſch. 

Glücklich iſt ver Knabe, bem früh genug der begeifternde 
Geiſt begegnet, der ibn plötzlich über die langweilige breite 
Wüſte der Verſuche hinweg wirft ans Ziel und ihm für im⸗ 
mer nachleuchtend ſtehen bleibt, das wankende Jugend⸗Herz 
ausſtärkend, wie ein Prophet ſein Volk! — Nur in der 
Jugend rollt vas Glücksrad, fpâter knarrt das Pflugrad und 
mübfam=langfam gibt die Furche, mas der Glückstopf reich⸗ 
lich ausgießt. 

Gleichwol ſchien das Schickſal jetzt noch nicht alles mit 
allen Gerüſten vorbereitet zu haben, um aus Fibel das zu 
bauen, was er nachher geworden, einen Baumeiſter einos 
neuen alphabetiſchen Gebaudes. 
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7. 
Zwirnwickler. 


Der Smaragd. 


Der alte Vogler ließ jedem, alſo auch dem Sohne ſeinen 
Lauf und Flug; man kann, ſagt' er, nichts anders werden, 
als was man iſt, und wen's treibt, der heckt, und da mag 
er von ſeinen Eiern leben. Auch hatt' er, wie jeder gemeine 
Mann, eine anbetende Hochachtung für Geſchriebenes, vor⸗ 
züglich Unlesbares. — „Und es ſchadet ja einem Soldaten 
nichts, wenn er auch noch ſo viel weiß und ſein tartariſches 
Vaterunſer verſteht.“ 

Dafür aber hatt' er eine andere Sorge. Da ſeine Frau 
bisher dem Erſtgebornen immer einen ſtärkern Nachtrab von 
Verwandten nachgeboren, die ohne Leben die Welt verließen, 
weil ſie ohne Namen auf ſie kamen; und da ſie einmal 
Zwillinge, dann einmal Drillinge geboren und begraben, fo 
machte Siegwart, beſonders nach den jetzigen Schwangerſchafts⸗ 
Nöthen ſich auf nichts gefaßt als auf Vierlinge — vier letzte 
Dinge auf einmal, auf einen Poſtzug, der ihn leichter in die 
Tiefe als in die Höhe zog. Ein ſchwacher Erſatz war es, 
daß ſie nicht getauft wurden; ſie mußten doch immer ſo gut 
begraben werden wie der ächteſte Chriſt. 

In der That iſt's auf der einen Seite hart, daß gerade 
die Armen — nach allen Bemerkungen der Aerzte und Natur⸗ 
forſcher — die meiſten Kinder nicht nur nach einander, ſon⸗ 
dern auch auf einmal bekommen — zumal wenn man die 
dürftige Wiege, die Wickelſchnur, und die Bruſt und die Kaſſe 
berechnet, die nun wider Erwarten ſich in vier Theile und 
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Ziglinge zertheilt. Aber auf der anbern Seite iſt's eben 
trefflich, daß gerade hier bas Geſetz ſich menſchlich wieder⸗ 
helt, welchem zufolge im Reiche der Thiere die verfolgteſten 
mo furchtſamſten, z. B. Fiſche und Haſen, ble fruchtbarſten 
ſind, fo daß fit eben ſo im menſchlichen Reiche die Unter⸗ 
thanen mehr vermehren als die Oberherrn. 

Als bas Entbinden Engeltrutens anfing, erſah Stegwart 
ſchen aus zwei todten Zwillingen wie an Vorläufern, was 
nachlomme; und ging ben kleinen Leichen aus ben Wege 
und in ben Wald, ſeine Seelen⸗VFreiſtatt, und überlegte die 
Gtoll « Gebübren. 

— — Ständ's nidt im Zwirnwickler beglaubigt: 
fo müßt' id mich ſchämen, ber Welt vie Seltſamkeit zu bes 
richten; aber dießmal gleit bas Wickelpapier, um welches 
due Grau ibre Garnfugel aufgezwirnt bat, bem naturphilos 
ſwphiſchen Schreibpapier, meldes Die Schreiber sum Granit. 
fu ver Weltkugel machen. Die Sache ift wabr: 

AIS nämlich ber arme Bogler, ver bisber nichts Außer⸗ 
ordentliches erlebt batte, als was er felber gezeugt, finnenb 


ſaß: hoͤrt' er ſich oben im Blau mit menſchlichen, obwol aus⸗ 
lindiſchen, Worten anreden: Filou, bourreau, diable sacre 
ete, und zu gleicher Zeit fiel ein goldner Ring vor ſeine 


Sübe nieber. Gr bob ihn auf, und fab in bie Gôbe; ein 
grüner Vogel, fo groß wie ein Papagel (wabriheinlid auch 
diner) flog über ihn bin und nabm mit vem Antritt8 = Grufe: 
Filou Abſchied. Aber vermutblid war ber Vogel felber, fo 
Wie ble Elſtern, Doblen und anbere ſprachkundige Vögel, 
welche gern zwei benadbarte Oebote, das Ste und das 7te, 
zugleich übertreten, der Hausdieb des Ringes geweſen. Gott 
welß aber wo. Als Siegwart den Ring naͤher beſah, fand 
er etwas in ihm, was er zum Zauber⸗Ring und Fiſcher⸗ 


Ring ſeiner ausgeleerten Zukunft machen konnte, nämlich 
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einen in kleine Brillanten gefaßten unſchätzbaren Smaragh, 
wiewol freilich der im Kloſter Reichenau vou 283 Pfund 
größer iſt*). Vor Ueberraſchung verhörte er, was der Vogel 
noch pfiff; im Ganzen ſchien's ein ſehr unregelmäßiges ſprin⸗ 
gendes Durcheinanderpfeifen der verſchiedenſten Vogelweiſen. 

Mit dieſem grünen Stein der Weiſen ging er eine Vier⸗ 
telſtunde im Walde auf und ab, um ſich einen Gebrauchs⸗ 
zettel deſſelben zu entwerfen. Dieſer lief auf einen Nicht⸗ 
Gebrauchszettel hinaus; er wollte der Frau kein Wort davon 
fagen — Fibeln ohne Golddünger aufſchießen laſſen zum 
Rekruten oder auch zum Schreiber, und nach nichts in der 
Welt mehr fragen, als nach ſeinen Vogeln. Mur einen Auf⸗ 
wand wollt' er machen, ſich einen Papagei kaufen, als den 
Chorführer oder ſchottiſchen Meiſter und Lehrer der untern 
Klaſſen des Sprachgevögels. 

Ruhig trug er ſeine Theaterkaſſe künftiger Spiele in 
ſeinem Pfeifenkopfe mit Deckel nach Hauſe. Doch da das 
Feuer ſeiner Augen graue Aſche geworden war — bei ihm 
ein Zeichen entweder der Entrüſtung oder der Entzückung —: 
ſo errieth ihn doch die matte Mutter von vier Leichen, und 
fragte, was ihm fehle? — Nichts, ſagt' er. 

Ich wollte, man könnte öfter, ſo wie wir Lebensbeſchrei⸗ 
ber, den Menſchen in der erſten Stunde beſchleichen, wo er 
in die Goldgrube einer goldenen Zukunft fällt. Großes Glück 
ift die Feuerprobe des Menſchen, großes Unglück nur die 
Waſſerprobe; denn jenes ſchließt die Zukunft auf, dieſes nur 
zu; und folglich zeigt nur jenes das keckere Herz in mehren 
und freiern Bewegungen. 

Als Siegwart ruhig die quadrinomiſche Wurzel in die 
Erde geſenkt (die Leichen-Vierlinge), gleichſam die vier Ah⸗ 
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nen, dis man: in. Adelahriefen einem Vürgerlichen unterbettet : 
umnterſuchte er ben goldnen Ring genauer; bie Jahrszahl 1666 
konnt er leſen, aber nidt bie Sufdrift: pour l'amour de 
mon Dieu et de ma Déesse Ph. Ch. Th. Er brad nun 
das Geſteiln aus dem Golde (wie Bergleute Gold aus dem 
Geftein), weil er den Juwel wollte ſchätzen laffen, obne bie 
Mingſchrift irgenb einem Spitzbuben qu geigen, der gum gan⸗ 
gen Eigenthum ſich als Œigner angetragen hätte. Mad meh⸗ 
ten Wochen trug — als er nur alein zu Gaufe war — ein 
Kleiderzude ben Handelſack feiner Trödelbude in fein Gaus, 
un einige umpen zu ‘erbanbeln. Siegwart fübrte ibn ins 
zweite Stockwerk, und erfredte ben Handelsmann ordeutlich 
mit dem Frühlingsglanze des Steins. Da der Jude ver- 
hoffte, er babe ibn geſtohlen, fo wünſchte er, am Diebſtahle 
Theil zu nehmen und bot zwei Thaler — dann fogleid das 
Doppelte, weil Siegwart lachte — dann das Dreifache, und 
ſchwur, er thue es blos, well er ven Stein alé Arznei gegen 
einen eingeſeßnen Magenkrampf einzunehmen vorhabe. „Noch 
einen, den letzten Thaler!“ rief er und verſchluckte vor dem 
angaffenden Vogler den Stein. 

Siegwart faßte vor der Hand erſt des Juden Rechte 
und Linke, und ſah ihn mit erloſchenem grauen Blick ins 
ſpitz⸗ eckige Geſicht. Dann drückte er ihm die Gurgel zu, 
und ſagte, während der Pazient ſchwarz anlief wie eine 
Trauerſchnalle, er werde ihn entweder erdroſſeln oder das Ge⸗ 
nicke brechen, ſobald er rufe und nicht ſtillhalte, bis er den 
Stein wieder aus ibm herausgeholt. Der ſtumme Jude bot 
alles, was er von Profeſſor Engels Mimik beſaß, auf, um 
Ja zu ſagen. Darauf nahm Siegwart aus dem Geſangbuch 
ſeiner Frau eine ſchöne Pfauenfeder — wie auch auf 
großen Tafeln Pfauenfedern mit Silber⸗Griffe zu gleichem 
Gebrauche bereit liegen — ſpannete ibm den Mund ſtark 
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über die natürliden Schranken auseinander und ſcheuerte und 
frauete mit der weichen Feder linbe ble Zungenwärzchen, den 
Kehldeckel uno Schlundkopf des Schnurrjuden, um beffen Ma⸗ 
gen zu umgefebrten Bemegungen und gur Edizion eines fo 
widtigen Dofumentes angufpornen. Der Jude betvegte {Ed 
zwar beftig, doch fam nidts, fein Magen batte fo gut wie 
ein Ring ben Stein gefaft und der Smaragd wurde ein 
Labenbüter, der nidt abgehen wollte. Endlich fagte ber 
Jude, wie wär' e8 auch anders mbglid, ba er feit geftern 
feinen Biſſen über die Sunge gebradit, und nidts im Magen 
babe, al8 bas Steinchen. Hierauf reichte der Vogler ibm 
ben nächſten Stettiner Apfel, der auf bem Kleiderſchrank ftanb, 
und einen Schluck veines Waſſer, worin fit die ſchoͤnſten 
Blumen fon wochenlang erbalten batten. Sobald der Stein⸗ 
freffer die Genfers -Mablaeit hinunter hatte, ſetzte ber Bogler 
feine Seber iwieber an, um jene wieder emporaubeben unb das 
mit ben widtigften Smpoft bes Gafens. Endlich gelang es 
der Feder, wie einer biplomatifhen, bem Raubneſt des Ma⸗ 
gens einen Seffionstraftat abzupreffen. Mit melfen Farben 
und kühlen Schweißen uno Magenkrämpfen 30g der Jude 
von bannen. 


8. 
Judas : Raypitel. 
* Der Marfgraf. 


Jeder danke Oott, Der ben großen Diamant Pitt mit 
in ber Tafche bat, ober im Ohrläppchen, oder am Ringfinger; 
weil ein Leben, worin man jede Minute fürchten mübte, ein 
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Koͤnigreich aus ber Taſche ober aus dem Ohr zu verlieren, 
wol ein wahres Galgenleiter- Leben wäre. Der Sbnurrjube 
bebte bem Vogler bie benachbarte Judenſchaft auf ben Hals, 
deren Prozeſſion Der Hofjude unter bem Dedmantel eines 
Wachtel-Kaufs beſchloß. Da Neuigkeiten leidter als Kla⸗ 
gen, weil dieſe eben ſelten jene ſind, zu Fürſten⸗Ohren auf⸗ 
ſllegen: ſo vernahm's auch der Markgraf. Gr ließ den Vog⸗ 
ler holen. Engeltrut glaubte, man rädere ihn am Hofe, 
Gotthelf aber, man adele ihn wol! Nur Siegwart vermus 
thete, man wolle den Stein und nahm ihn mit. Er hatte 
Muth vor Land- und Reichsgrafen; ein Markgraf, fagte er, 
führt fo gut ſeinen Steiß bei ſich, als id felber. — Aber 
nach den neuern Logikern zieht er daraus eine Fehl⸗-Schluß⸗ 
Kette. — — Ich will hier niemand unterbrochen haben, 
wenn ich blos ſage, daß es mit dem Anwuchſe der Zeit we⸗ 
niger Irrthum und mehr Irrthümer, weniger Fehlſchlüſſe als 
Fehl-Schluß⸗-Ketten geben müſſe. 

Der Markgraf war ein luſtiger junger Herr. „Nun 
mein lieber Kriegskamerad, wie Id höre, ſo ...“ Sogleich 
zog dieſer ohne Weiteres den Ring heraus, und fagte: ,, Da 
iſt er, der Ring!“ Den Fürſten erfreute die Krieger⸗-Keckheit 
und die Entfernung von den kleinlichen Sargdeckeln, hinter 
welchen Die Lebendig-todten erſt die Sachen abwarten wollen. 
„Ihr, lieber Korporal, könnt den Juwel zu nichts gebrau⸗ 
chen, ich entdecke vielleicht an Höfen den Beſitzer; wie viel 
woll't Ihr, mit Einem Wort?“ — „Ich bitte um fo viel 
Souverains, als Tage im Jahr ſind, ſagte Siegwart, näm⸗ 
lich um halbe, denn ich weiß wohl Tag von Nacht zu 
unterſcheiden.“ — „Doch viel!“ ſagte der Fürſt. „Ich 
habe nämlich (ſagte der Mann) 366 Tage nach dem Schalt⸗ 
jahre gemeint, weil man doch nicht wiſſen kann, wann eines 
einfällt.“ 

xxvi. 4 
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Der Fürſt holte und legte lachend ibm felber ben Gold⸗ 
hügel von 366 halben Souverains in die Hand, und wünſchte 
den Vogler bald wieder zu ſehen. 

Dieſer nahm unterwegs blos ben halben Schalttags⸗ 
Souverain heraus, um ibn zu Hauſe vorzuweiſen, als Fürſten⸗ 
don gratuit, und damit den Schat und Gang zu verſtecken. — 
Im Dorfe ſelber half's ihm wenig; in den höchſten Häuſern, 
von Sakriſtei und Thurm bis gum Hirtenhaus, wurde wo⸗ 
chenlange davon geſprochen, daß der Markgraf ibm das Le— 
ben und einen halben Souverain geſchenkt. 


9. 
Pfeffer⸗-Düte. 


Der alte Siegwart. 


Will etwan das Schickſal allegoriſch mit mir ſpielen, 
daß er mir des Voglers Gold-Grund gerade in Pfeffer⸗ 
Düten zuſchickt? Denn was können die Dorfjungen dafür? 

In der That niſtete er jetzt in einer Laube von Pfeffer- 
ſtrauch. Seine Goldgrube von 365 halben Souverains hatt' 
er ſelber wieder eingegraben; was damit anzufangen und 
auszumachen ſei, dieß konnt' ihm nicht einmal ein Freihafen 
beantworten, der ein Marktplatz der ſeltenſten Vögel iſt; denn 
nach dieſen und ihren Verkaufs-Preiſen fragt' er jetzt als 
Reicher weniger. 

Am Ende wurd' er, nach gemeinem Ausdrucke, melan⸗ 
choliſch; ihm preßte die metalliſche Einſpritzung mit Gold die 
lebendigen Adern auseinander. Er ſetzte ſich aus dem alten 
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Siegwart faft in einen gevrudten Romans Glegivart von 1775 
um. — Er hatte jetzt Tage, wo er fo viel brad, wie einer 
feiner beften Vogel, und wo er einem mexifanifhen Vater⸗ 
unfer Gotthelfs zuhörte. — Er befudte an beiligen agen 
flatt der Dôrfer bie Kirche, mo er febr fblief. — Seinen 
Sohn ftempelte er nidt mebr zum Soldaten, fonbern er fagte: 
der Balg mag merben, was er will. Kurz bie alte Bleikugel, 
die ibm feit Dem Kriegs⸗Abſchied im Leibe berum 30g, wurde 
vom Golbflumpen, ber ibm im Kopf berumging, ſpeziſtſch 
übermogen. Die Bleikolik fdmeller Armuth frift nibt fo 
viele Kräfte weg al8 die Goldkolik ſchnellen Reichthums. 
Aus ſolchen Veränderungen — denen gleich, ble ein Geizhals 
erlebt, wenn er zu ſchenken anfängt, oder ein Wahnſinniger, 
wenn er wieder zu ſeinen Sinnen kommt — konnte die Welt 
ſchließen, ſein Tod ſei nahe. Seltſam iſt's, daß der ausläns 
diſche Engel, der uns Irdiſchen die Erdentracht abzieht oder 
abbricht, ſchon von ferne durch ſein Annahen ſogar am in⸗ 
nern Menſchen veränbert; wie mag er erſt einreißen und um⸗ 
formen, wenn er dicht am Sterbebette ſteht, und nachher! 

Man weiß nicht beſtimmt, wem er den Traum — 
denn ſeine Frau wußte ihn nicht — erzählt bat, den er am 
Abende gehabt, als er mit dem Golde des Fürſten heim kam: 
„Ein ſchwarzer Papagei flog mit dem Ring im Schnabel 
auf ihn zu; und fragte: kennſt du mich? Ich bin der Tod⸗ 
tenvogel. Du lebſt noch fo viele Tage, als id dir neulich 
Goldſtücke vom Fürſten gebracht: beſtelle dein Haus!“ 

Er beſtellte nichts, er ſagte, jeder forge fur fi, kann's 
der Rathgeber, ſo kann's ein anderer Narr auch. Es dauerte 
aber nicht die 365 halben Souverains oder Tage hindurch, 
ſo warf ihn ein ſchnelles Ermatten auf das vorletzte Kopf⸗ 


kiſſen. 
Nach einer ſiechen Nacht raffte er ſich wild, aber leichen⸗ 
4 « 


— er — 


— 


weiß wieder auf, und wankte tn ben alten Fangwald hinaus, 
wahrſcheinlich um die untergeackerten Souverains zu befreien 


Dieß wird noch dadurch viel glaublicher, daß er im Dorfe 
umherſchlich und alle gum Begraben nöthige Dienerſchaft, 
vom Pfarrer bis zu den Trägern, voraus beſoldete, damit 
nachher feinen beiden Leuten durch keine Unruhe das Trauer⸗ 
und Familienfeſt verkümmert würde. 

Darauf beſtellt' er ſich auf Abend einen Sarg, blos mit 
Breterfarbe, ohne daran gepinſelte Lebens⸗Schlußvignetten 
und Nachtſtücke; er wolle, ſagt' er, lieber in einem liegen, als 
einen riechen. Er kam ſo matt nach Hauſe, daß er kaum 
einen Roſenſtock aus dem zweiten Stockwerk in ein Wand⸗ 
ſchränkchen ſeiner Schlafkammer hinuntertragen konnte. Bald 
darauf kam der beſtellte Schulmeiſter als Notar mit Teſta⸗— 
ments⸗Zeugen nach, vor welchen er teſtierte und ſchwur, ſie 
hätten für das erſte nichts aufzuzeichnen — denn alles, wie 
es gehe und ſtehe, gehöre ſeiner Frau — ſondern ſie hätten 
blos das Wandpſchränkchen mit gutem gerichtlichen Siegellack 
zu verpetſchieren. — Darauf befahl er, als ſie es thun woll⸗ 
ten, der wieder hereingerufenen Frau, dem armen Roſenſtock 
vorher ſo viel Waſſer zu geben, daß es oben und unten wie— 
der herausliefe, was ſie denn ganz vollzog mit einem Ueber⸗ 
ſchuß von warmen Thränen. Endlich aber ließ er ein ge- 
ſchriebenes Teſtament aufſetzen, das nicht früher als das 
Wandſchränkchen zu erbrechen ſei, nämlich erſt wenn Gott⸗ 
helf ſechzehn Jahre (heute noch nicht funfzehn) alt geworden. 

Nach Abgang der Todesſiegel⸗Bewahrer griff der Vog⸗ 
ler in die Taſche, und zog 7 (halbe) Souverains heraus, und 
gab fie, wie 7 Brode, Dem Familienpaare mit der Bemer⸗ 
fung, daß man bamit fon, wenn man arbeite, audlange 
big zu Eröffnung des Wandſchränkchens; wobei er nod bem 
ſtummzerfloßnen Sohne das Verſprechen, ein Skribent zu 
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nerden, wegen ſeiner netten Gand, abnahm, bas Gotthelf 
wielleicht auch ohne Verwechslung eines Schreibers mit einem 
Gdriftfiefler gegeben hätte; denn der Menſch verſpricht auf⸗ 
richtiger den Scheidenden — file mögen nun in die Erde oder 
mm dieſe reifen — als bem eingewurzelten Nachbar! Und 
dieß nicht etwan in Hoffnung, daß die Abweſenden nichts 
fodern und rügen, ſondern weil man vor ihren verklärten 
Aldern deſto mehr von ſich ſelber in ibrem Namen fodert. 
Jetzt ſchon weinte Engeltrut wie eine Regenwolke; dann 
der gar wie ein Wolkenbruch, als der Tiſchler der Menſchen 
leinſtes Haus brachte — worin man jedoch, wie ein Em⸗ 
verkoͤmmling, täglich ein größeres macht, weil man e8 täg⸗ 
lich durch verkleinerndes Einſtäuben geräumiger einrichtet für 
“dm neuen Gaſt von Wurm. — Der Vogler dingte dem 
iſchler ein Drittel des Sargpreiſes — des Preifes für die 
nicht gemalten Gemälde — zum Erſtaunen des Tiſchlers und 
Aer ab, wiewol ſich noch unterſuchen laͤßt, ob nicht eben 
ein lebendiger Sarg⸗Saſſe und Konklaviſt etwas herunter⸗ 
bielen fônne. Er ließ ſich ſeine Montur anziehen und damit 
in ben viel zu ſchmalen und kurzen Sarg (der tiſchleriſche 
Dieb hatte auf einen Mann ohne alles Gefühl gezählt) ein⸗ 
ſchachteln; geſchworen mußte ihm dabei werden, daß keine 
Lodtenfrau ihn anrühre oder gar waſche für ein Paar Wür⸗ 
mur, die ſelber nicht reinlich leben. Verfaſſer dieſes nu fon 
ugendwo anders ble Abneigung bemerkt haben, welche die 
weiſten Maͤnner gegen Todtenfrauen (Leichenweiber) und Weh⸗ 
mütter hegen, vielleicht weil fie dem Zwiſchenreiche der bei⸗ 
den in das Leben und aus dem Leben führenden Frauen un⸗ 
gem ihre männliche Machtvollkommenheit unterordnen; denn 
F Leichenbeſorger und Geburtshelfer hätten ſie wol we⸗ 


So ſehr va Volk auch Abendmahl, wie Teſtament, für 
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eine Selbſtverſchreibung an ven Tod anfiebt: fo konnte feine 
zerronnene Brau ibn vod nidt in dieſer freien Wohnung 
liegen feben, ohne ibn zu freter Soft zu bereden, zum Abend⸗ 
mahl. Gr wollte aber lange nidt, bis er enblid fagte: der 
Pfarrer môge fommen, wenn man ihn vorber eine halbe 
Stunde allein gelaffen, bamit er fein legtes Haus⸗, Heil⸗ 
und Gtürfungémittel verfuche. 

Engeltrut fab und hörte ihm unter bent Gebrauche biefes 
Mittels heimlich zu durchs Shlüffello . . . . . 

— Die ſächſiſche Zenſur könnte — fo liberal fie aud 
gegen bas ſei, was Meß⸗Fuhrleute bei ſchlechtem Wetter auf 
bem Wege ſagen — lettern nicht erlauben, mein Bud) auf 
eine Meſſe zu fahren, wenn ich auch nur Eine Seite mit den 
Flüchen anfüllte, welche der Vogler ausſtieß im Sarg. Er 
ſtellte ſichss ſo lebhaft vor, er ſtehe in voller Blüte auf kei⸗ 
nem engern Felde als dem Schlachtfelde und zwar als Kor⸗ 
poral vor ſeinen Leuten, daß er unter dem Schwunge der 
längſten Arme und dem Ballen der magerſten Fäuſte entſeß⸗ 
lich fluchte und ſakramentierte. Der Fluch-Orkan ſollte ihn 
etwas ſtärken, hatt' er gehofft. Aber der alte heiße, ſonſt 
eiſenhaltige Sprudel überlegte ihn dießmal blos mit einigem 
Mattgold nachglänzender Zeit, und er ſank kränker ins enge 
Haus zurück. Er fühlte, im Krieg ſei mehr Geſelligkeit; 
gemeinſchaftliches Kämpfen — Siegen — Sterben und ge⸗ 
ſelliges Uebereinanderfaulen. 

Engeltrut holte den durch ſein Sakramentieren deſto noͤ⸗ 
thigern Beichtvater ſammt dem Sakrament. — Nach dem 
Abendmahl ſagt' er: in dieſer Nacht fabr id ab, und eßt 
vorber. Ach Vater! fagte Gelf. — „Nun ſo leiſtet mir 
nod einen chriſtlichen Liebesdienſt!“ fagt’ er. Gr ließ fit 
feinen Leibvogel (blos ein Kanarienmännchen) auf die Brift 
feten — bann follte bie Frau entweder ein weltliches Schlem⸗ 


per oder ein geiſtliches Kirchenlied ſingen, und der Sohn 
zuweilen auf eine Soldatentrommel klopfen, damit alle ſeine 
Bôgel auf einmal anfingen zu pfeifen. Nach der Bitte zog 
er ſelber mühſam ſeine Mütze über die Augen herein bis an 
den Mund und ſagte: Adje! 

Als der Sohn auf die Trommel ſchlug, und die Mutter 
ein Kirchenlied ſang: legten vie Sangvögel ihren ganzen Ton⸗ 
Markt aus, die Sprachvögel warfen ins harmoniſche Wett⸗ 
rennen alle Schimpfworte der Menſchen, und der Kanarien⸗ 
vogel ſprang auf der untergehenden Bruſt umher. „Es iſt 
halt Welt,“ murmelte Siegwart unter der Müͤtze. Die Mut⸗ 
ter ſang fort, ergriff aber damit ſich ſelber hart, und ſie 
mußte noch die väterliche Hand dem Sohne ins Geſicht feſt 
drücken, der ſeine Hände für die Trommel⸗-Klöppel brauchte. 
„Es iſt halt Welt,“ ſagte der Vogler, aber mit viel anderem 
Tone als vorher. Die Wogen rauſchten ihm lauter, womit 
der Raubfiſch ankommt, welcher den Menſchen verſchlingt. 
Aber der Traum ſeiner Kriegs-Jugend erleuchtete das Tod⸗ 
tenmeer mit ſeinem Glanz und er rief: „drauf und dran!“ 
und drückte den Kanarienvogel auf der Bruſt entzwei. „Sie 
pfeift!“ ſagt' ex endlich, und dieſes war ſein lebtes Wort; 
— aber niemand weiß, ob er damit ſeine Nachtigall oder 
eine Schlachtfelds⸗-Kugel gemeint. Kurz darauf wurd' er ſtill 
und war todt. | 

Die Frau bemerfte e8 zuerſt, und fubr über ibn ber mit 
ſchreienden Schmerzen. Der Sohn trommelte fort, weil er 
ihn megen ber offenen Augen no für lebenbig anfab. Seine 
Mutter drückte fie zu und ging sur Binfternifi in ibr Käm⸗ 
merden sum Weinen. Jetzt durfte Ootthelf bem ſtillgemach⸗ 
ten Krieger, der's fonft nie litt, die aufgefparten Sehnſuchts⸗ 
Küſſe vieler Jahre geben; und eine unerſättliche Liebe küßte 
zum letztenmale. Darauf ging er, weil der Vater der Mut⸗ 
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ter befohlen hatte, au eſſen — in die Küche, ſchurte das mit 
dem Sterben ausgegangne Feuer wieder an, und kochte un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden nas Gi (es war bas Abendeſſen) gut 
genug, wenn man bedenkt, daß in der Stube des tauben 
Voglers alle ſeine Leib⸗Vögel munter fort trompeteten und 
ihre Mate, Juni's und Juli's ſangen, und daß bem Kinde 
das Herz zerrann. 

So wenig der alte Soldat uns ſonſt anging — z. B. 
in. der Fenſterſcheibe — fo iſt's doch, als nähmen wir jetzt 
Antheil an ibm. Wie kurz iſt das Sterben gegen das Le⸗ 
ben! Aber eben die Kürze gibt das Gewicht. Zweimal zeich⸗ 
net ſich jeder Erdenſohn vor allen Zuſchauern aus, 1) wenn 
er hier ankommt, 2) wenn er fortgeht. Auch gibt's noch 
keine Mode zu ſterben, jeder ſtirbt originell. 

Doch nunmebr laffe ver Alte ſich zudecken von Holz und 
Gras. Es gefällt mir ſehr, daß zufällig eine Rotte ſingen⸗ 
der Soldaten durchs Dorf zog, und fo etwas von militaͤri⸗ 
ſchem Begräbniß ihm nachwarf. 

Als der Vater einige Fuß tief als ein ganz unbekannter 
Mann in die Erde einſank und der Sohn bedachte, daß dieß 
fo viel ſei, als habe man ven Mann durch die halbe Erd⸗ 
kugel durchgeſenkt, beſonders da er auf deren Rinde keinen 
eingeſchnittenen Namen nachgelaſſen, nämlich im Heiligen⸗ 
guter Adreßkalender feinen: fo war es ibm, als babe alle 
Welt, nidt blos er, einen Vater auf immer verloren, und e8 
quâlte ibn febr; unb er ſchwur am vollen Grabe nod ein⸗ 
mal ben Teſtaments⸗Schwur, ben freilih Siegwart anbers 
gemeint: ,, Bei Oott, er werde ein Skribent“ und ſchreibe, 
damit nur durch feine gelebrte Feder fein armer Vater weit 
und breit bekannt werde, bei Gelegenheit ſeiner ſelber. 


10. 
Nudas : Sapitel. 


Stili-:Leben. 


— Und hätte eine Famille ein Dutzend Thränenkrüge 
voll geweint: ſtets wird, wenn ein Hausvater, der über ſie 
einen etwas dicken und langen Zepter hingehalten, aus ihr 
ſcheldet, ſogleich nach ben erſten Tagen ein eigenes Wohlbe⸗ 
hagen den Trauerbund umfließen, weil der Bund jetzt ſelber 
mit dem zurückgebliebenen Zepter in der Hand herum gehen 
kann; bei jedem Schritte ſtößt er auf Luſt, nämlich auf einen 
nicht mehr verbotenen Schritt. 

Durch das ganze Siegwartiſche Haus fächelte dieſes 
friſche Mai-Wehen. 

Die halben Souverains freilich gaben dem durchziehen⸗ 
den Zephyr viel ausländiſche Blütendüfte mit. — Hier aber 
ſei mir vom guten Leſer eine kleine Bequemlichkeit vergonnt, 
daß id nämlich, ba id ſonſt das Wort in fo vielen Kapi⸗ 
teln zu oft ſchreiben müßte, au meiner unſäglichen Langweile, 
künftig überall in jedem Kapitel, wenn ich hinſetze Souve⸗ 
rain, darunter nur ſtets einen halben verſtehen dürfe. Hat 
doch Thümmel ſogar den lebendigen @ouverains ähnliche 
Titulatur⸗Abkürzungen vorgeſchlagen gum Vortheil ihrer Kan⸗ 
zelliſten! 

Sogleich nach der Leichenbeſtattung mußte in der Haus⸗ 
haltung, wie in jeder, jemand da ſein, der den ordentlichen 
Haudvater und Che⸗Mann vorſtellte; Helf verſprach's, der⸗ 
gleichen vorzuſtellen, doch ohne Nachtheil ſeiner Studien. Des⸗ 
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halb febte er febr bald bie Siegwartiſche Ledermütze auf als 
Dausfrone, badte das Holz — und fleiner dazu als ber 
Bogler — holte jeden Abend aus bem Mieth = Beete die Sous 
pers Rartoffeln, und ſtellte ſich Abends häufig unter die Haus⸗ 
thüre unb fab ernft ins Dorf binein. Jeden Abend befab er 
nuit ber Mutter das Wandſchränkchen und deſſen Papier 
Miegel und Siegel⸗Schloß aus Vorſicht. Da er als Haus⸗ 
vater immer — oder er war ein Menſch obne Erziehung — 
ven nôthigen Thaler Geld in die Haushaltung zu ſchaffen 
benfen mußte, fo ging er von Seit zu Seit in Die Stat, um 
den Gouverain umzuwechſeln, der eben nad Ubgang des al⸗ 
ten Die Regierung antrat. Den neuen vermabrte er gut in 
feiner Schweinsblaſe, die auf Dem Lande der Beutel der Män⸗ 
ner ft, wie ein bôlzernes Schrauben-Büchschen ver Beutel 
der Weiber; — er zerſetzte in der Start bei dem Schnurr⸗ 
juden Judas — eben bem Pazienten, ber ben Smaragd als 
krampfſtillendes Mittel gebrauchen wollte — bas Gold ins 
allerfleinfte Silbergeld, das ihm Judas mit Freuden gab, da 
er ſah, wie gern der junge Menſch einen recht vollen Beutel 
mit nahm; und jener löſete freiwillig Einen volksrepräſentie⸗ 
renden Souverain in ben vielzähligen Münzen⸗Pöbel auf —— 
Zu Hauſe ſchüttete Helf aus der Blaſe einen Kreuzer⸗Berg 
— kein Fürſt weiß, wie viel 4 Thlr. 41 Gr. 3 Pf. ſind, aber 
wol ein Heiligenguter, nämlich faſt eine unermeßliche Summe. 
In die erſten Tage nach dem Regierungs-Antritt eines Gold⸗ 
ſtücks fiel ein goldenes Zeitalter; dann kündigte ein ſilbernes, 
eiſernes, papiernes das Verſilbern eines neuen Souverains 
an. Nur Weiblichkeit und Jugend erklären durch ihre Hoff⸗ 
nungs⸗Kraft ein ſolches in ben Tag Hineinleben, das fit 
unter der allmälig ausſterbenden Heptarchie (Sieben⸗Herr⸗ 
ſchaft) der ſieben Souverains auf die ihnen noch unbekannte 





Musbeute des Wandſchraͤnkchens verließ. Es fei ihnen ge- 
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Sein 15te8 Wiegenfeſt flel gum Glücke gerabe gegen bie 
Zeit, wo fie vom verwechſelten Souverain nidts mebr hat⸗ 
ten. Geburtstage waren widtig — ba an feinem 16ten bas 
Guckkaͤſtchen ibrer Sufunft, das Wandſchränkchen follte ges 
finet werden; — daher ging er am Tage vorber mit bem 
Goloſtũcke unb mit bem Auftrage in die Stabt, fit ein Ans 
gebinde unb fid) unb ber Muiter ven Wiegenfeſtbraten au 
fanfen. „Auf bem Lande, fagte bie Mutter, baben ble 
Bauern gar feinen Geburtôtag, weil fie nicht breffiert finb, 
aber Ou glaubft nicht, mie in Dreëben am Hofe jeber einen 
der prächtigſten Geburtstage fat, nen man fit benfen kann.“ 

In ver Stadt wurd' er auf eimnal brel ober viermal 
fig. Der Jude Judas band ibn an mit einem Naar abges 
f@abten Plüſchhoſen, befett mit ben befannten zwei Borver- 
un einer Hinter⸗ Olate uno (bamals ein Meerwunder) mit 
zwei Ubrtafchen, wollte aber Fein Geld, fagte feinen Preis, 
bevor Self fie bis zum nächſten Geburtstage abgetragen bâtte. 

Befanntlid weif ein Jude mebr vom Innern einer Stabt 
auswendig als felber ver Pollzeilieutenant, fo wie Hebammen 
die Sufunft der weibliden Hälfte; bie gegen ſchwaches Beicht- 
geld beichtſitzende Suvenfhaft ift bie eigentliche Obſervazions⸗ 
armee aller Haushaltungen, ſie ſind lauter Lafontaine's, voll 
Familiengeſchichten, nie aber um ſolche auszutragen, ſondern 
die Stadt⸗ und Land⸗Geſchichtsforſcher wollen blos pragma⸗ 
tiſch und praktiſch ſein. Das Borgen der Hoſen ließ dem 
ſeligen Helf Geld zu einem Selbſt⸗Angebinde, zum Ankaufe 
eines ſchöͤnen Werks, des fogenannten „neu geöffneten Rit⸗ 
terplatzes“ in drei Duodezbänden, worin er ſich in allen 
Wiſſenſchaften umſehen konnte, weil er noch immer zweifel⸗ 
haft war, in welcher er ein Skribent werden wollte. 
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Gr follta no bas Glück haben, daß die Markgräfin 
Mutter ben Tag vor ihrem Geburtstage vom Schlagfluß ge⸗ 
troffen wurde, ſo daß die eingefallene Hoftrauer das halbge⸗ 
backne und gebratne Hof⸗ Souper an ben Pöobel zu verſteigern 
nöthigte. Jeder Tagelöhner, der tafelunfähigſte Tiſchler konnte 
erſtehen, was er bezahlte. Helf hatte für die Gerichte ſeines 
eignen Geburtstages das fon mitgebracht, was bis, jetzt un⸗ 
arklaͤrt in alen Sprachen mit demſelben Worte benannt wird, 
alſo auch in der deutſchen, nämlich einen — Sack; in dieſen 
ging viel. Er ließ ſich aber mehr für die Mutter als ſich — 
was fragen Menſchen mit Ritterplätzen in der Taſche mehr 
nach Koſt aus der Hofküche — ein ſchönes souper fin jus 
ſchlagen, nämlich einige Plätzchen ſogenannten krachenden 
Rahm — Prinzeß⸗Paſtete, und Haſenkuchen ein Paar Schnitt⸗ 
en — einen Wiener Spieß⸗Krapfen — ein Galanterie⸗Küch- 
lein — und ein Marzipan auf herzogliche Art *). 

Allem ſetzte er die Spitze durch ein Arzneigläschen auf, 
das er ſich für ſeine liebe Seele im Walde, für Drotta, mit 
dem feinſten Stachelbeer⸗Eiſe ſtopfen ließ, und das er ſau⸗ 
ber in türkiſches Papier einwickelte. 

Seiner Mutter, einem Dresdner Ertrameibe, eine halbe 
Hofküche in der Tafche zuzutragen, war ein fo froh auf⸗ 
wehender Gedanke, daß ihm wirklich war, als blaſe ihn in 
Träumen der ſtarke Rückenwind über die Fluren weg — den 
Stock hielt er wagrecht (in der Stadt ſteilrecht), und nicht 
einmal im Ritterplatze las er, blos um recht zu fliegen. 

„Denkſt denn Du — ſagte die Mutter, als er auêge 
packt — dieß iſt mir etwas Neues? Sieh, dieß da heißt 


*) Wer dergleichen aus eigner Küche verlangt, findet die Ans 
weiſungen in dem „Neuen lehrreichen Magazin vor junges 
Frauenzimmer die ganze Kochkunſt ꝛc. 1e. Carlſsruhe 1770 bei 
Maflot, 2 Baͤnde. 
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krachender Rahm, dieß Marzipan auf bergoglihe Art; aber 
alles iſt herrlich“ Sept wies er fein Arzneiglas vol Eis 
für tie Oeliebte vor, aber es war zu Waſſer ermärmt: ,,fo 
kann ich's ihr gar nidt zu effen, fonbern nur zu trinfen ge- 
ben, wenn fie es nhbt bis in ben Froſt aufhebt,” merft’ 
er an. 

Beide ſprachen fi Abends faft halbtodt über die Gtavt, 
dennoch ſchauete der erhitzte Helf im Ritterplatz von den mei⸗ 
ſten Wiſſenſchaften, 3. B. der Aſtronomie, Reitkunſt ꝛc. se. 
ein Blatt an, ohne es zu leſen; und vergaß auch nicht der 
ſchlafenden Mutter die Pantoffeln ſo vom Bette abzukehren, daß 
ſie am Morgen blos die Fußzehen hineinzuſtoßen brauchte. 

Der hellſte Morgen erſchien! Er betete dießmal ſein 
Vaterunſer blos in der Mutterſprache. Die Mutter ſegnete 
ihn ein, als er noch im Bette aufrecht ſaß, und nannte ihn 
ihren Stecken und Stab — ſie las mit dunkeln Augen die 
ausgeſchlüpften Federchen ſeines Bettes zum Nachfüllen auf, 
während ſie Nachtträume vortrug, die ein gutes Jahr be— 
denteten. 

Der Tagsheld that nach friſcher Morgenluft einen Gang 
durch das Dorf mit zwei Händen in Uhrtaſchen, und zwei 
Schenkeln im Plüſch, und grüßte jedes Kind, und einige Leute 
von hinten, die zu ſehr ins Feld eilten. Daheim fand er 
ſchon alles weggekehrt und hergeputzt zum Studieren — ble 
Mutter in einem ſtatt der Schürze vorgebundnen weißen 
Schnupftuch wirthſchaftend und lange warme Lichtſtreifen von 
der Novemberſonne in ble nette Stube gezogen. An dieſem 
Tage ſollte er, verlangte die Mutter, einen Singer rübren, 
fonbern wie Meaypel den Beinamen des Müßigen tragen, unb 
in Œinem fort an feinem Tiſche fiten. Er fam aud aus 
dem neuerôffneten Ritterplate nidt beraus. Himmel! er 
ſchlug fit barin an dieſem Morgen qu einem heraldiſchen 





Ritter, au einem numiëmatifen, zu einem geſchichtlichen, 


au einer gangen gelebrten Ritterfaft, unb zu mehr, mas er 
las. Aber ein Umſtand, der bisber ibm — fonft beſchlagen 
faft in allen Wiſſenſchaften, durch bie ganzen Bücher bes 
Pfarrers und durch bie balben des Krämers — erbitt im 
SeugungBalter der Bücher, unb Fein Rinb mebr — gefpornt 
durch Teftament und Trieb — und fon ein alter Autos 
didaktos (Gelbftgelebrter) — ein Umftanb, fag' id, ber im⸗ 
mer die Hand ibm bielt, wenn er mit feiner Seber jeinen 
literarifhen Prachtkegel (nod lag der Dbelisf) vor ber Welt 
gang aufriten wollte; biefer böſe Umſtand war ber, daß, 
er mochte die Feder, an welche Wiſſenſchaft er wollte, ſetzen, 
er ſogleich mit zwei oder drei Bogen fertig war, und abfah⸗ 
ren mußte, und ſeine Meinung wider Willen ſchon vollſtändig 
und gut herausgeſagt und herausgeſchrieben hatte — die 
Sache war erſchöpft — oder er — das Buch ſelber ſah nach 
nichts aus — eben fo gut bâtt er einen Kometenſchwanz 
auskämmen fônnen, als etwan einen halben Bogen noch zu 
ſchießen; und doch ſtand zu ſeiner Scham die Welt umher 
voll Folianten über alles geſchrieben. 

Aber Fibel blieb getroſt, er wußte der Parnaß will wie 
Wien *) erwartet ſein, ja noch länger, ba dieſes ſelber noch 
auf jenen wartet; ja hatt' er nicht vom Pfarrer Gelehrte 
unter ben Händen gehabt, welche ihren literariſchen Eierſtock 
länger im Bauche als auf dem Neſte ausbrüteten, ſo daß ſie 
erſt bei grauen Haaren aus dem Legdarm etwas Langes, einen 
Folianten zogen? „Eh' ich vielleicht mein Winterholz klein 
gehackt, ſagt' er, die Hände reibend, hab' id was Langes 
beim Schwanz; aber dann arbeit' ich wie ein Pferd, und 
bring es fertig.“ 


*) Vienna vult expectari. 
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Hier ift ein Punkt, wo alte Sriftfteller jungen nach⸗ 
abmen ſollten; nämlich ſie ſollten fid nur halb fo viel Mühe 
geben, ihren Ruhm zu erhalten (ſtatt daß er ſie erhalten 
muß), als jene ſich geben, einen zu erwerben; denn nur we⸗ 
nige junge bedienen ſich ihres Privilegiums, anfangs blos 
ſchlecht und für das Volk zu ſchreiben, ſo wie etwan auf 
einem gut geſchärften Mühlſteine zuerſt (wegen des abfallen⸗ 
den Sandes) nur für das Vieh gemahlen wird, erſt ſpäter 
für uns! 

Aus dem neugeöffneten Ritterplatze hatte Helf nur einen 
Schritt zum Eßtiſch, wo der krachende Rahm, das Marzipan 
auf herzogliche Art und der Haſen- und Galanteriekuchen, 
d. h. der Nachtiſch als Vor-Tiſch verſpeiſet wurden. Es 
war mehr eine Seelen⸗- als Magen⸗Mahlzeit. — Die Mut- 
ter gerieth dadurch nach Dresden an den Hof und in ihre 
ſchöne alte Zeit — der alte Siegwart ſchritt friſch als Lieb⸗ 
haber mit dem Rekrutenhute vor ſie, und führte ſie an den 
honneteſten Ort, und rauchte. „Ein ſolcher Mann lebt gar 
nicht mehr wie Er!“ ſagte ſie. Ich weiß nicht, werfen mehr 
die Brautfackeln oder die Leichenfackeln das ſchönſte Licht auf 
eine Ehe⸗-Geſicht; indeß, der längſte Tetzel'ſche Ablaßkrämer 
auf Jahrzehende bleibt dennoch der Tod, und das Grab der 
Traualtar einer innern Silberhochzeit. Der Vogler hatte 
dem gedachten Tetzel ſo gute Ablaßzettel zu danken, daß Mut⸗ 
ter und Sohn weinten aus Zartlichkeit gegen ihn, gegen ein⸗ 
ander und gegen den Tag voll ſtiller Luſt. 

Unter dem Tiſchgebet kam es der Mutter, als ſie im 
Spiegel den langen betenden Gotthelf ſah, deutlich vor, als 
ſtehe der alte Vater darin, und ihr wurde wunderlich zu 
Muthe. Als ſie es aber dem von ſo vielerlei angeregten 
Sohne ſagte, ſo hob ſich dieſer wie begeiſtert auf den Zehen 
empor, und faßte ihre beiden Hände mit den Worten: „Mut⸗ 
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ter, Mutter, Ihr ſollt an mir einen Berforger in Œuern alter 
Tagen baben, fo gut als wenn mein fel. Bater nod lebte — 
bas Geſicht im Spiegel bebeutet viel an einem Geburtstage; 
denn td weiß es recht gut.“ Er meinte aber feine Feder— 
Saaten. 

Ploͤtzlich that er einen Sprung aus dem mütterlichen 
Romane und aus allen Rührungen in ſeinen eignen, uni: 
ſagte: „Abends geh' er sur Wildmeiſterin.“ So ſchnell nach 
andern an ſich zu denken, ſcheint kühn; aber beneidet Kinder, 
Wilde und gemeine Stände, welche unbefangen bas Herz, 
das noch ant alten Liebes⸗Pfeile ſteckt, doch von einer andern 
Seite aufihun und welche ſchnell von eigner und fremder 
Rührung auf das Gleichgültigſte ſpringen. In uns verfei- 
nerten Ständen bingegen muß (es ſchickt fit durchaus nicht 
anders) die Hungerquelle der Rübrung nur allmälig vers 
ſickern. Gewiſſe Reſpekt- oder Reſpitminuten ſind nach wars 
men Worten herkömmlich, bevor man ein kälteres gut ans 
bringt. Oft vexiert es aber äußerſt. Id erinnere mich nod 
gut, daß ich einmal mit einem empfindſamen philoſophiſchen 
Adjunkt, Namens Mitreiter, dem ſpäter im Reichs⸗An⸗ 
zeiger ſieben unbezahlte Hauswirthe nachſetzten, im Leipziger 
Roſenthal fühlend luſtwandelte, nachdem wir uns vorher, 
weil ich ihn einen unſittlichen Schleicher mit Unrecht (näm⸗ 
lich um Ein Jahr zu früh) geſcholten hatte, ſeitwärts im 
Gebüſche gerührt entladen, ausgefübnt und umhalſet hatten. 
Mitreiter mit ſeiner Hand in meinem Arm liegend drückte 
und ſchwieg in Einem fort; die Baßſaite der Empfindung 
ſollte ſich langſam auszuſchwingen ſcheinen. Ich mußte 
(ſchicklicher Weiſe, beſonders als Beleidiger) auch zart fühlen 
und mit ihm im langſamen Ausſchwingen wettrennen, ein 
Aentes Spiel, ähnlich bem Spiele der Knaben, welche wetten, 
weſſen Spinnenbein, das ſie ver Laͤuferſpinne ausgeriſſen, am 
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Lliagſten zapple. Gleichwol war es Thatſache, daß fem 
Band auf meinem Arme fämmtliche Drucke der Empfinouns 
erſchoͤpft hatte, und nicht mehr wußte, was ſie auf ihm, ihret 
Gefühls⸗Taſtatur, anfangen ſollte. Mich vollendsa hungerte 
md etwas Feſtem von Disfurs. Jetzt ſchäme id) mich frei⸗ 
lich vor Hoͤfen uno Leſewelten zu bekennen, daß id) in der 
Deſpenzion über die Herzens⸗Strapazen nach einer kindi⸗ 
ſchen Knabenkunſt griff, nämlich daß id, wie ein Fallgatter, 
phbtid (als wär' if angeſtoßen) niederfiel auf den Sieiß 
und aufſaß, und herauflächelte. Mitreiter hattr mich kuum 
aufgezogen, als ſchon die lebhafteſten Geſpräche regierten, — 
Wollen wir wieder Helfens Stubenthüre aufmachen! 
Er gehe Abends zur Wildmeiſterin, hatt' er frei geſagt. So 
febr ex und biefe it ihren Naturen abwichen; fo deutlich bte 
Sechzehmjährige in biefem ihren Vücher⸗- Gelven den Gauss 
batmg8- Siwerg niften fab; ſo wenig fogar Helfen der Unter⸗ 


ſchied zwiſchen dieſer ewig flicgenven und bauenden Arbeits⸗ 


biene und zwiſchen ſeiner kränklich-zarten und mehr für 
Finger⸗ als Arm⸗-Arbeiten zugeſpitzten Mutter entging: fo 
vermochte vod dieß alles nichts gegen das, was ich eben zu 
berichten habe, daß eine Art Zuneigung beide ſo langſam 
und doch fo ſteigend anflog, wie etwa die Morgenroöthe mit⸗ 
ten unter bem Anſchauen unmerklich, und doch glühender die 
fernſten grauen Wölkchen überfließet. Aber die Sonne, woraus 
ſich alles erklärt, ſtand fur beide noch tief unter dem Ge— 
fichtskreiſe. 

Seine Mutter machte oft, wenn ſie den Sohn tief in 
den Muſenberg hineingefahren ſah, heimlich und ohne ein 
Wort zu ſagen, ſich einen Weg zur einſamen Wildmeiſterin, 
blos um Helfen Abends unerwartet von ihr zu erzählen. 
Engeltrut war gezwungen, jede Seele au lieben, die ihre er 
liebten liebten; fo wie jedem theuern Herzen alles zu ſagen, 
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was e8 für baffelbe, und in ibrem robes gab. Daber batte 
fte oft mebrmal8 vor Drotta, wie vor Gotthelf, ihres {0 
weit aufgetban (ein Mittel, das fremde zuzudrücken), daß fte 
herausſtieß: „ach ich thue oft vor dem Wandſchränkchen 
meines Seligen wie vor einer heiligen Bundeslade mein 
Gebet. Beſcheert uns der gütige Gott etwas darin: o liebe 
Jungfer Wildmeiſterin! Sie weiß, wie mein Sohn denkt 
und ich; aber es ſei alles Gott anheimgeſtellt.“ — Dabei 
ſenkte Drotta ohne alles Erröthen blos die Augenlieder ein 
wenig. Sie wußte aber, daß ihr Vater, der nichts beſaß als 
Büchſen und Hunde, ihre leere Hand nur einer vollen lafſe. 


Gotthelf verſaß ſeinen Geburts⸗Nachmittag ſo zufrieden⸗ 
windſtill, als ſtände gar keine Himmelfahrt in den Wald be— 
vor. Um ſich ſah er die Mutter in Ruheſtand mit einem 
Strang am Halſe, woraus ſie die Fäden zum Nähen zieht, 
und die Orts⸗Schulmeiſterin, die ſchneller ſpinnt als ſpricht, 
beide mit ihren Kaffeeſchalen in der Hand; denn jeder Pro⸗ 
rektorats⸗ oder Souverains⸗Wechſel wurde mit Einem Lothe 
Kaffee gefeiert, was anfangs des vorigen Jahrhunderts viel⸗ 
leicht kein kleinerer Aufwand war, als anfangs des jetzigen. 
Helf ſelber las leiſe ſeinen griechiſchen Autor herunter, wobei 
nur Schade, daß er nicht auch die Vokabeln verſtand. Die 
Schulmeiſterin fand es, obwol Gaſt, ganz billig, daß die 
Mutter für den „Studenten“ Die Haut der Sahne abfiſchte. 
Die drei Köpfe heizten ſich immer wärmer; der Kaffee macht 
Araber, der Thee nur Sineſer, ſagt' ich einmal, und in des 
erſten ſchwarzer Stunde wiederſcheint wie im ſchwarzen Spie⸗ 
gel alles lebendiger als in des andern farbloſem. Self über: 
ſetzte nach dem Walde ſchmachtend noch feurig einen deut⸗ 
ſchen Bogen in hebräiſche Buchſtaben; oft ſchrieb er lange 
fort, ohne aufs Papier zu ſehen, nicht um Geſchicklichkeit zu 
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geigen, ſondern um eine zu baben, falls er eimmal im Sins 
ftern zu arbeiten bâtte. 

Endlich ſchied der Gelehrte aus dem Flachs⸗Kreiſe; es 
war, als ob man eine Univerſität aus einer Stadt verſetzte. 


11. 
Judas⸗Kapitel. 


Wald-Gang. 


Unbeſchreiblich mit ſich und dem Leben zufrieden, ſich 
und die Landſchaft beſchauend und über keinen Zaun und 
Hügel verdrießlich, kam er, mit den ſtatt der Uhren pulfie⸗ 
renden Fingern in den Uhrtaſchen vor dem bekannten Jäger⸗ 
hauſe an, deſſen ächte Geweih-Kronen ſauf den hölzernen 
Hirſchköpfen er bis auf jedes Ende auswendig wußte. Alles 
war offen, aber niemand zu Hauſe als ein Paar Hunde, 
welche blos wedelten ohne aufzuſtehen. Auch die Leerheit 
war ihm etwas Altes. Der alte Wildmeiſter, am Tage mit 
der Büchſe belaſtet, Abends mit dem Kruge, überließ der 
Tochter — die er deshalb ſo hoch ſchätzte wie den beſten 
Hühnerhund — das Haus und den Tag. Oft ſaß ſie in 
langen Winterabenden, nur vom finſtern Sturme und vom 
krachenden Walde umgeben, unter Thieren allein und zog ſich 
nur durch Vorarbeiten des Morgens in die ſchwarze Nacht 
* ginen kleinen lichten Raum. Schnaubte freilich ihr Vater 
froſtroth und trinkroth endlich ein, ſo kam Lenz und Mor⸗ 
genroth in die Stube, und alle Hunde ſprangen. Jeder Be 
richt von ihm war ihr ein Roman aus der Leihbibliothek, 
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und jades Zankwort blos ein Vexierzug, ver ihr Inſtrument 
ſtumm machte. Wie ſanft thut einer Einſamen Abends ein 
Menſch wenn fie den ganzen Tag keine menſchliche Stimme 
gebärt als ihre ſingende, und kein Geſicht geſehen als ihres! — 
Iſt's daher ein Wunder, daß wir uns unter einander nicht 
viel inniger lieben als Wölfe und Spinnen, wenn man be— 
denkt, daß wir alle ganz verſchwenderiſch mit Menſchen über⸗ 
ſättigt werden, daß Der Eine in der Mittelſtadt 10,000 Men⸗ 
ſchen zu lieben vorbekommt, der Andere in der Reſidenzſtadt 
gar 50,000 und vollends ein Kerl in Paris? Werft aber 
einen Pariſer Egoiſten nur ein Vierteljahr in einen einſamen 
Hunger- oder nur Leuchtthurm und ſeht dann nach, wenn 
ihr ihm wieder aufmacht, ob er nicht als weicher Menſchen⸗ 
freund herauf kommt. 

Als ver wartende Gotthelf am offnen Fenſter ſaß wub 
die Hunde bewirthete: ergriff ihn eine Hand von draußen an 
veu Haaren — die vollroſtge Drotta guckte unter ihren gro⸗ 
Gex Augenbraunen herein und ſagte: „will Er mit einbee⸗ 
ren? — Guten Abend!“ und bob eine Hand voll Vogel⸗ 
beere für die Droſſeln⸗-Schneuß empor. 

Er war ſogleich dabei und draußen. Er ließ ſie rathen, 
was heute für ein Tag ſei. Peters Tag, ſagte ſie. Noch 
ein anderer, ſagte er. Gr bat fie, ſeinen grünen Plüſch au 
betrachten — er gab ihr 1 Loth gemahlnen Kaffee — fie ers 
rieth nichts. Er ließ ſie das Beeren⸗Eis trinken, ſie wurde 
nicht klüger. Endlich ſagte er: 1, 2, 3, und zählte bis 15. 
„Was denn? verſetzte ſie — Wenn Er aber etwa Seinen 
Geburtstag meint: fo bat mir ibn die Mutter ſchon vor⸗ 
geſtern geſagt, und unſer Herr Gott wird gewiß für Ihn 
ſorgen, nicht allein dieſes Jahr, ſondern auch die folgenden, 
was ich von Herzen wünſche.“ — Sie gab ihm haſtig das 
Vogelbeer⸗-DODrittel mit ver Bitte zu eilen, damit fie ſich zu 
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$Saufe vernünftig feben könnten unb ein Wort reben. Auf 
daß er fi nicht im Walde verlaufe, ſchlug Re ein geiſtliches 
Aed zu fingen vor, fie einen Vers, dann er einen. Sie 
wüblte Das Abendlied: Der lieben Sonne Licht und Prat. 
Aber fie fangen ſich balb aus einanber, weil er ble Oegens 
fângerin näher glaubte, ba er (vielleiht aus Ginfalt) nidt 
wie fie feine Stimme mit der Ferne verboppelte. Die Fin- 
fen, welche in ein wärmeres Land gerade in dem Monate 
abfliegen, wo er felber im fültern angefommien war unb wo 
der fe. Siegwart am Geburtstage einen als Geißel gefan- 
gen Datte, ſchlugen oder ſchrieen fon burd ben fonft Herbſt⸗ 
ſummen Wald; Daffelbe thaten vie Kreuzſchnäbel, wie er in 
dieſem Monat eben angefommen; und es war überbaupt im 
gangen Wald viel Tebenbiger Ton, und man badte mehr an 
Lenze als an fonft was. Endlich legte gar die Abendſonne 
an mebren Gtellen einen kleinen Waldbrand an, unb viele 
Gtimme flammten von der Wurzel bis an bie Gipfel. 

Ihm marde das Innere füß⸗ſchwer, er wußte nicht wie 
— und gleit bem Waſſer in einem unfidthar-leden Schiffe 
ſtieg es ihm die Bruft immer voller hinan; die melften Bees 
ten legte er während Drotta's Singen außerhalb der Schlinge. 
Sie kam wieder und hatte zwanzig Fallen mehr eingeködert, 
und verbefferte kopfſchüttelnd die ſeinigen. | 

Er ſah einige Tropfen auf ihrem Gefichte für Arbeits⸗ 
Regnen an; ſie habe weinen müſſen, weil ſein Singen in 
der Ferne wie das ihrer ſeligen Mutter gelautet; ach, Gott⸗ 


helf, ſetzte ſie hinzu, wohl bem, der noch eine hat! Hier floß 


er ganz ins Lob der ſeinigen auseinander, die jeden Menſchen 
ſo pflege und warte. „Nun, ſagte fie, das thäte noch lieber 
eine Tochter an ihr, und es ſchickte ſich auch nicht anders.“ 
Er wußte aber, von der Liebe zart gemacht, kein Mittel, der 
daupt⸗Sache naäͤher su kommen und etwa vamit heraus ju: 


70 


fahren, daß fle unb feine Mutter einanber unendlich beglücken 
würden. Gerührt unb verwirrt war er obnebin von Drotta's 
Berfiberung feiner Echo⸗Stimme aus bem mütterlihen Grabe, 
und überbanpt vom gangen Geſpräch über zwei gute Mutter 
zugleich — benn bas männlite Geftbleht bat eine befonbere 
Achtung fur Liebe gegen Mutter; er fañte ibre Gand. ,, Bas 
Er für eine weiche Gand bat gegen meine!“ fagte ſte. Bom 
Gtubieren, fagte er; mid ftidt alles.” 


Während fie in der Zimmer⸗Finſterniß Lit anſchlug: 
trieb er's ſo weit, daß er ſeufzete: „ich wollte, ich wäre 
ſechzehn Jahre alt!“ — Sogleich hielt ihn wieder das ferne 
Gebetläuten aus ſeinem Dorfe auf, während deſſen beide die 
Hände ſchweigend falteten und laut ſagten: Amen! Leichter 
wurde ibm ſein Redefaden unter ihrer Arbeit zu ſpin⸗ 
nen und zu zwirnen, als fie Abendbrod für Hund und Wild- 
meiſter einſchnitt und ben Kaffee für ſich und Helf abkochte. 
Er holte die neueſte Zeitung zur Welt — übrigens ſogar 
für die leſende Welt und Nachwelt die älteſte: — jetzt dauer' 
es nur noch ſein Jährchen, fo werde das Schränkchen aufs 
gemacht. — „Wenn nun aber nichts drinnen wäre“ ſagte 
ſie. „Nun, ſo wär' ich ein geſchlagner Mann, verſetzte er. 
Ernähren will ich mich und die Mutter wol mit meiner blo⸗ 
Gen Feder, nach dem Beiſpiel der allergrößten Gelehrten, Die 
ich im Drude kenne; aber damit allein tft mir und ver Mut⸗ 
ter ſchlecht geholfen!“ — „Leider Gottes!“ fagte fie trau- 
rig. Nach dieſem Wörtchen war es ihm nicht möglich, aus 
der Kaffee-Schüſſel mit eingebrocktem Brode mit zu eſſen, 
fo ſehr fie ibm auch die Taſſe, nämlich einen Löffel, aufzwang. 
Er hatte nachzuſinnen. So iſt der Menſch; hundert Zweifel 
an ſeinem Glücke durchfliegen wie Wölkchen ohne Schatten 
ſeine Seele, er merkt es kaum vor Sonnenſchein. Jetzt ſprech 
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aber ein anberer von ben nämlichen Zweifeln einige aus, ſo⸗ 
fort ift fein Himmel bedeckt. 

ET Er — fagte fie — was bilft alles? Cr Fennt 
meinen Bater. Dieſes Jahr lang dürfen wir einander nidt 
gut fein, unb an nidt8 benfen.” Er ſah nie Hirſchgeweihe 
an ben Wänden an, unb fle famen ben feuchten Augen rege 
und ſtechend vor. Sie trofnete ibre eigenen, und ſtreichelte 
zaͤrtlich von feiner Achſel bis zur Schreibhand berab unb 
fügte bei: „ſchick' Gr nur die Mutter immer qe — Ein 
Jabr ift bald vorbei.“ 

Diefe warme Gegenwart fiegte über vie talten Bilder 
der Zweifel; aus bem Kaffee⸗-Satze waren anmuthigere Pros 
phezeiungen zu holen. Auf welchen Sonnenſtäubchen fliegt 
oft dem Menſchen eine kleine Sonne, ein Himmelsgarten an 
und wurzelt ein! Ein ſolches flatterndes Stäubchen bemobnt 
er jetzt, und ſah davon herab. 

Das Stäubchen wurde viel breiter, als ſie das Licht 
ausſchneuzte und ſagte, ſie wolle ibn ein wenig begleiten 
und durch den dunkeln Wald auf den kürzern Holzwegen 
führen. Sie zog ibn im Finſtern an ſeiner Hand und be 
fühlte einen weichen Finger nach dem andern. Als beide 
endlich aus dem Walde kamen und vor die hinab liegende 
im Monde gleißende Landſchaft traten, an deren Abhang 
unten ſein lichtervolles Dörfſchen lag: begleitete ſie ihn wie— 
der über nächſte Raine und Fußſteige. Die Nacht war viel⸗ 
leicht die letzte ſchöne laue des Novembers, der einen ver- 
kürzten Nachſommer des Nachſommers mitbringt, der Mond 
war nach ſeiner Herbſt-Sitte unerwartet früher am Himmel 
erſchienen — das Saatgrün des künftigen Frühlings und 
die rothe Blätterglut des Laubholzes färbten die bleiche Nacht 
und Jahreszeit lebendiger — rufend kamen am Himmel Win⸗ 
ter⸗Vogel an, uno Sommer⸗Vögel zogen ab, und auf den 
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Albernen Gebirgen aus Gewolk, dachte man, müßten bte 
Sommer⸗Gäſte ausruhen und in ble künftigen Länder ſchauen 
— und die ganze hinabglänzende Abdachung der Landſchaft 
nach bem noch erleuchteten Dörfchen bin füllte die Seele mit 
Wunſch und Glück. 

Lange fab Drotta den im Mondlicht blinkenden niedri⸗ 
gen Kirchthurm an. Dann ſagte fie haſtig: gute Nacht, 
behielt aber ſeine Hand. Er ſagt' es auch und faßte ihre 
zweite. 

„Ich habe ſchon gute Nacht geſagt, lieber Helf!“ ſagte 
fie mit anderer Stimme, und der Mond ſchien auf ſie, und 
zeigte den Liebesglanz ihrer Augen und alle offnen Roſen 
ihres Angeſichts. „Auf ein ganzes Jahr, gute Nacht?“ 
fragte er und konnte ſeiner Thränen ſich nicht enthalten. 
Uno fie ſanken einander in ben erſten Kuß, ohne au vwiffen 
wie. Alle Glut und Kraft und Rübnheit ibres Weſens 
wollten Drotta’s Lippen gleichſam in feine eindrücken unb 

bie Küſfſende unterſchied fit milb von ber Sprechenden. 
"SL Er morgen die Mutter,” fagte fie, unb entiief. 

Er fab ihr wenig ſehend na, bis fie ver Wald vers 
ſchlungen batte. Dann fprang er mit Schwingen am Ruͤcken 
ven Abhang hinab. — Jeden Graben uno Saun überflog er 
leicht treffent. Im Dorfe und in feinem Häuschen verwun⸗ 
berte er fit über Die vielen Lichter, als wäre er ſo 98 
lange weggemefen. — Die zu einer ſchmerzhaften Lage her⸗ 
niedergeſchlummerte Mutter weckt' er gelinbe und führte die 
Schlaftrunkne an ihr Bette, und ſagte ihr, er wolle ſchlafen, 
mo morgen erzähl' er ſchon alles. 

Er fab aber vorher lange in ven Mondſchein hinaus 
— Landſchaft und Seele verwebten ſich in einander ſeltſam 
uno ſuͤß — er floß mit bem Schimmer in die Auen bin, 
und der Schimmer zog wieder in ſein Herz und glângte auf 
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allen Gedanken. Und als er endlich Die Mugen ſchloß, hoͤrte 
et nur Eine, Eine Stimme unaufhörlich, und die Liebes⸗ 
thräne quoll davon heiß aus ben geſchloßnen Augenliedern. 

O geoennt Jugend und Traum dm Sterblichen! Sie 
gleichen den Blumen zu ſehr, welche nur ſo lange ſchlafen, 
als ſie blühen; ſind ſie abgeblüht, ſo ſtehen ſie aufgethan 
der kalten, naffen, langen Nacht. Jünglinge und Jungfrauen 
ſchlummern und daher träumen ſie; raubt ihr den Schlaf, ſo 
raubt ihr Den Traum und ben zarten Keimen Der Zukunft 
den Schirm! 


12. 
Kaffee⸗Düten. 


Nach-Freuden ſtatt der Nach⸗Wehen. 


Da die Liebe in der dürftigen Zeit mehr darreicht als 
die Ehe im der reichen, aͤhnlich ben Vogeln, welche auf den 
unbelaubten Zweigen ſchlagen, aber im Herbſt auf ben frucht⸗ 
tragenden verſtummen: fo hatte Gotthelf ein Jahr voll fro- 
her Jahrzehende vor fi; denn den herrlichen Kuß konnt' 
ihm niemand nehmen; und das goldne Ophir und Peru, 
aus welchem ſeine Eheringe geholt und geſchmiedet werden 
konnten, lag ihm im Wandſchränkchen ſicher verwahrt. Er 
wunderte fi) daher, wie er bei Drotta ein oder ein Paar⸗ 
mal babe ins Lamentieren gerathen können; aber bie vielen 
Rkihrungen durch das Wiegenfeſt erklären es jedem. Jetzt 
bebte und zehrte er von ven beſten Kuſſe, ben es unter den 
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vier Arten und Jahreszeiten bee Küfſe gibt, nämlich vom 
Srüblingéfuffe, recht gemächlich. 

Ich weiß nicht, ob allen Leſern die Eintheilung ſo es 
fannt ift alé mir; ble Sade felber ift etwas Altes und id 
wundere mid über Unwiffende; um aber dieſen aud au bel: 
fen, verſchwend' id ein Paar Morte. 

Mit dem Beften, Den Abſchieds⸗- oder Valets= oder 
Schluß-Kuß — denn jeber kann ihn anders nennen — fängt 
jeder an, fo wie Fibel; ein Blutjunger Mann bat nämlich 
lange, weid und warm gefproen, getraut fit aber nidt 
— unb er triffts aud — feine Lippen anders anzuwenden. 
Beim Abſchiede fpringt er bavon, nachdem er vorber ben 
Dixi- fRuf für nothwendig und nidt fur zu kühn gefunben. 
Ein Schulmann von mebr Bis als Geſchmack würde dieß 
die erſte Konjugazion von vieren nennen. 

Unter dem zweiten oder Mittel⸗ oder Orientier⸗Kuß 
kann man nie etwas anders meinen als den ohne Stock und 
Hut; den nämlich, den ſich junge Leute in einer Rede geben, 
die ſie fortſetzen, wenn ſie können vor Liebe; aber freilich 
wird oft länger jener als dieſe fortgeſetzt. 

Zum dritten — hier ſei einmal kein Einfall — greift 
das Brautpaar; er wird beim Eintritte unter vier oder vier⸗ 
zig Augen ohne Bedenken gereicht. Er präludiert ſchon ſehr 
dem vierten — vor, und iſt deſſen augenſcheinlicher Vor⸗ 
laͤufer. 

Bon dieſem vierten oder der kalten Jahrszeit aus bent 
Quartett wüßt' id nichts zu ſagen — er ſeines Orts kann 
überall gegeben werden, es ſei vor oder nach dem Sanfen. 
oder nach der Eheſcheidung. 

Aber durch welche Mittel ertrug Gotthelf eine durch die 
feſte Drotta ausgeſprochene Jahres, lange Cheſcheidung vor 
der Ehe? Denn der Winter male der Liebe immerhin den 
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Frühling voraus, unb ber Frühling ihr bas Parabies, unb 
dieſes ſpiegle Île ſelber zurück: man Bat nidt baran genug, 
man Will einanber ins Auge faffen und bei der Hand. Au 
die Mutter fonnte nidt ganz die Stellvertreterin oder ben 
Wiederſchein der Geliebten vorftelen (06 fie gleid, als ein 
Weberſchiffchen zwiſchen beiden bin unb ber ſchießend, fie 
nod fefter in einanber webte, inbem fie zu Hauſe die Ges 
liebte erbob unb im Walde ben Sohn, und beiver Tugenden 
ab- und zutrug); benn aud das ſtärkſte Œrregen der Sehn⸗ 
fut trägt wenig zum Gtillen berfelben bei. War Gelf 
aber nicht fo glücklich — fônnte ein Mann fagen, ber im 
Dorfe bie kleinſten Rinbereien feines Nächſten wüßte — bie 
Bilomeifterin gerabe an Sonntage in der Kirche und im 
Kirchenputze zu feben? und macht nidt die Gonntags : Glafur 
und Lafur des mittlern und tiefern Standes, ben man ſechs 
Tage lang in abgeriffenen Ginbanbe gefeben, einen tiefern 
Eindruck, als alle Parade Harben einer Dame, welche man 
nie ungefarbt erblidt, unb bie fid nur für frembe Augen, 
nicht für eigne Hände kleidet? Und ift e8 benn fo unbe- 
fannt, fônnte ber Mann fortfabren, paf fit Self am zwei⸗ 
ten Pfingfitage auf dem Chore Binter eine Birfe ftellte, unb 
unaufhörlich ber zu einer Goldſchleie aufgeſchmückten Drotta 
— ba auf bem Lande am zweiten Feiertag die Kleider-Aus⸗ 
ſtellung des jungen Volkes iſt — unaufhörlich und unge- 
ſehen ins andächtige Geſicht ſah, ſo daß er ſich theils durch 
den Maienduft der grünenden Kirche, theils durch die Augen 
einen Doppel⸗Rauſch zuzog? Endlich — beſchließt der Mann 
aus dem Dorfe — kann er ja bekanntlich bas frohe Ereig⸗ 
niß nicht läugnen, daß ein lungenſüchtiger Anverwandter des 
Wildmeiſters und des Vogelſtellers begraben wurde, und 
Helf mit Drotta den Leichentrunk einnahm, nach dörflicher 
Sitte, und er ſie, wie Den Abendſtern der Liebe, in der (Hô 
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nen Nacht des Trauerkleids erblidte, ja fie über be Tiſch 
binüber hörte; wie oft aber auf bem Lande her Genius des 
Todes fit bles Die Augen zubinde, um als ein Amor her⸗ 
umjzufliegen, ift wirklich ſtadtkundig. 

Aber was auch der Heiligenguter ſage: wem einmal 
ein Frühlingskuß auf den Lippen ſitzt, wie Helfen, der würde, 
von der theuern Geberin abgeſchieden, nicht zu bleiben wifſen 
— er würde, mit den feurigen Naphtaquellen in der Bruſt, 
in der ein Jahr langen Wüſtenei deſto leichter verdurften — 
er würde ſtark ſich Werthern naͤhern, folglich dem Pulver, 
das die Mühle felber, worin es bereitet wird, in bte Luft 
ſprengt — dieß würde er ſo gewiß thun, als ich hier erſt 
bas 12te Kapitel ſchreibe, ſobald ſich nicht aus den Wolken 
ſelber ein Arm ausſtreckte mit dem beſten Arzneiſtnger an 
der Hand — ſobald es daraus nicht plötzlich Brandſalben 
oder Balſam auf dergleichen Schmerzen regnete und göfſe — 
ſobald der Mann nicht unerwartet in einen zweiten Glücks⸗ 
hafen oder Glückstopf einliefe — ſobald das Schickſal nicht 
einen ganz unerwarteten Mardi-gras an feine Faſttage ſtellte. 
— — — Aber Self überkam ben gedachten Finger — ge⸗ 
dachten Balſam — Hafen — Topf — und mardi; — und 
von wem? 

Bon ſich; er erfand das alte ſächſiſche oder Bienrodiſche 
Abcebuch. 
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13. 
Papierdbrache. 


— 





Erſindung und Erſchaffung des ſaͤchſiſchen Abc's. 


Leidenſchaftlicher ſah wol niemand aus, als ich in der 
erſten Stunde, wo ich bas 13te Kapitel aus dem Judmn⸗ 
Buche ausgeriſſen fand, man müßte denn mich ſelber in der 
zweiten ausnehmen, wo ich die Sache dennoch bekam, als 
eine ſpielende Knayp⸗ oder Knabſchaft (es mar nicht meine 
biographiſche) bas Kapitel an mein Fenſter ſteigen ließ, als 
Papierdrachen. Ein artiger Schickſals⸗Wink! Er will da⸗ 
mit wol fagen: fo heben wir Autoren auf Papier uns 
femutlid hoch genug (höher vielleicht, alé unſere Beſchei⸗ 
denheit anerkennen will); Wind (er bedeutet das Publikum) 
tägt auf⸗ und ſortwärts; an der Schnur hält ben Drachen 
ein Knabe (er ſoll den Kunſtrichter vorftellen), welcher durch 
ſein Leitſeil dem Flugthiere die äſthetiſche Höhe vorſchreibt. 

Bei ſolchen Erfindungen wie ble eines ganz neuen 
Abebuchs für ganze Länder, die es leſen, ſind auch Kleinig⸗ 
keiten, welche um deren Geburt umher waren, gleichſam als 
Mütter und Wehmütter, in bobem Grade wichtig. Das 
Schickſal wollte nämlich haben, daß Fibel eines Abends vor 
der zerbrochenen Fenſterſcheibe des Schulmeiſters vorbei ging, 
und daß darein ſtatt des Glaſes der ſogenannte Abe⸗Hahn 
eingeklebt war, deſſen Thierſtück die ältern Abcebücher mit 
einem Prügel in der Kralle abſchließt. Aber dieſer Schei⸗ 
ben⸗Hahn wird noch viel wichtiger durch einen Traum, wo⸗ 
mit er Fibels erſten Schlummer ſchwängerte, und walcher 
nachher fo gewaltig alle Schulbänke und Abcſchützen er- 
fbütterte. 
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Alle Vögel ſeines Vaters — träumte er — flatterten 
und ſtießen gegen einander, pfropften ſich in einander und 
wuchſen endlich zu Einem Hahne ein. Der Hahn fuhr mit 
dem Kopfe zwiſchen Fibels Schenkel, und dieſer mußte auf 
deſſen Halſe davon reiten mit dem Geſichte gegen den Schwanz 
gekehrt. Hinter fm krähete bas Thier unaufhoͤrlich zurũck, 
ais würd' es von einem Petrus geritten; und er hatte lange 
Mühe, das. Hahnen-Deutſch in Menſchen⸗Deutſch au über⸗ 
ſetzen, bis er endlich herausbrachte, es flinge ha, ha. Es 
ſollte damit weniger — ſah er ſchon im Schlafe ein — der 
Name des Hahns ausgeſprochen (vas n feblte), noch we⸗ 
niger ein Laden oder gar jener Verwunderungs⸗Ausbruch 
vor ben damals noch unerfundenen Park⸗ Graben angeden⸗ 
tet werden, ſondern als bloßes ha des Alphabets, welches h 
freilich der Hahn eben fn gut he betiteln konnte mie b be, 
oder hu wie q ku, oder hau wie v vau, over ih wie x ix. 
Fibel hörte binter fit über funfiebn Schulbänke das Abc 
auffagen, aber jedesmal bas h überbüyfen; endlich fubr ber 
Reithahn unter fie, und fie riefen einbellig: ha, ha ⁊c. ⁊t. 
obne zu lachen. Und Self fonnte jebt feben, daß jede Bank 
tin Abcbud vol eingefnigter Bilver mar — 3. B. bei À 
einen Gintern, bei B eine Birfenrutbe für jenen — aber 
nur um $ war nibts gemalt, bis der Hahn lelbbaftig Den 
Budftaben vorftellte fo wie Hennen die en. 

Da rief Helfen eine Stimme mebr aus dem Himmel 
als aus der Hahn-Gurgel zu: , fige ab, Stubent, und ziehe 
aus eine Schwanzfeder dem Hahn, unb ſetze bamit auf vas 
Bud der Bücher, vol aller matres et patres lectionis, bas 
Werk, das ver größte Oeift fludieren mub, fon eh' er nur 
fünf Jahr alt wir, kurz, das tüchtigſte Werk mit dem läng⸗ 
ſten Titel, das fo viele Menſchen aus Kürze blos Das Abe⸗ 
Bud) vennen, va fie es das Abecedeeefgehaikaelemenopequer⸗ 
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eseſteteuvauweirypſfilonzet⸗ Bud nennen köonnten; ſchreibe ver⸗ 
gleichen, mein Fibel, und die Welt lieſt.“ 

Darüber wurd' er — was wol jeder angehende Schrift⸗ 
ſteller würde — wach, und ſetzte ſich im Bette auf; der 
Traum war heiß in ſeine Bruft gefahren und beſtellte darin 
ein ganzes neues Leben voraus. Helf konnte gar nicht ge⸗ 
nug mit ſich ſprechen aus der Sache. Er müſſe gar erftau- 
nen — ſo überſetz' ich ungefähr ſein Selbſtgeſpräch — daß 
er, der bisher ſo viel in ausländiſchen Alphabeten gearbeitet, 
noch nicht das Geringſte in ſeinem eignen Alphabet für 
Abc's gethan, ordentlich als hab' ibn die Sucht, ben glaͤn⸗ 
zenden Vielwiſſer zu ſpielen, verblendet. — Er babe Gewalt 
und Zeit genug gehabt, das alte Abe durch ein neues aus 
bem Weg zu räumen, blos fon dadurch, daß er neben jeden 
ſchwarzen Buchſtaben. einen rothen gemalet hätte, ein rouge- 
et noir-@piel, Bei welchem jeder Abcdarius nur verlieren 
fônne. — Könn' er'8 nicht viel weiter treiben, und jeden 
Buchſtaben mit einem kleinen Gedicht von zwei Reimen ver- 
ſehen und ihn ſo in die Gehirnrinde einſchneiden? — Und 
könn' er nicht ſogar mit ganzen Thieren und Werkzeugen 
Einen und denſelben Buchſtaben benamen und anfangen, 
z. B. das E mit Eſel und Elle, oder F. mit Froſch und 
Flegel? — Ja koönn' er nicht (denn das entwerfende Feuer 
eines Autors wächſt fürchterlich) ſogar die Holzſchnitte der 
Sachen eindrucken laſſen über den Reimen? Himmel! wären 
fe nicht vollends zu illuminieren? — 

Aber man ſieht hier, wie ungeheuer in einem Autor 
alles aufwächſt, und wie ein Würmchen, kaum federlang, noch 
ehe er vom Seſſel aufftebt, ſich zum Lindwurm *) ausftrect 


+) Dieſer beſteht nach der Naturgeſchichte aus vereinigten Wür⸗ 
mer⸗Marſchſaͤulen. 





und verdickt. Dam Muhnmmed biftieie ble: Taube in (imer 
Dinute 180,000 Offenbarungen *), aber dieſe Taube flét 
auf jeder Schulter, über welcher ein Kopf ein Buch entroirft, 
nur ſagt ſie mehr ins auſtoßende Ohr. 

Fibel ſprang aus dem Betite, das Zubeckliſſen übec ben 
Bett⸗Stollen hinausſtoßend. Er erlebte die fhbnfte. Däm⸗ 
merung, in welche ein Menſch ſchauen kann; denn in einem 
Buche, deſſen Schöpfung man ſich eben vorſetzt, ſteckt ein 
halbes Leben, und Gott weiß, wie viel Zukunft dazu; Ver⸗ 
beſſerungen, Erweiterungen regneten in ſeinen Kopf hinein, 
indem er leiſe auf und ab ging aus Mangei an Licht; venn 
es war ben 6ten Dezember oder Maria⸗Eupfängniß⸗ Tag. 
Auch Berfafier dieſes bekennt hier, er nähme ſelber mit einem 
Vorhimmel vorlieb, beflen Seligkeit darin beſtände, daß er 
jedan Tag auf den Plan eines neuen Buchs verfiele, ſo wie 
mit einer verdammten Vorhölle, wo er zur Strafe blos ein⸗ 
zupacken vorbekäme, Bücher in Packpapier, Briefe in Um⸗ 
ſchläge, alles in Reiſekäſten. 

Jetzt va wir freilich bas fertige Abc vor uns liegen 
baben **), denken wir es uns fon fo fertig gelegen auch in 
Fibels Gehirn, daß er es aus dieſem nur bei dem Kopfe 
heraus zu ziehen brauchte; aber könnte man nur in eines 
Autors Gehirn⸗Uterus nachſehen, welche Menge zurückge⸗ 
bliebener Glieder, ja ganze Halbzwillinge des Buchs würde 
man darin aufgeſpeichert finden! 

Am Morgen ſchüttete er vor der Mutter ſeinen Nacht⸗ 
fang aus, aber unter dem Ausſchütten ſchnalzte immer mehr 
nach. Er konnte es erwarten, daß er anfing und die 
Feder nahm. 


*) Siehe Düvals Leben. 
**) Siehe Anhang. 
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Schon die erſte Blatt⸗Seite — ſonſt eben kein Spiel⸗ 
platz und Luſtlager für den Autor, ſondern ein Ererzier⸗ und 
Kampfplatz, weil er nur mit ben beſten Ideen anfangen will, 
und folglich ein Richtplatz ſo vieler Gedanken, die er aus⸗ 
fhelht — ſchon die erſte Seite war ein ſchönes Tuskulanum 
und Utopien für Helf, er ſchrieb das kleine Abe in ſchoͤner 
Kanzleiſchrift, ohne einen Buchſtaben auszuſtreichen, geſchweige⸗ 
ein Wort, luſtig und ungeſtört herab. Zwiſchen alle ſchwarze 
Buchſtaben ſteckte er rothe auf, um allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit zu erregen; daher die meiſten Kinder Deutſchlands ſich 
noch der Freude entſinnen, mit welcher ſie aus den ſchwar⸗ 
zen Die roth gekochten wie gabre Krebſe herausſiſchten und 
genofſen. 


Gin Mann, der ohnehin ſchon laͤngſt mit Roth ſchrieb 
— denn Fibel trieb's ſogar zu Blau und Grün — muß al⸗ 
lerdings bei dem Roth⸗Auflegen auf das Autlitz ſeines Werks 
roth⸗froher dageſtanden ſein, als die letzten römiſchen Kaiſer, 
die ſich allein mit rother Dinte zu ſchreiben vorbehielten, wie⸗ 
wol fie damit faſt nus Gtaats- Berbrechen, wie jetzt vie Schul⸗ 
lebrer Donat⸗Schnitzer zeichneten. 


Menſchen überhaupt, welche mit mehr als Einer Dinte 
ſchreiben, ſind heimlich-ſelige Käuze, und finden bei jeder 
Einkehr in ſich ſchon den Tiſch gedeckt und luſtige Geſell⸗ 
ſchaft; Fibel war von der Zahl der Käuze. Sobald er mit 
rother Dinte Druckſachen ſchrieb, ſo ging er faſt in Reih' 
und Glied mit den alten Rubrikatoren, welche ſonſt die Buch⸗ 
ſtaben roth anſtrichen, und überhaupt in alles Schwarze ihr 
Roth einſchwaͤrzten. 


Den Genuß des reinen Alphabets oder der erſten Seite 
tiſchte er ſich und Andern oben über der Druckerlinie auf je⸗ 
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ver ſpätern Seite immer wieder auf *), ohne duß bte Abc 
Schuͤtzen⸗ Geſellſchaft befondern neuen Nutzen davon ziehen 
könnte; denn Badftaben gab'8 ja in Werke ohnchin * Le 
jedem anbern genug. 

Aber er konnte eben ſolcher Buchſtuben über der Linte we 
nicht fatt werden, welche in der feinſten Ordnung in Reth' 
und Glied, nämlich alphabetiſch da flanven, noch nicht in 
einzelne Worte verſprengt und verrückt; unter der Unie Fab 
er nur die angewandte FAP TRE, oben aber 
be reine 

Himmel aber! zu welch' einem Simmelsbirger haͤtte ein 
Erdenbürger geboren werden KBnnen — zu einem wenigſtens, 
der in Ambroſia und in Nektar erſoffen wäre — wenn Der: 
Himmel einen Fibel hätte wollen unter ben Chineſern auf⸗ 
grünen lafſen, welche achtzigtauſend Sprachzeichen beſitzen und 
welchen mithin ein Abe⸗Buch von einigen Folianten zu ge⸗ 
ben wäre. O Himmel! Go etwas — Nur aber wär' er 
unter ſolchem Honig erſtickt, und wir hätten nichts. Von 
deſto mobr Gewicht mußten ibm die wenigen Buchſtaben ſein, 
die wir befitzen, und 24 bleierne konnken ihm wol ein fo 
großes haben, als jene 23 goldene waren, jeder einen Cent⸗ 
ner ſchwer, von welchen ich, Gott weiß in welchem Reiſebe⸗ 
ſchreiber, einmal Meldung gefunden. 

Es muß zu ſeinem Freudenhimmel noch eingerechnet wer⸗ 
ben, daß er nicht nur mit Fraktur und Kanzleiſchrift — die 
fo nahe an Druckſchrift gränrzt — ſondern auch mit Dinte 





*) Ich verweiſe auf bas Werk ſelber, das als die erſte sus 
riſche Amme wol in keiner Bibliothel fehlen follte, ſo wie 
auch Griechen und Orlentaler fiets ihre phufifhen Mmmen 

in der Gamilie fortbehielten. Sd Hal’ es daher — 
beigedruckt; und beziehe mich ſtets darauf. 
Siehe man 8: 


férisb, wekbe Guttenbderg anfangs (MS Schröckh) gebtauchte 
ſtatt bec Druckerſchwarze. Helf ſah ſich ſchon halb gevruckt; 
fab er ſich um, ſo mar er ganz gedruckt, falls im Mare 
férdnafen was war 

Gr ging nun — . tt bem Goftige feiner unzahligen 
Abeſchuen Binter. ſich — ins Ab⸗Gb⸗Ih hinein; eine Buch⸗ 
ſtabier⸗ Methode, von wolcher ihn durch das ganze Buch hin⸗ 
durch nichts abbtachte, auch Fine neuere blendendſte nach ſei⸗ 
nem Tode. Er that auf dem Papier keinen Schritt, ohne 
von einer Sylbe zur andern auf zwei über einander lUegen⸗ 
ben Theilungo⸗GStrichen (3. D Stri⸗che) *), wie auf einer 
Brücke überzugehen; aber auf dieſe Weiſe eben ſchließt er [tdi 
an das lange Narren⸗ und Welſen⸗Sell der Erfinder nn, 
namlich als der Erfenver der — Gedankenſtriche, welche im 
jetzigen Surrogaten⸗Jahrzehend ſo bewchrteſte Gedanken⸗ 
Surrogate geworden. Die neuern Nießhaber dieſer Erſtnoung 
ſetzun freillch die purallelen Striche neben einandet, fa oft 
drei, blos um vielleicht — — — mehr Raum auf bem vas 
pier zu leeren und in Dem Beutel au füllen. 

Es Ht foin Wunder daher, daß ein ſolcher Mann und 
Buchſtablorer ſpaͤterhin fo: bittere Feinde fand; und duß ein 
Heinike ſeiner Buchſtabier⸗Methode fo viel Unheil zuſchrieb 
als Malthus der Uerbersblkerung. Id weiß, fle hätten ihm, 
haͤtten fie ihn über der Atbeit ertappt, ben Schreibarm ab⸗ 
geſägt. 

Er ſetzte sos die geiſtlichſften Sachen, z. B. bas — 
unſer, den Morgen⸗ und Abendſegen zum Budflabteren fr 
Bewegung fo wie die Deutſchen anfangs Bibeln, vie 
Welſchen aber nur Klafſiker druckten — nur ſchwankt“ et ane 
fangs am Schrelbtiſch bel ſich, ob er z. B. bas Vaterunſer 


+) Siehe Anhang. 
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und ble beiden Segen zugleich mitzubeten bâtie, wenn er fe 
ſylbenweiſe binidriebe — was febr ins Verdrießliche und 
Langweilige flel — ober ob er Die Andacht auf vie ſchickli⸗ 
hern Seiten verfparte, wo es ſchneller zuging. Letzteres 
wabit er um fo lieber, ba es vod nidt geflungen hätte, 
wenn ex im Abendſegen, ben er am hellen Tage abſchrieb, 
hätte orbentlid) andächtig verfabren und halblächerlich für bas 
Berleben eines Tages danken wollen, der noch tageſshell da⸗ 
ſtand. Himmel! wie muß ein Mann ben Dampf und Naud 
des Lebens durch ſeine Schreibſpule von ſich weggeblaſen 
haben, wenn er nicht nur *) nach dem Morgenſegen bin. 
ſchreibt: „und als⸗dann mit Freu⸗den an dein Werk ge- 
gan=gen und et⸗wa ein Lien ge⸗ſun⸗gen, als die Ze⸗ ben 
Ge⸗bot, o⸗der was ſonſt dei⸗ ne An⸗dacht gie⸗bet“ — ſon⸗ 
dern wenn er auch bent Abendſegen die Zeile anſetzt: „Und 
als⸗dann flugs und fröh⸗lich ein⸗ge⸗ſchla⸗fen.“ 

Sogar das Körperliche bei ſeinem geiſtigen Erzeugen 
kehrte ſich zu ſeinen Freuden um, 3. B. er ſchnitt in ruhigen 
Muße-⸗Stunden mehre Federn voraus, um fie in Feuer bei 
der Hand zu haben — er deckte Dintenfaß und Dintentopf 
vor allem Staube zu, was fo viele von uns verſäumen, ſo 
wie bas Abwiſchen der Federn nach bem Schreiben! — Ja 
war er nicht ſein eigner Dinten⸗Koch (und dadurch hofft' er, 
nicht mit Unrecht, ſein Goldkoch zu werden) und ſetzte, ſo⸗ 
bald es regnete oder ſchneite, die beſte Dinte im Dorfe an, 
und prüfte die Schwärze von Stunde zu Stunde, um leſer⸗ 
licher aufzutreten? — Und bracht' er nicht unter dem letzten 
Souverains-Wechſel eine Fever fo theuer, als ein ganzer Flü⸗ 
gel oder Flederwiſch iſt, nach Hauſe, und geſtand der Mutter 
frei, dieſe Seefeder — zwar bekanntlich ein Seethier, er wollt⸗ 


) Siehe Anhang. 
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aber fagen ein Seekiel — ſei wohlfeiler gar nicht zu haben, 
als um einen Batzen der Kiel? — 

„Jetzt aber, fügt' er entſchloſſen bei, jetzt geht's auch 
an die hochtrabendſten Reime, die es nur gibt, und da ge⸗ 
hören die wackerſten Seefedern dazu; Reime, wie nur in Ge⸗ 
ſangbuche ſtehen, men vorfommen, und alles febr ſchon 
FR 

Gr fing denn bas Reimen an, und folgte feinem Rufe, 
dem Hahnenrufe. 

Bekanntlich ſtellt' er in ſeinem Werke immer neben etwasß 
Lebendiges etwas Todtes, eine Frucht oder ein Werkzeug, 
z. B. neben die Gans die Gabel, neben die San den Szep⸗ 
ter, neben den Affen den Apfel; ein ſchöner Wechſel, welchen 
ſpaͤter die Franzoſen qu ihrem revoluzionären Kalender ent- 
lehnten, und glücklich nachahmten, um die Tage, ſtatt nach 
Schutzheiligen, lieber nach Schutzthieren und Schutz⸗ Geräth⸗ 
ſchaften zu benennen. 

Dreierlei macht aber den Autoren bas Leben ſauer, erft- 
lich der Anfang, weil ſie gleich auf der Schwelle mit Wol⸗ 
ken und Juwelen vor den Leſern blitzen wollen; — zweitens 
die Wahl unter der Fülle, wenn ſie über eine ganze halbe 
Welt zu reden und zu gebieten haben, z. B. ein Beſchreiber 
der gräßlichſten Vorfälle jetziger Zeit; — drittens die Wahl, 
wenn wenig oder gar nichts ba iſt. 9. B. wenn einer ein 
Namens⸗Lexikon der jetzt in Paris kurſierenden Myſtiker und 
erſten Chriſten ſchreiben wollte, wovon er (ungleich dem da⸗ 
ſigen Atheiſten⸗Lexikographen) ſchwerlich für jeben Diphthong 
einen Mann finden würde. 

Dieſe drei Torturen oder Theile der Buße ſtand auch 
Fibel aus. Die erſte Seite, worauf bekanntlich der Affe und 
der Apfel ſtehen, hatt' er als die Façade fo feſtlich als mög⸗ 
lich mit Raphaels⸗Tapeten vollzuhängen, um dem Leſer ober 


ven Vuchſtabierer gleich vornen einen Vorſchmack zu geben, 
auf was er drinnen im Lehr⸗ und Bilberfaale ſich zu freuen 
babe. Mod dazu mußte die erſte Seite, da ſie allein ſtand 
— neben jeder ſolgenden ſchlug ſich (die letzte ausgenommen) 
immer die Nebenſeite auf — und da ſie alſo den Vortheil 
des Kontrapoſts entbehrte, ſich mit eigenthümlichen Schön⸗ 
heiten waffnen, um ihre Stelle würdig zu behaupten. 

Auch mußte die Welt — ließ ſich ohne Scharfſicht vor⸗ 
ausſehen — ihr Auge zu allererſt auf die erſte Seite mit drei 
Haupt⸗- und drei Bei⸗Figuren richten, weil die Anfangs⸗ 
Buchſtaben ihrer Namen zugleich pie Anfangs⸗-Buchſtaben 
des Titels ſeiner Schrift, nämlich des Abe waren. 

Es gehoͤrt unter bte vielen Autorfreuden, welche id un⸗ 
ter bem Schreiben dieſer Lebens⸗-Beſchreibung genieße, daß 
ich ble ganz unbekannte Anekdote — fie wäre denn der Göt⸗ 
ting'ſchen Bibliothek bekannt — aus meinen Dorf⸗Papieren 
geben kann, daß Fibel auf folgende Weiſe anfing: 

Der Adam gar poſſierlich iſt, 
Zumal wenn er vom Apfel frift. 

Mehre Deutſche meiner Befanntihaft wünſchen, er hätt 
es ſtehen laſſen, daß ſein Vorbertuchs⸗-Bilderbuch, wie das 
Menſchengeſchlecht, anfing mit ben À Adams. Das Sid 
ſal und er felbex wollten es anders. Der madte Adam, der 
wol nad, aber nidt unter bem Apfel⸗Biß in Pelze au klei⸗ 
ben war, wollt' ihm uidt als der anſtändigſte Grofiaeremer 
nienmeifter vorfommen, ber nadenb ſowol Abe⸗bilder als 
pie langen Menſchenreihen anfübrte, Dabei blieben noch dazu 
Be und Ge unbefett. | 

Auch, wie gefagt, nas Schickſal mwollte ein anders, in 
peu es ibn durch einen Affen, Bären und ein Lameel aus 
bem elenden Eismeer heraus fabren ließ ans Ufer; naͤmlich 
vin Värenführer that ihm dieſe Morfpanite Dienfie dadurch, 
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ef er mit ihnen für nl au bas Dorf zog und gleich⸗ 
ton ihren fexbigen Schatten für ewige Zeiten auf bis erſta 
Gite warf. Go ritt denn unſer Fibel auf bem dreileibigen 
Geryon ins Holzſchnitt⸗Werk hinein, wozu ihm bald ein 
Quintett von vaterländiſchen, aber dummen Thieren ſtößt, 
Dachs, Eſel, Froſch, Gans und Haſe. 

Am meiſten ſind wir Menſchen bem Bérenfüprer Dank 
für bas repräſentatiye Syſtem ſchuldig, daß durch ſeinen 
Durchzug unſer alter Stammvater und Stammhalter Adam ſich 
unſerer anſtfändiger in den Stief⸗ und Zerr⸗Menſchen, den 
Affen, verwandelte. Letzterer homme postiche kann nach einom 
umgekehrten Anthropomorphismus in ſo viele Aepfel beißen, 
2% er will. Dabei iſt er, wie Adam erſt nach bem Falle, 
ſchon von Natur in Thierfelle anſtändig gekleidet; und es if 
ũberhaupt zu einem geſandtlichen Repraͤſentanten Adams, des 
wahren Menſchenkönigs, invem ein Stellvertreter doch nicht 
alle Vorzüge ſeines Fürſten haben kann, recht gut der Affe 
gebrauchbar und zuſchickbar, ba blefer,- kann er auch nicht 
alle hoͤhern Eigenheiten ſeines Repräſentandus darſtellen, doch 
die andern niedrigern an ſeiner Natur wie durch ein Kredi⸗ 
tiv erträglich aufweiſet, unter welchen er tückiſche Laune, 
Wolluſt, Poſſierlichkeit, Unbezähmbarkeit wol ohne Eitelkeit 
anführen darf. 

Die zweite obgedachte Noth, die ein Autor Bat, nämtid 
die Wahl unter dent Ueberfluffe, erlitt Pibel an dem Bud- 
flaben S, vent befannten Lerifons-Riefen, ja Riefengebirge, 
das mit feiner Länge kaum aufhören mil und fid baber 
flegelbaft über einen Bogen nach bem andern legt, indeß ſich 
Æ uno Z kaum feben laÿen. Der vom Wörter⸗Zufluge ge⸗ 
ſtochene Fibel wurde noch mehr verfolgt vom Lexikon, worin 
a gewöohnlich die Suhſtantiven jedes Artikels, als x. B. des © 
en hier bei mir figt S an S), nachſchlug; und er hätte vor 


fo sielenf S⸗ oder Eſ⸗Thieren fit gar nicht au retten 
gewußt, wäre nidt fein Sanbesberr auf einer Saujagd 
mit Sülfétruppen ju ihm geſtoßen. Sofort LS er dieſes 
Gedicht: 


Ss Sau — — Sſ Szepter 
Die Sau im Koth ſich wälzet ſehr, 
Das Szepter bringet Ruhm und Ehr. 


Er wurde mit © gleichſam überregnet, denn er konnte ſogar 
ben Szepter in einen Sau⸗Spieß (worin allein 4 © niſten) 
umſchmieden. Ein feiner Takt rieth ihm bas ©: -mein, 
bas ſeinem Ohre fo nahe und ſeinem Gaumen noch nädber 
Tam, nicht aufzunehmen, ſondern die Sau aus der höohern 
Jagd, das ſogenannte ritterliche Thier, das ſich mit ſeinen 
Hauern viel näher an Thron und Szepter ſchließt. 


Die dritte Noth, die einen Autor befällt, ift die: wenn 
er nicht weiß, was er ſagen ſoll. Sie traf Helfen ſehr hart 
vor den Buchſtaben qu, x, y, 2; ſolche undeutſche Buchſta⸗ 
ben legten einem ehrlichen ächtdeutſchen Schreiber Schreib⸗ 
daumenſchrauben an; es ſollte ſein und es war von ſolchen 
Ausländern ſchlechter Dank für ſeine Gaſtfreundſchaft, daß fie 
ihn nöthigten, ſich halb verdreht zu zeigen. Wahrlich es 
kommen künftige Kapitel in dieſer Geſchichte, wo man über 
dieſe Buchſtaben mehr hören wird. 


Go verſah nun Fibel mit unendlicher Mühe und Freude 
alle 24 Buchſtaben mit kleinen Sinn⸗Gedichten, welche bis 
auf dieſe Stunde im Maule der Nazion fortdauern. Sein 
feilendes Ausbeſſern war gewaltig; er hatte alle Hände voll 
Arm⸗ und Schlichtfeilen — vol Jätemeſſer — Stimm⸗ 
hämmer — Erd⸗Siebe — Schwingfutter — und Poller⸗ 
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mühlen. Daraus laßt es fit freilich erklaͤren, daß er uns 
Füße und Reime von einer Reinheit geſchenkt, welche ſich 
jeht ſelten macht; z. B. Reime, wie „iſt, frißt“ — „Bar, 
her — „Laſt, Gaft" — „Hund, mb" — n SA, weg 
Cod)" —- „NRacht, macht“ ac. 36. ; — wozu aber noch kommt, 
daß er anftatt wie Buffon (nach Mad. Necker) Vormittags 
ble Subſtantiva und Nachmittags bie Adjektiva zu Papier 
zu bringen, es gerade umkehrte und an Morgen nur ble 
Beiwoͤrter und erſt Nachmittags und Abends, wo er mehr 
Zeit hatte, die viel wichtigern Hauptwoͤrter ausſann und hin⸗ 
ſetzte; fo wie es ein ſpaterer Runfigriff war, daß er ben frh- 
hern Kunftgriff Boileau's, fteis ben zweiten Vers früber als 
ben erften au fertigen, gleichfalls gefhidt umfebrte und jedes⸗ 
mal ben erften zuerſt mate, unb ben anbern aus ver Zu⸗ 
Tunft abbolte. Dieß gibt aber aud feinen Genidten eine 
Nette und eine ſolche Säuberung von allen minnefaugerifhen 
Ficklauten der Neuern — 3. B. von febre, beme, Zoren 
26. 20. — daß ich mid gar nidt verwundere, wenn unfere 
größten deutſchen Dibter ibn früber lafen und fiubierten als 
irgend einen anbern Poeten, ben Homerus felber nidt aus- 
genommen. 

Gleichwol wär' es unbillig, eine folhe auégefeilte Voll⸗ 
enbung von unfern neuefien Didtern zu begebren, ba es 
genug ift, wenn fie dieſem Polyklets⸗Kanon vom Weiten 
naarbeiten. 

Fibeliſche Mufterbaftigfeit im Abcbuche, kann ein Go- 
nettift fagen, ift wol in Gefängen von Zwei Sellen und 
Einem Reime zu erreichen, aber ein Mann verfuche einmal, 
nad ihr in einem grofen Werke von vielen Reimen in Einem 
Sonett zu ringen: er wird balb eine toͤdtliche Berfe : Berie 
eines Ailes und Herkules an mehr al8 einem Fuße vors 
zeigen 
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Selber jenem demant⸗ dichtan und demant⸗hellen Œinn 


nu Inhalt der Fibel ſchen Gedichte*) möcht id nicht zu 


ſtrenge unſern Dichtern zumuthen. MBielmebr iſt's eben bei 
ihnen das Zeichen, daß ſie vom Phöbus (wie wir den Apollo 
heißen, und Franzoſen ſchwülſtigen Unſinn) nicht weit mehr 
entfernt find; ſo wie auch bei den Kometen das Zeichen dar 
Sonnen⸗Nähe iſt, wenn ſie, wie dieſe, ben Kern rein ver⸗ 
Aüchtigen, und durchſichtig werden, und ganz zu Schwanz, 
der hier Aſſonanz und Reim bedeutan mag. 

Dennoch bleibt ben Dichtern des letzten Jahrzwanzigs 
genug übrig, worin ſie ſich muthig mit Fibeln meſſen dür⸗ 
fen — auch wär's unbegreiflich, wenn fo ein doch weniger 
von der Kunſt als vom Genie begünitigter Voglers⸗Junge 
allein ganze myſtiſche und romantiſche Schulen überwöge und 
niederzöge; — id meine aber beſonders eine gewiſſe, in Fi⸗ 
beln ſehr vertrocknete Wäſſerigkeit im edeln Sinn. Dieſe 
weiſen wir aber auf, und wir können, wie Juweliere ihre 
Œvelfteine, fo mehre unſerer poetiſchen Edelſteine nach ihrem 
hellen weißen Waſſer ſchätzen und ausbieten. Wir befigen 
Dichter vom erſten Waſſer, vom zweiten, vom dritten; und 
in Roßdorf's Dichtergarten ſpiegeln und wallen Dichter vom 
zehnten Waſſer. 


+) 3. B. Das Fleiſch der Gaͤnſe ſchmecket wohl 
Die Gabel es vorlegen toll. 
Oder: Gebratne Haſen ſind nicht bös ꝛc. ꝛc. 
uUnd fo find faſt alle mehr oder weniger griechiſch-plaſtiſch 
und real⸗klar. 


| et 
Ro ES 


14. 
Judas : Ravpitel. 


dibels Ginfhiebeffen, Bis zum Aufdecken des Wandſchrankchens. 


Das Werk war auf⸗ und auſsgebanet, und die Kranz⸗ 
rede auf bem Dachſattel hatte Fibel fon ſeit der erſten 
Mauer mebrmals an ſich gehalten; — bebam es vollends 
noch QOruckletiern und illuminiertes Vieh dazu, fo war etwas 
in Huiligengut fertig errichtet, was man, ſeit der Kirchthurm 
ſtand, niemals Da geſehen. Im gauzen Dorfe lief das Ge⸗ 
rücht um, daß ver Student ein news Ubc-Bud für alle 
Kinder, auch die auslaͤndiſchen, verfertigt; — ein Unternech⸗ 
men, bas freilich der Ortoſchulmeiſter, der fo lange Fibelhahn 
auf dem Miſt und im Korbe war, fix windig und abſurd 
erklärte. 

Der junge Autor — froh, ſchon Geld noch unter ver 
Regierung des letzten Halbſouverains erſchrieben zu haben — 
trug feine Abe figuren, womit er, wie mit Schachſiguren, 
Rônig und Königin, ſich und Mutter decken wollte, in die 
Buchdruckerei der Stadt, und zeigte dem Druckerherrn ſein 
Baypier vor, und fragte ſanft an: wie viel bekommt man da— 
fur? Fibel meinte damit, wie viel er felber für bas Oo 
brudte werde erbalten; Der Druderberr aber verſtand natürs 
lit, wie viel er ibm für feine eigne Schwärze un Arbeit 
zahle, unb verfebte baber: je mebr Œremplare, deſto mehr 
wire audgebatzt. — „Nun, fagte Outthelf, fo will id eine 
unglaubliche Menge haben, une will bas Gain gleich mét- 
nehmen.“ Sogar bie lebte Wendung 308 ben Dewderheum 
noch nicht aug dem Sabbrinth, bis er endlich aus dieſem 
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durch einen neuen Antrag Fibels in ein unbändiges Laden 
gerieth, wozu fi Gefellen unb Jungen gefelten. Jetzt wurde 
bem Schriftſteller das Weſen ver Bubifinbler auseinanver 
gefebt, wobei er freilit ausfah und zuhorchte, wie eine 
fpradunfunbige Mutter, welbe ihres Sohnes wegen mitten in 
ben lateinifen Reben einer Gymnaſiums-⸗-Feierlichkeit fist. 

Go trug er benn feinen Berlags= Urtifel zum Berleger 
der Stadt und wollt' ibn losſchlagen für Geld. Aber ber 
Mann ſchlug den Artikel aus; und es iſt wahre Schonung, 
daß ich ben Namen eines Buchhändlers verſchweige, Der ein 
MWerk fahren ließ, wovon nachher ſo viele tauſend Buchbin⸗ 
der in Sachſen und Franken fi bekleideten und bekbſtigten. 
Noch ſchwerer wird mir das Verſchweigen, wenn ich weiter 
erzähle, daß er faſt hämiſch dem jungen Schriftſteller zu 
Selbſtverlag und Selbſtdruck rieth, und ihm den Kauf einer 
kleinen Handbuchdruckerei, die er ihm vorzeigte, antrug; „mit 
dieſen Lettern, ſetzt' er hinzu, getrau' er ſich Werke von jed⸗ 
wedem Sache, ſogar die allerexzellenteſten zu drucken.“ Helf 
ſchlug ein, und flebt ibn blos um Gotteswillen halb knie⸗ 
fällig an, ibm die Buchdruckerei nur fo lange aufzuheben, bis 
er ſeine Erbſchaft gewonnen, bis in den tiefen November. 
Es wurd' ibm zugeſagt. 

Er ging ſo froh nach Hauſe, als hätt' er in der Taſche 
eine der beſten Taſchendruckereien mitzubringen; indeß glaubte 
die Mutter ſeinen Hoffnungen mitten in der Noth ſchon 
darum, weil er ihr niemals widerſprach. So lebten nun 
beide ſich in den November hinein. Wenn man blos daran 
qu denken gewohnt ift, wie viel Große brauchen, um ihr 
ſchales Leben einigermaßen abzuſüßen — Lumpenzucker, halbe 
Baffern, Großmelis, Kleinmelis, Fein⸗fein, Raffinade, Kan⸗ 
bis, Roſenzucker und Bleizucker: — fo erſtaunt man freiltch, 
wie unſer Paar mit bent matten Zuckerwaſſer auskam, wei⸗ 
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dem es täglich fo viel Waſſer nachgoß, daß das Geſöff wie 
gutes Waſſer nach nichts ſchmeckte. Es finden ſich Belege 
in beider Geſchichte, daß ſie einmal Abends nichts als einen 
einzigen Kartoffel verſpeiſten, aber einen ſo ungeheuern und 
dieſen ſo freudig und ſatt, daß ihnen dazu nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig blieb als ein Gaſt. Aber was machte jede Ent⸗ 
behrung fo leicht? — Das Wandſchränkchen. 

Mit Freuden darbt, hungert, dürſtet jeder vor der Thür 
einer Silberkammer, wenn er weiß, ſie thut ſich ihm auf, 
nach wenigen Tagen. — Und — wenn wir die thierdumme 
Furcht wegwerſen — ſitzt nicht jeder von uns an der Thür 
einer ſolchen Kammer? 

Fibel gehörte überhaupt unter die wenigen Menſchen, 
die ſich von den vielen unterſcheiden, welche dem Hunde ähn⸗ 
lichen; man ſtreiche dieſem irgend etwas ihm Abſcheuliches 
auf Naſe und Schnauze, ſo leckt er gleichwol an demſelben, 
wie ſonſt am Wohlſchmeckenden, ſo lange bis er's hinein und 
rein aufgenoſſen bat; gleichermaßen wiederkaͤuen die meiſten 
Menſcher lieber pas aufgelegte Widrige als Süße, und faus 
gen es ſtückweiſe in fi, bis ſie endlich unter lauter Fluchen 
über ben bittern Nachgeſchmack ibn erſchöpfen. Aber der 
leichtſinnige Fibel hielt nur den Honiggeſchmack im Munde 
feſt, und ließ das Uebrige aus dem Magen gehen, wohin 
es konnte. Möchte doch jeder ein Regiſter, eine Spieltabelle 
über Hoffnungen und Befürchtungen halten, und Ende Jahrs 
nachleſen, wie unendlich viele — Vefürchtungen gar nicht 
eingetroffen ſind! Aber der Menſch vergißt leichter altes 
Fürchten, als altes Hoffen, denn er ſetzt eben nicht bas Dro⸗ 
hen, ſondern das Verſprechen der Zukunft, d. h. des Welt⸗ 
geiſtes voraus. 

Sogar Fibels Mutter, welche kein Ehe⸗Krieg mehr 
übetzog, aͤngſtigte ſich nicht darüber, daß der Magen des 
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Sohnes mit ben Jahren größer wurde; indeß andere Mutter 
ſchwache Freude über die Menge und Thätigkeit der kind⸗ 
ben Zähne bezeigen, ſo großes Vergnügen ihnen auch frü⸗ 
fer das erſte Erſcheinen jedes einzelnen Zahnes gemacht. — 
Und dafür, alte Mutter Engeltrut, daſr, daß du deinem 
Sohne vas ſchreibende und hoffende Leben nicht durch un⸗ 
nützes Zagen verkümmerteſt, ſei dir noch auf deinem Grab⸗ 
hügel Dank gebracht! 

Allerdings lagen um Fibels Haus noch ganz andere 
VParadiesgärtlein. Es wird hier nicht ſowol die Mutter⸗ 
Boft gemeint — die woͤchentlich perſonlich mit jedem neuen 
Reim und Thier, aus der Eierſchale gebrütet, zur Wildmei⸗ 
ſterin abging, ant ihr einmal gar bag Jägerhorn und den 
Reim mitbrachte: Das Jägerhorn macht Luſt und Freud' — 
als der Tubus und Berg. Vielen iſt aus einem frühern 
Kapitel dieſes Werks der Walbberg bekannt, von deſſen Abend⸗ 
feike man gerade in die Fenſter des Jägerhauſes hinein ſchauen 
konnte. Vom Pfarrer bekam er gern ein altes Fernrohr ge⸗ 
Reben, weil er, ſagte der Pfarrer, „das Wort Leleffop aud⸗ 
ſprechen konnte, was bei uns der Schubmeiſter ſelber nicht 
vermag, geſchweige der Bauer.“ Dieſe Himmelsleiter holte 
er fit nun an grimmigen pfeifenden Wintertagen und ſetzte 
ſie ans Auge, wenn die Abendſonne ben Berg mit Glanzroth 
übetlegte. Da hing ver ferne Falt-minbige Gipfel dicht an 
ſeiner Naſe vor dem Fenſter und er, mit dem ganzen Leibe 
int warmen Stuben- Babe, lagerte Rd bequem auf ven fer⸗ 
nen Schnee bin, und fonnte mun ble wärmſten Blicke aufs 
grüne Jäger⸗Haus herabwerfen, worin er bald Drotta allein 
antraf, bald ſeine Mutter dazu, welches letzte leicht —— 
zu DUC war. 

Verſchieden von dieſen Winterkuſtbarkeiten fins: bte Som⸗ 
merbeluſtigungen des optiſchen Melplers, voeux er Mbents 
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ganz ſpät ſein langes ziehbares Schnecken⸗Fühlhorn in ver 
Hand und am Auge — den ſonnenrothen Verg mitten ins 
Dorf mit ſeinem optiſchen Zauberſtube verſetzte, und wenn 
er dann œuf dieſem Verklaͤrungs⸗Tabor ſich niederließ, auf 
bas von fhm ſelber früher zu einer Bank zuſammengetragene 
Steinhänfchen, und er keck herunter thronte, und fort ſchauete 
— wenn derauf die Sonne ben Berg mie einen heitern Greis 
mit ihren Tebten Roſen überkränzte, und endlich ihn ſtehen 
ließ und unterging, ſtatt ihrer aber die ſchoͤnſte Abenddäm⸗ 
merung zum Vergolden nachſchickte; und wenn dann in der 
Stube Fibel oben mitten auf dem fernen Gipfel ſaß, und un⸗ 
ter bem Gebetläuten herabſah in die Wildmeiſterei, und jeden 
Waldvogel, und Drotta's Wendgeſang vernahm durch ben 
Tubus, und dabei ohnehin oben genau zuſah, mie die Ein⸗ 
ſame bas Haus verwaltete und herum arbeitete: — — in 
ſolchen Umſtänden war es freilich kein Wunder, wenn er das 
Tubusglas ohne Nutzen abwiſchte, weil er fälſchlich dachte, 
der Tubus ſei naß, aber nicht ſein Auge. — 

Kenner des menſchlichen Gerzens müſſen es halb und 
halb, uffo ganz erklaͤren können, vaß er, ſobald ſein Abe⸗ 
Werk faft ins Reine gebracht und geſchrieben war, ſeine Liebe 
gegen die vom Walde verhüllte Braut faſt wie einen halben 
Schmerz empfand und ſich kaum zu helfen wußte; und ich 
Vin ouf der Seite bét gedachten Kenner, wenn fie z. B. be» 
merken, deß eben jebes Blatt voll Reime und Thiere gleith- 
ſam als ein guter dicker Ofeniſchirm und Sonnenſchirm ſich 
unter dem Ausarbeiten vor die Geſtalt geſtellt, die ſeinem 
kindiſchen Herzen fo warm gemacht. Vollends war nun ber 
Nonat der großen Entſcheidung über das Schickſal ſeines 
Abe, ſeiner Mutter, ſeiner Liebe fo nahe herangedrungen, 
dt Windmonat oder November, worin das Wanvſchraͤnkchen, 
te brkannt, teſtatoriſch gedffnet werden mußte. Allerdings 
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fonute vielleicht fi feiu Batzen im Schränkchen zeigen, fon 
Dam etwan lrgenb ein Spaß; baber aud bem Helden der 
Geſchichte nidt zu verargen ift, daß er in ber Nähe des fo 
grofen Tags — der im nächſten Rapitel aufgebt, feinen Tus 
bus, bisher dieſe Saftröhre und Brunnenröhre feines faft 
ausgetrockneten Lebens, oder dieſe Balancierſtange ſeines 
ſchwankenden, nun nicht mehr ang Aug und in die GHand 
nimmt, ſondern lieber ohne alle Hoffnungen erwartet, was 
ſogleich kommt in der folgenden 


15. 
Vogelſcheuche. 


Eröffnung des Schränkchens und des Teſtaments. 


Ich wollte, es wäre nicht ſo vieles in dieſem dünnen 
Leben wichtig, ſondern man hätte aus einer oder ein Paar 
Millionen Dinge ſich wenig zu machen, und könnte ſich aufs 
Ohr legen. Aber Himmel! welche ſchwere eingreifende 
Minuten, die oft das Geh⸗ und Schlaggewicht ganzer Jahr⸗ 
hunderte aufziehen oder abſchneiden, haben nicht die größten 
Königreiche z. B. an einem Schlachttage auszuhalten? Und 
ſo geht es bis zum Einzelnen herab, der oft Stunden hat, 
wo für ihn ein Urtheil — ein Examen — ein Landtag — 
eine Tapetenthür — ſein eigner Leib erdffnet wird — oder 
ein Teſtament. 

Und im letzten Falle ſind wir alle jetzt durch Fibel, 
bem man bas väterliche aufmacht. Wahrlich ein Autor, dem 
baë fünfzehnte fo lange als Vogelſcheuche aufgehangene unb 


97 


jeden Schnabel abtreibenbe Rapitel enblit von. Setligenguter 
Jungen eingeliefert wird, dem wirb leicht der Inhalt fo fheu- 
chend, als das Papier auf dem Felde war. Son der Un- 
fang ſetzt in Angſt: , | 

Die Mutter nämlich hatte für biefen zu widtigen Tag, 
zugleich Geburts⸗ und Erbſchafts-Tag, nidbt nur Rammer, 
Küche und Treppe gefheuert, ſondern aud viel Ef= und 
Trinkwaare hingeſetzt für bie brei Herrn Aufſchließer; — 
hatte nun der Vogler im Wandſchrank nichts hinterlaſſen: 
ſo blieb, nach dem Abzug der drei Aufmacher, die blanke 
Stube, ſo wie das ganze hoffnungsleere wüſte Häuschen, als 
eine widerwärtige Hinterlaſſenſchaft der ſo hoffnungsreichen 
Vergangenheit zurück. Inzwiſchen ſoll dieſer Eingang auch 
nicht dem ärmſten Lefer einer Leſebibliothek ohne Noth das 
Leben ſauer machen, ſondern es ſoll geſetzt fortgefahren werden. 

Es erſchien denn der Schulmeiſter Flegler als Dorfs⸗ 
Notar, ſammt zwei Zeugen, da kein Juriſt noch Unglück 
allein kommt, ja Fakultäten die Urtheilsverfaſſer mehrfach auf 
einander ſitzend verſenden, wie oft in der Paarzeit vier Fröſche 
auf einander ſitzen, oder wie man Schnecken gepaart verſchickt. 
Flegler ſagte, heute erſcheine der Tag, wo er komme, und 
an woſelben er nach der Bevollmächtigung des ſel. Erblaſſers 
alé Executor testamenti wirklich auftrete mit allen gebôri- 
gen gewöhnlichen Zeugen. Sowol dieſes als ſein Daſein 
brachte er darauf gehörig zu Papier. 

Engeltrut weinte, weil ſich vor ihr der verklärte Vogler 
gleichſam halb im Sarge, obwol ſtäubend aufrichtete und 
ihr in dieſer halben Auferſtehung ordentlich die Hand reichte, 
als ſei er da drunten freundlich geworden. 

Sein Sohn paßte ſcharf auf alles auf, und dachte ant 
meiſten an Die Mutter und an das Abc. 

„Von höchſter Importanz iſt's enblid, fagte Flegler — 

XxXVI. 7 
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daß man allerfeits von Gerichtswegen fit sum Beſichtigen 
und Erbrechen des Wandſchrankes erbebet und ben Schtank 
zur Erbſchaftsmaſſe ſchlägt, wenn auch kein Geld oder Geldes— 
werth darinnen iſt; — denn das Protokoll vom heutigen 
dato muß ordentlich geſchloſſen werden.“ Die Fünfer ver— 
fügten ſich ordentlich in die Kammer — der Schulmeifter 
ſah erſt dieſe, dann noch genauer die Siegel an — dann die 
Papierſtreifen als Eiſenbänder über der Thüre, ob nicht gar 
darauf geſchrieben ſei — dann ſchnitt er behutſam die Strei⸗ 
fen' vom Siegel los — endlich ſperrte er auf. 

Der verwelkte Roſenſtock in ſeinem Topfe ſtand darin. 
»Sonſt war's leer; — und als die Zeugen alles ſehr unter- 
ſuchten, blieb's leer. 

„Dennochen, ſagte der Schulmeiſter, muß der Topf ins 
Protokoll eingetragen werden, mein liebes Studentchen,“ und 

ſchlug Helfen auf die Achſel, ſchnell hinter einander Kopf 
nickend. Er gehörte unter die willigen Menſchen, welche gern 
einem andern, wie Simon dem Erlöſer, Das Kreuz nachtra⸗ 
gen, wenn ſie wiſſen, daß er daran geſchlagen werde. 

Flegler verfügte ſich in die Stube an den Protokolltiſch, 
gebot aber ſogleich in die Kammer hinein, den Topf neben 
das gerichtliche Protokoll hinzuſtellen. Die halb erſtarrte 
Mutter war nicht vermögend ihre erfrornen Hände zu rüh— 

ren, der Student aber ergriff ven Topf und ließ — weil die⸗ 

fer zu ſchwer war, oder ſein Herz — ibn aus den Schreib⸗ 
fingern gleiten, und die Blumenſcherbe zerſprang in hundert 
Scherben. 

Indeß Fam aus der Erde — und woraus denn über⸗ 
haupt fonft? — Gold heraus; an 300 Souverains (halbe) 
hatte der Münzmeiſter Gotthelf durch einen leichten Ganv- 

griff ausgeprägt. Die Kammer (nämlich die vier Fakultäten 
darin) ſchrie vor Luſt, über den Aufgang des goldnen Ster⸗ 
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nen⸗Gewimmels: „die Erbſchaft ift da, die Erbſchaft!“ Der 
im Niederſchreiben unterbrochene Flegler fuhr in die Kam⸗ 
mer und that im erſten dummen Schrecken die zornige Frage: 
wer von euch ba hatdas Gold eingeſchwärzt? — Man rei⸗ 
ſet jetzt durch wenige Länder, welche eine ſolche Frage nicht 
gerne hätten, oder einen goldeinſchwärzenden Taſchenſpieler. 
Der Schulmeiſter half ſich ſogleich aus dem Dummſein da⸗ 
durch, daß er beſtimmt erklärte, nicht das geringſte Goldſtück 
dürfe der Erbſchafts-Maſſa unterſchlagen werden, weil er 
dieſe zu Protokoll zu nehmen babe; freilich ba niemand ifre 
Größe kannte, war jede ſichtbare die ganze. Es gibt eben 
ſo oft einen diabolus ex machina als einen deus ex ma- 
china ;, Blegler wäre gern jener auf Fibels Lebenstheater ges 
weſen; fo aber arbeitete er unter bem Golbe verbriefili fort, 
wie ein. Goldarbeiter in feiner Werkſtatt, über welchen eben 
ein bie Metalle ſuchendes Gewitter zieht. 
Er gehe! — | 
Aber id wünſchte, aud andere und anders theilneh⸗ 
mende, Seiligenguter überließen Frau und Sohn ibrer gegens 
feitigen Geligfprebung und ibrem einen vor Luſt und 
Dank. Engeltrut wurde an dieſem Tage ˖ zum zweitenwmale 
Siegwarts Braut und Preis-Gattin und ihr Lebenstheqater 
drehte ſich wie ein römiſches Amphitheater auf Angeln um, 
„And fie wurde aus der Zukunft zugekehrt der Vergangeyheit. 
Helf aber ſaß ſeines Orts tief bis über die Ohren und Au— 
gen in lauter Zukunft; er fab nur Abc und die Braut. 
Erſt ſpäter als ihre Glückwünſcher und Glückverwünſcher 
„über Schwelle und Dächlein hinaus waren, fiel der Mutter 
der Geburtstag Gotthelfs faſt wie etwas Neues wieder ein, 
und fie ſagte, er müſſe nun mit ihr hinknieen und Gott für 
alles danken. Er that es mit Freuden, und knieete neben 
ſie bin, un ſagte Gott Dank, bo, aber mehr dafür, daß er 
7 * 
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Erbe, als daß er Menſch gemorben, indeB vie Mutter mebr 
an fein Gebären al8 an frein Erben date. 


Jetzt war es nun Zeit für die Mutter, ſich aufzumachen, 


und Die Sade ber Welt zu beridten. Großen Schmerz 


Jteft man leichter ins tiefe Herz zurück, als große Freude 


— obgleich die Aeußern, vie Menſchen, an jenem ben grö— 
ßeren Antheil nehmen; — aber man plaudert aus hundert 
Gründen: weil man doch mehr die Theilnahme vorausſetzt, 


und wieder nach ihrer Entbehrung weniger fragt — weil 
man in Der Freiheit Der. Freude losgebunden alles liebt 
— weil fogar ein frembes faltes Ohr und Herz Die Glut 
der eigenen Entzückung nicht löſcht — weil zwar Ueberſchmerz 
das Herz langſam zerläßt, aber Ueberfreude es gewaltſam 
zerſprengt, auch fon, weil man ſich unbeſorgter den reißen⸗ 
den Paradieſesflüſſen der Entwürfe als den zurückgehenden 
Höllen-Strömen der Fehlſchlagungen übergibt, und weil man 
daher bei großen Freuden-Stürmen zuerſt dem Herzen Luft 
zu machen hat durch die Lungen, d. h. durch Sprechen — 
und endlich, weil Engeltrut zuvörderſt zur Wildmeiſterin ging. 


Gotthelf hingegen ließ ſeine Freude am Schreibpapier 
aus, und feilte aus den Reimen das Dümmſte luſtig weg. 
Denn nun rückte fa die Zeit — die Goldſcheiben lagen als 
Räder gum literariſchen Siegswägelchen ſchon ba, und brauch⸗ 
ten nur eingebohrt und angeſchraubt zu werden — immer 
näher mit dem Wägelchen an, wo er ſich aufſetzen und auf 
ibm binausfabren fonnte in die Welt und Unfterblihfeit. 
Gr batte die Taſchendruckerei fhon fo gut als in ber Taſche; 
durch bas gülone Abc des Veftaments war das bleierne des 
Buchs zu faufen und zu feben.. So febr ift fogar der grüfite 


Schriftſteller, gleichſam mie jest Œuroya, zu ven Metallen 
verurtbeilt, wie ein Römer-Knecht, biefer Silberdiener und 
Goldſohn der metallifhen Berbältniffe, obwol in einem an: 
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bem Sinn als der Gtlberbiener einer fürftlihen Silberkam⸗ 
mer ober ber Goldſohn einer mütterlichen Herzenskammer. 
Und jo ſchrieb denn Fibel frobfam weiter, unb gebar felig 
Reime, welche bie Welt kennt, aber nie kennen würde ohne 
den Druck. 

Er ſiebte und filtrierte fürchterlich an ſeinen Abc: Ge 
dichten, aber ohne viel Glück; denn im Haarſieb und Fil— 
trum oder Philtrum ſaß immer die Wildmeiſterin, und vers 
ſtopfte die kritiſchen Löcher. Zuletzt ging er, da er müde 
war, ſpazieren, faft bis an Drotta's Gehege, um ſeine Mut— 
ur und von ihr die Nachricht früher zu haben, was bas. 
Wandſchränkchen für Wirkung im Walde gethan. Er ſelber 
hatte unmöglich der erſte Reichthums-Bote bei der Gelieb— 
ten ſein können, um ihr Ja oder Nein feſt heraus zu fodern 
— entweder ſie roth, oder ſich blaß zu machen, dieß über⸗ 
ſtieg die Kräfte ſeines Herzens. 

Die Mutter überbrachte mit mehr Freude, als ich Ur⸗ 
ſache dazu finde (denn ich höre noch nichts von Einwilligung 
des Vaters), die Nachricht, daß der alte Jäger ſchon zu 
Hauſe geweſen, und in zehn kurzen Flüchen ſeine Entzückung 
über den Verſtand ſeines ſeligen Dutzbruders ausgedrückt; 
— und daß die Wildmeiſterin ſogleich höchſt geſcheidt mit 
ihr die Anlegung und Sicherheit eines ſolchen Kapitals be— 
ſprochen. „Mutter, rief Helf, jetzt kommt Leben ins Haus! 
Und Ihr ſollt recht in Euerer Kommodität ſein.“ 

Natürlicher Weiſe ſprach er dann von leichten Verlo— 
bungen, und von Taſchendruckereien und Autorſchaften beut- 


licher als je. F 
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Nicht bas 16+, ſondern bas #9 Rriminat- 
— 





Der Maienbaum im Paradies. 


Ich ſtelle das ganze Dorf zum Zeugen auf, daß ich 
das 16te Kapitel vermittelſt aller Jungen deſſelben nicht auf- 
zujagen vermochte. Ja die Welt kann ſich glücklich preiſen, 
daß ich wenigſtens das unſchätzbare 17 Kapitel, worin ſo 
viel von Liebe vorkommt, an einer alten Halsgerichtsordnung 
Karls des Fünften als Einkleidung oder Umſchlag ange— 
troffen. So zieht ſich doch immer genug Zuſammenhang 
mit dem Vorigen fort. Ich finde Helfen im Kapitel, das 
ich eben ſchreibe, ſchon im Mai anſäſſig und noch unverbei- 
rathet, aber voll Liebeserklärung; ferner finde ich Winke in 
dem, was ich ſchreiben werde, daß er die Taſchendruckerei 
zwar gekauft, aber noch nicht, vielleicht aus Unkunde des 
Druckens, fur Abc und Welt verwandt; endlich erſeh' id 
aug dem, was id ſogleich erzähle, leicht, daß Sohn und 
Mutter manches ausgeſtanden, manchen kothigen Schnee 
durchwatet, bis ſie da angelangt, wo wir fortfahren. | 

Wollt' id fonft die Lüde, melhe über einen ganzen 
Winter binausreidt, blos mit Didtungen zufüllen: fo könnt' 
ich's wol, oder ich müßte in meinem Leben nicht gelebt oder 
gelefen haben, um nicht ſogleich ſo viel Jammer und Noth 
bei der Hand zu haben, um zwei ſorg- und ſchuldloſe Men⸗ 
ſchen auf eine Folterleiter zu ſpannen, die fit vom Novem⸗ 
ber bis zum Johannistag hinüber legt. Himmel! wie leicht 
wäre nicht beider gewonnenes Hirtenländchen von Doppelluſt 
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ſogar durch den froftigften Autor bit zu überſchneien! — 
Und wenn dem Leſer ſo ſehr an Thränen liegt, und er ſich 
aus bem Thränen-Gefäß oder Lakrymatorium eines Paares. 
nicht ſatt ſchöpfen kann, ſo liegt ja noch immer das Heidel⸗ 
berger Thränenfaß des Kriegs vor ihm, woraus ep mit 
einem Stechheber ſich ſo viel Jammer holen kann, als er 
nur Luſt hat. 

Inzwiſchen bei dieſer Gelegenheit rühr' ich mich ſelber, 
und jeden andern. Wünſchen wir uns lieber Glück zum 
Verluſte des ſechzehnten Hiobs-Kapitels! Zu errathen iſt's 
ja von ſelber aus allen Winken, die id ſogleich hie und da. 
einſtreuen will, daß der alte Forſtmann ſich als Hemmkette 
und Hemmſchuh aus Starrſinn dem Brautwagen beider Lie— 
benden anſchnallte. Auch ſagt' ich es ſogleich zu mir, als 
man das breite grüne Paradies aller dieſer Leute aus bem. 
Wandſchränkchen zog: „ſo kann es nicht bleiben; ein Paar 
finſtere Wolkenſchatten, ja einige Hände voll Hagel wirft der 
Himmel wahrſcheinlich darauf.“ — Und o, wie iſt's einges 
troffen. Sechs Sproſſen, d. h. 6 Monate, ſind der vor. bie. 
Naſen der Helden und der veſer hingeſtellten Simmelétriter 
ausgebrochen. 

Die Sache iſt dieſe: 

Der Wildmeiſter war, wie alle Œinfame oder Waldmen⸗ 
ſchen — denn ein Wald iſt noch weniger volkreich als ein 
Dorf — unter Die Schaumünzen von Selbſt-Gepräge ge— 
hörig, unter die ſogenannten Feſthaſen, die man fur das 
Feſt mitten aus dem Jagdverbot herausſchießt. Er hielt ſich 
für klüger als alle Haſen, Rehe, Sauen und Jägers-Burſche, 
folglich für klüger als die ganze Welt, denn dieſe beſtand 
bei ihm nur aus jenen. Perſonen nun von ſolchem höchſten 
Verſtande, wofür der Forſtmann ſich galt, nehmen jedes De— 
fret — ſobald ſich ihm nur niemand mit Gründen wider⸗ 
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, test — leicht zurück, weil fle ben Selbſt⸗Loſeſchlüſſel den 
ganzen Tag in der Taſche tragen und ſie wenigſtens bei ſich 
Recht haben, wenn ſie Nein nach dem Ja ſagen und umge— 
kehrt. Gleichwol waren ſeine Wald-Kabinetsordres, ſeine 
pragmaticae sanctiones, ſeine Kreisdirektorialkonkluſa, ſeine 
edicta perpetua ſo unwandelbar und ehern, daß ſie niemand 
ändern konnte, als er ſelber, was er eben darum, mehr ſich 
als andern zu Gefallen, unaufhörlich that. — So kam er 
denn nun einſt kurz vor bem Johannisſfeſte, halb freuve-, 
halb bier⸗ trunken nach Hauſe und ſagte ungewöhnlich-freund⸗ 
liche Worte zur Tochter, woraus dieſe indeß auf nichts ſie 
als auf Schüſſe. 

Endlich zerriß ihm das Herz und dabei zeigte er eines 
und er hob an: „den Tannenbaum für Johannis (zum Maien⸗ 
baum) habe ich prächtig losgeſchlagen, um drei Thaler zu 
theuer; beſonders muß ich Dir ſagen, Du ſollſt endlich ein⸗ 
mal Deinen Studenten heirathen, ſo gewiß die Burſche den 
Maienbaum aufrichten.“ — Die Tochter fing an: „herzaller⸗ 
liebſter Vater, und wenn Ihr meine leibliche Mutter wäret, 
fo könntet Ihr nicht mehr an mir thun, daß Ihr ſo ....“ 
Er aber fuhr unbekümmert um ihre Antwort fort: „denn 
ich habe mir's bei mir wohl überlegt, wenn ich einen ein⸗ 
zigen Jägers-Burſchen zu Hauſe laſſe, ſo iſt mir das ſo 
gut, als wenn Du da biſt. Ich will Dich an Deinem Glück 
gar nicht hindern, va Dein Kerl einmal die Jagbfugel *) 
im Maule hat.“ 

Aber er erklärte feſt, daß ſie „ihrem Patrone“ nicht 
eher die Heirath antragen dürfe, als am Sobannis -: Bor- 


*) Gine Kugel fo groß wie ein Ei ans vielen nabrhaften Be- 
flanbtbeilen gebaden, womit Jaͤger und Pferde fid ange 
gegen ben Hunger webren fünnen. 
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abend, wenn ber Maienbaum aufgeridtet würde, unb zwar 
nidt eber als im Augenblid, wo er aus bem Wirthshauſe 
mit bem Gifthorne dreimal hinter einander berausftofe unb 
beide jagdgerecht“ blafe. Am Morgen barauf fagte er: id 
weiß, was idy geftern gefagt, aber e8 bleibt babei. 

Wir müßten bas untergegangene Kapitel gelefen baben, 
um recht in Drottas freudig aufgeftürmtes Herz binein zu 
fommen. Sie muf viel gelitten und wenig gefprodjen haben; 
es muß ihr der Aufſchub ihrer Liebe, ben fie vor bem Reich⸗ 
thumstage fo leidt ertrug, nad der Anfünbigung veffelben 
febr bart auszuhalten borgefommen fein. Sie fab bleic 
aus, fo ftarf und arbeitfam fie war. Aber der Schmerz der 
Liebe zernagt Geifter und Körper, männliche und weibliche 
Kraft, und der Schmerz frißt heißer weiter, weil der Menſch 
zu niemand wie bei andern Leiden ſagen darf: ich leide, denn 
er könnt' es nur zur zweiten Seele ſagen, mit der er nicht 
reden darf, oder die mit ihm leidet. 

Nachmittags vor Johannis kam ſie mit dem Vater im 
Wirthshaus in Heiligengut an, als die jungen Burſche mit 
Bändern um den Hut, mit langen bunten Seidentüchern um 
den Hals, etwas Aehnliches für die rothe Fahne des Maien⸗ 
baumes einſammelten. Drotta gab — ſie hatte nichts an⸗ 
ders — eine ganze eben gekaufte Rolle rothes Taftband dem 
Baume zur langen Siegesflagge her, welcher der Segelbaum 
einer neuen Zukunft, die Siegesſäule ihrer Wünſche gewor⸗ 
ben. Endlich wurde der weiß⸗glatte voll⸗geſchmückte Frei⸗ 
heitsbaum dieſes Freuden⸗Abends in die Erde eingetrieben, 
und Hebſtangen und Haltſtricke der Dorfjugend hoben ibn 
unter Luſt⸗ und Lenk⸗Geſchrei in den abendrothen Himmel 
hinein, und ſein vielfarbiger Gipfel⸗Schmuck flatterte auf, 
und bas lange rothe Banb hing ſpielend ben halben Baum 
herab. 
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Auch Gotthelf Bob in: Feierkleidern mit, aber ganz. 
ſchlecht und fab: nad ben Wirthaühaus. Bon einem. Manu, 
ber zehnmal mebr @ouveraing vorfpannen fonnte, als Se— 
ſoſtris Fürſten, galt's im Dorfe ſchon viel, wenn er nur an- 
fabte; auch. war. er der Gtunent. Kaum war der Luſtbaum 
eingefeilt, fo fingen Geigen und Tänzer an. Die Nachtkühle 
lud gum Lange; — ein Tang am bellen Mittag ift Taran— 
telfiid — die gelaffenften Burſche wollten einen Vorſchmack 
und Imbiß vom morgenbliden Sobannistage nebmen, unb: 
thaten's. Die Wildmeiſterin näherte — Freundinnen waren 
die Sproſſen der Jakobsleiter — ſich dem ſcheuen Helf, der 
ihr bisher mit nichts nachgegangen war als mit Blicken. 
Ihre offene Freundlichkeit ſogar in der väterlichen Nachbar⸗ 
ſchaft ſetzte ihn nicht in nachſinnende Verlegenheit, ſondern 
in trunkenes Entzücken. Ein ſo ſchneller Zug aus dem 
Freuden-Becher oder Tummler ſtieg ibm in ben Kopf, daß 
er alles ſich drehen ſah und ſich ſelber zu drehen entſchloß. 
Er fragte ſogleich nach nichts, und wenn hundert Väter 
Drotta's im Wirthshauſe ſäßen, ſondern ergriff ihre Sant: 
und fuhr ins umlaufende Weltkörper-Syſtem hinein mit 
allen Schraubengängen älterer aſtronomiſcher Syſteme oder 
ſeines eigenen Körpers. Die Geigenwirbel wurden ihm Kar⸗ 
teſiſche Wirbel — auf der Geliebten blaſſem Angeſicht ſchlu⸗ 
gen gar zu anmuthig wieder rothe Blüten aus — ihm war 
bei bent Niederſchlagen ihrer Augen, als ſei ſie ordentlich. 
zu vornehm für die Baum⸗Runde — aber die kleinen Drucker 
ihrer Hände gaben Dem Gemälde ſeines Glücks gewaltiges 
Licht — weit flatterte das rothe Band in den Himmel und 
über die Tänzer, wie eine Freiheitsflagge des Lebens, wie 
ein all- verknüpfendes Liebes- Band. Gotthelf wurde ein 
vôlliger geſchwungener Brand im Feuerrad, bas den Baum 
umlief — zum erſtenmal ermüdete ein Tänzer eine Tänzerin. 
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Das Hbc hatte fit tief in feinem Ropfe zurückgezo⸗ 
gen; er war felber ein Abe⸗Hahn, mit geſchwungenen nas 
jeſtätiſchen Flügeln. 

Sie bat endlich um einen Sitz. Am Wirthshauſe ſtand 
ein Kirſchbaum mit einer ſchlechten Laube, in welcher man 
auf einem hölzernen Bänkchen gut verdeckt und ungeſehen 
ins Feſt-Gewühl einſchauen konnte. In Dörfern dürfen ein 
Paar warme Menſchen ſich ſchon hinſetzen und hinbegeben, 
wohin ſie wollen; kein Argwohn verbietet oder verbittert die 
Unſichtbarkeit. In Städten freilich erſcheint jede Entfernung 
von den Zuſchauern als eine von der Tugend, und kein koſt⸗ 
bares weibliches Herz wird allda in Wäldern und Feldern 
oder in Zimmern geſichert und gedeckt genug geglaubt, ohne 
eine Ehren-Wache von hundert Hoch- und Nachtwächtern 
mit Schnarren, von Addisons spectators und Schirmgottin⸗ 
nen u. ſ. w., fo daß weibliche Herzen von Stan, und über- 
haupt ſtädtiſche Damen wegen ibrer Zartheit und Meinbeit 
au einem fo außerordentlichen Werthe geſchätzt werden, daß 
man fie gänzlich Runfiwerfen, 3. B. Caſſanova's und an- 
berer guten Künſtler fürfiliden Bildſäulen, gleichftellt, vor 
welche man gegen Verletzungen Tag⸗ und Nacht⸗-Wachen 
ausſtellt. 

7 Anfangs ſaßen beide Ziebende dem fernen Rund⸗Ge⸗ 
tümmel mit Wonne gegenüber; die Kinder wurden wach und 
liefen heraus, und wiegten ſich im Hemde auf Wagendeich⸗ 
fſeln. Die Männer kamen aus den Wirthshauſe, die Wei⸗ 
ber aus den Stuben, und alles freuete ſich in einander. 
„Mir iſt heute ſo tanzerlich zu Muthe, Jungfer Wildmei⸗ 
ſterin, ſagte Helf; ich könnte faft von einem Stern auf den 
anbern fpringen, unb wol darüber meg, ba file einanber {0 
nabe boden. Und ad, Sie ift mol fogar febr gut gegen 
mich, allerliebſte Wildmeiſterin.“ — Sie drückte ibm be 
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Hand ungemein zärtlich und ſcharf; was aber wol kein Un- 
parteiiſcher für einen Bund-Bruch gegen ihren Vater er⸗ 
klärt, in ſo ferne er bedenkt, daß der Forſtmann außer der 
Zungen- und Büchſenſprache gar keine andere kennt und vor⸗ 
ausſetzt, mithin keine Finger- oder Augen- oder gar Her⸗ 
zens⸗Sprache. 


Aber dieſes Anwehen der nahen Liebe bei dem Anblicke 
des hüpfenden Menſchenſpiels kehrte auf einmal den nahen 
Fibel um, er ſaß als der leibhafte Gott der Sehnſucht da, 
er ſagte und klagte, wie wenig ihn jetzt die ganze Erbſchaft 
freue, kaum bas Abebuch, ſobald er gegen ben Waldberg 
hinſchaue. Sie bat ihn aber mit frohem Tone nur um ein 
kurzes Gedulden; und es ſei gar kein halbjähriges. Dieſes 
goß ſchon wieder ſo viel Labſal in den Gott der Sehnſucht, 
daß er ganz froh ausrief: „Wie doch heute die Kirſchen 
noch ſo ſchön blühen und riechen!“ Drotta fing zu lachen 
an, weil er den mit athmenden Blüten hinauf ſteigenden Je 
länger je lieber für Kirſchblüten genommen. 


So ſaßen ſich beide weit in die Nachmitternacht hinein. 
Der alte Jäger vergaß bas Hifthorn über das Trinkhorn. 
Um den luſtigen Maienbaum wurde es leer und leerer, und 
Liebende nach Liebenden gingen ſelig nach Hauſe. Das lang 
in den Himmel hinein flatternde Purpurband des Mädchens 
und der Waldberg voll Mondſchnee und die aus den feſten 
Sternen herabſchießenden Erden⸗Sterne und das Herüber⸗ 
glänzen weißblühender Schotenfelder, und ein langer vider 
weifer Raubvogel, der gar nidt von der Thurmfabne weg 
wollte, und bas zärtliche Neigen der Oipfel eines Wäldchens 
gegen einander — — — dieß mate ibn, und zuletzt auch 
das Mädchen immer wehmüthiger; es war für ihn hart, ſo 
vor dem Glücke als Verarmter zu ſitzen, und für ſie noch 
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härter, einen theuern Troſtloſen neben fit zu feben, dem fie 
ben naben Troft vorenthalten mufte. 

Zuletzt als er's nicht mebr aushalten fonnte, ftand er 
auf unb fagte: ,nun gut! fo ergeb' id mid benn in Gottes 
Willen! Lebe Sie immerbar recht berzvergnügt, Sungfer 
Bilomeifterin! Und id und meine Mutter merben wol von 
nun an ewiglich allein beifammen bleiben.“ Gr nabm unb 
drückte ibre Hand, und wollte fe fabren laÿfen . . . . — — 
als auf einmal der beitere Sorfimann luftig mit dem Qift- 
born aus einem Wirthsfenſter heraus blies und der Todter 
das Seichen der Einwilligung gab: 


Aber Drotta fonnte vor Herzensfülle nidt reben, bielt 
nur feine Hand fefter, mit ber anbern aufs Fenſter zeigend, 
und fing zu weinen an. Er fing aud an. Jetzt war ibr 
vollends bie Erklärung des berausgeblafenen Bater8 <= Va un- 
möglich. Ste rief baber bänglich: Bater! Vater! — Gr fam 
mit bem Horne beraus, fie fiel ibm an vie Bruft und fagte: 
„ich babe ibm nod nichts gefagt, {ag Er's!“ — „Nun 
mein gelebrter lieber Student, bob er an, in at Tagen ift 
Er mein Schwiegerſohn“ unb 30g ibn bei den Haaren an 
ſeinen Kußmund. — — 


Es gibt viele Entzückungen in der Welt, viele herrliche 
Nachmitternächte und Waldberge — viele rothe Bänder, die 
ausgewickelt im Morgenrothe flattern — viele Wildmeiſter 
und Studenten. — Aber die Nachmitternacht und alles Su- 
bebôr bebalt der Student allein; er ſank in einen unauflös— 
lien Kuß ver Oeliebten binein und ber Jäger blles wieder 
vas alte Lied, um nur etwas zu thun, und au begleiten. 
Wie glängten febt die Sterne anders und der Blütenfhnee 
der Erbſenfelder — wie wollte vas Band gleidfam von Often 
herüber zu Weſten flattern und wie fpielten mit allen farbi - 
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gen Tüchern und Bändern des Freuden 4Baumes die pufteu- 
ben Frühlingswinde! Und wie waren zwei Menſchen ſo froh! 

Es war gut, daß ſie vent Vater in bas Wirthshaus fol⸗ 
gen mußten; denn ein Jahrzehend vergeudet ein Menſch in 
einem ſolchen Minutenzehend, und es iſt daher gut, zwiſchen 
ſolchen Minuten einige Stunden und Tage einzuſchalten. 

Der Jäger wollte ſogleich mit dem Himmel des Paars 
in vie Schlafkammer der Mutter einbrechen; aber die Toch— 
ter bereitete ihm im Kruge ſeinen Wärmtrank zu, weil er die 
Nachmitternacht noch mit Jagen verbringen wollte. Sie 
wußte geſchickt ſo lange daran zu kochen, daß der Vater die 
ſieche Schwiegermutter nicht aus dem ſchönſten Morgenſchlafe 
jagen konnte. Alsdann erſt zogen alle — der Vater auf 
dem Hifthorne voran jubelnd — die Morgenröthe gerade im 
Angeſicht — Lerchen über dem Kopfe — friſcher Morgenluft 
entgegen — ins Mutterhäuschen ein, und Drotta weckte ſie 
gelind. 

Die Mutter, welcher ſonſt das Weinen der Thau war, 
der den Kelch der Freudenblume glänzend anzeigt und füllt, 
ſtand anfangs bei dem Empfange trocken da und ſah lächelnd 
und wie verworren umher; ihr Freuen war zu groß und 
zu weit. 

Der Jäger zog nach den nöthigſten Anreden bald ſeinen 
Thieren nach. Drotta blieb, auf ihre Bitte an den Vater, 
den ganzen Tag im Häuschen zurück, um, wie ſie ſagte, der 
Mutter die Einrichtung ein wenig abzulernen. Sie wurde im 
Hauſe halb Braut, halb Frau. Die Mutter verrichtete vor 
lauter halb lächelndem halb weinendem Zuſchauen faſt gar 
nichts. Die Sonne und der Frühlingsduft füllten ble offene 
Stube. Fibel an ſich wankte ohne bedeutenden Verſtand im 
Hauſe herum; denn die Nacht läßt ſich wol den Schlafent⸗ 
wenden, aber nicht ben Traum, fonbern ſchickt dieſen .als 
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Nachregenten, als letztes Mondsviertel in ben ganzen hel⸗ 
len Tag. 

Er wollte ein wenig feilen am Hochzeit-Kranze, am 
Jägethorn *) und ſonſt, aber er hätte eben fo gut vie Thuvms : 
fahne yolieren können; e8 tourbe nichts vor Luſt. Er mate 
baber mit feinen feligen Rachträumen einen Spagiergang in 
die Küche, dann gar eine Meife ins Dorf bis zum Pfarr⸗ 
haus, und trat fleunig Die Rückreiſe wieder an, un zu 
feben, was fit zu Hauſe nad einigen — — Minuten etwa 
Neues zugetragen. Darauf fonnt er fit leihter au einer 
längern Reiſe durch Geiligengut entſchließen. Cr trat fie an. 
Das gange Dorf bien ihm neu umgebaut zu fein und zu 
lächeln, um in feine Feier zu ſtimmen. Johannisfeſt war 
ohnehin. — Stolz und ſieghaft und die geröthelte Fahne 
vol Bänder herum werfend, ſtand Der Maienbaum als Gie- 
gespalme und Ehrenſäule ſeines Lebens im Dorf. Alles war 
ſchon im Voraus fo luſtig, daß mehre Mädchendie Gänſe 
im Sonntags⸗Anzuge auf dent Gemeinde-Anger weideten. 
Ihm gefiel viel, ſogar der Bogen, den der Mäher machte, 
und darauf die nett hingelegten Beete Heu. Er ſagte zum 
Schulmeiſter Flegler: gehorſamſter Diener, und dieſer ver- 
ſetzte: ſchönen Dank, aber er war ganz zufrieden damit. Ant 
Pfarrhauſe leerte ſich eine ganze Kutſche voll vornehmer Her⸗ 
ven und Damen aus, und er grüßte die Fremden ſämmtlich, 
und wurde noch beſonders hingeriſſen von einem unbeſchreib— 
lich roſenroth⸗blühenden Damengeſicht, weil er nicht errieth, 
daß blos der rothe Fächer es mit Purpur-Wiederſchein be- 
zog, — und zum Freudenglanze des gaſtlichen Pfarrhauſes, 
der ſonſt alle ſeine Wünſche überſtieg und verdunkelte, gab er 


9 Nämlich in der Zeile: „Das Kränzlein ziert ben Hochzeit—⸗ 
gaſt“ — und „Das Jaͤgerhorn macht Qu und Freud'.“ 
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gern fein ſtilles Ga, weil er zu Hauſe die Wiederholung be- 
veit ſtehen wußte. — Und endlich fangen nod ein paar mit 
eingefabrne Stadt-Kinder, weil e8 Rinpern an Text feblt, 
bas À. B. C. D. u. ſ. w. luftig vor, und er hörte feine 
Sufunft voraus. 


Gr ging nad Hauſe und bradte an ben Mittagstifh 
eine ganze Bruft vol hellen Tagsſchein, mit heitern Geftal- 
ten bevôlfert, mit. Unter bem Gaſtmahl ging fein Auge von 
der Oeliebten zur Mutter, von biefer zu jener; Drotta allein 
fien am gefaBteften uno maännlidften, nur ein befonderer 
Zug einer ihr feltenen Rübrung ging durch bas ganze Ge- 
fiht, ver aber auf biefem Das frembe Herz mächtiger angriff 
als ein ganges Juge vol Waſſer. Sie war weit mebr für 
die Mutter thätig und vorforgend als für ven Sohn; aber 
ihm war gerade dieſes Schwiegertöchterliche ungemein er: 
freuend, denn er konnte vor Liebe beben und bineinlieben, wenn 
er jemanb feine Mutter rebt herzlich lieben fab. Gleichwol 
hatt' er nidt ben Muth, Die Braut vor ven Augen der Mut- 
ter zu füffen, fonbern er verfparte e8, big dieſe binaus ging. 


Falls auf der Erde es Eur vor ber ſchweren Goly- un 
Silberbodgeit eine Aether-Hochzeit gibt: fo war an dieſem 
Rage Fibel gewiß ein Aether-Hochzeitgaſt auf der lebtern; 
aber man dankt orventlid dem Schickſal dafür, bas ibn fonft 
in manden Punkten nidt am reichſten auâgefteuert, ausge— 
nommen etwa fein Bischen Unfterblibfeit und fein Sufrie- 
benfein. Letzteres berrichte faft au ftarf in ibm, den Ru⸗ 
pret des Lebens verbeirathete er mit Chriſtkindlein; für die 
Aehrenleſe der Freude fab er fon Stroblefe an, und fo war 
ihm ein leeres geſchwärztes Bud fon ein Bud gefblagenen 
Goldes. Das Schickſal mocbte ibm Hübſches reiden, was 
es wollte: er hatte ſtets einen guten Vergrößerungsſpiegel im 
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Auge angebradt, und dadurch leicht die Kirſche zum Pfirſich 
geſchwellt, und die Beere zum Apfel. 

Blos anlaugend ſeine Unſterblichkeit, übertrieb er nichts, 
ſondern verſprach ſich eine fo weit ausgeſtreckte, als die Ho⸗ 
meriſche iſt, welche wie ſeine blos bis an den heutigen Tag 
langt; denn den morgenden haben ja die ſelber noch nicht 
erlebt, welche ſie weiter breiten, zum Beiſpiel wir. 

Ich errathe leicht mit Vergnügen, wie ſehr ble gefühl⸗ 
volle Welt fit auf einen Hochzeittag freuet und ſpitzt, dem 
eine ſolche Vigilie vorgeflogen, und von welchem fie (ſo ſagt 
ſie mit Recht) ſchwer glauben koͤnne, wie er nur zu erreichen 
ſei, geſchweige zu übertreffen. 


| 18.  . 
Sudbas : RBaypitel. 


Hochzeit — Pelz. 


In Warſchau — werden wöchentlich drei Sonntage hin⸗ 
ter einander gefeiert; der Jude feiert ſeinen vor dem chriſt⸗ 
lichen; der Türke ſeinen vor dem jüdiſchen, am Freitage, und 
nur der Ehriſt verſchiebt ſeinen bis Anfang der Woche. 

Fibel hatte ſeinen Sonntag vor dem Sonnabend gefeiert, 
den Himmel vor dem Vorhimmel; kurz ſein Hochzeittag that 
— wenn er auch alt⸗fürſtlichen Beilagern nach Verhältniß 
nicht nachſtand, wo man die Lämmer nach Heerden und bie 
Gewürze nach Zentnern und die Flaſchen nach Fäfſſern ver⸗ 
ſchluckte — es doch dem vergangenen Verlobungstage nicht 
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gleid wo bie Gtubenluft orbentlit himmelblauer Aether 
wurde, und ble @onnenftäubden als Sonnen darin fptelten, 
und den ich hier gern zum zweitenmale beſchriebe, wenn ich 
Leſer dazu fände. 

Kurz im Heumonat 1704 wurd' er kopuliert, wechſelte 
ſeinen Ring, und Drotta ihren Namen. Den ganzen Tag 
begriff er nicht, wie eines einzelnen Menſchen wegen, wie er, 
fo vieles in Bewegung geſetzt wurde, Pfarrer — Schulmei⸗ 
fter — Glocken — Orgel — mitſingende Leute — der Schwie⸗— 
gervater — Gäſte — Schüſſeln; und er ſah eben ſo demüthig 
als geputzt darein. Aber Himmel, wenn er erſt noch höher 
fi hätte müſſen erheben laſſen, und etwa eine ſchwere Or⸗ 
denskette und ein ſchweres Großkreuz noch dazu auf der Bruſt 
hätte zu ſchleppen bekommen! Dennoch halte ich dieſe Schwäche 
einem Mann zu gut, von dem ſo ſelten (heute zum erſten⸗ 
male) ein ganzes Dorf auf einmal Notiz nahm. Daher bilde 
ein anderer in Auszaͤchnungen aufgewachſener Glücksſohn ſich 
nicht fo viel darauf ein, daß er ſich kein beſonderes Verdienſt 
der Beſcheidenheit daraus macht (was auch Verfaſſer dieſes 
immer that), wenn er gleich den größten Fürſten ſich fähig 
fühlt, ſo leicht und unbeſchwert einen Krönungs⸗Anzug, 
ſchwer mie einen alten Panzer, Kardinalshüte mit drei Kro⸗ 
nen oben darauf zu tragen — dabei einen Zepter, ſchwerer 
als Ehrenſäbel — große Paris-Aepfel ſtatt Rockknöpfe — 
einen Hoſenband⸗Bandorden als Bruchband vornen und auf. 
bem Hintern hinten eine breiteſte Medaille. Freilich Fürſten, 
ſchon in der Wiege blos von Huldigungen eingeſungen und 
mit Vivats aufgeweckt, ertragen gar noch mehr; ſie halten 
gleich Taſchenſpielern die Bruſt als Amboß unter, worauf 
das ſchwere Land gut geſchmiedet wird; und wie Luftſpringer 
auf ihren Händen Gruppen tragen, fo balancieren ſie auf. 
ihren Septern Völker. Ja ſogar berühmte Autoren härten 
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fit zuſehends fo fräftig gegen Auszeichnung ab, daß fie 
qulett bas größte Lob viel leichter ertragen, als den fleinften 
Tadel. — — 

Der Bräutigam Fibel ſollte in ſein Hochzeithaus noch 
eine andere Glücksgöttin und maitresse de plaisirs hinein 
bekommen, als er fon darin hatte an ſeiner Braut. Ein 
Ertrapoſthorn wurde geblaſen. Nach einer Stunde meldete 
der Wirthsſohn einen wildfremden Herrn Magiſter Pelz an, 
welcher, ſagt' er, den Krug voll Bauern ganz außer ſich ſetze, 
weil er ihnen die kleinſten Punkte ihrer bisherigen Prozeſſe 
auswendig vorſage. Sogleich trat Pelz ſelber herein, noch 
ein friſcher Jüngling nach römiſchem Sprachgebrauch, nämlich 
45 Sabre alt, mit langem Raufer und Hut, großen Gieb- 
ſchmarren auf einem entſchiedenen Gefihte, und einer über- 
langen, aber ſchief geſchneuzten Naſe, und fragte nat Herrn 
Fibel; „er fei, fagte er, ber Vetter des Buchdruckers, wel⸗ 
chem Herr Fibel die Taſchenpreſſe abgekauft. — Da ihm 
nun der Druckerherr geſagt, daß er ein neues treffliches Werk 
über das Abc unter der Feder babe und nod nicht unter 
der Breffe: fo biet’ er ibm biemit feine Dienfte an, indem er 
ein ganzes Gemefter lang ein Druck-Faktor geweſen; er zeige 
deshalb bier als Probebogen einige Drudbogen vor.’ — His 
bel fab Die beutfhen, lateinifhen, griechiſchen Druckbogen 
mitten im hochzeitlichen Rauſche nidt oberflächlich, ſondern 
ſcharf und nüchtern durch, und mußte fie ganz genehmigen. 
Freilich konnte muthmaßlich Pelz die Muſter⸗Bogen bequem 
aus jedem Buche geriſſen haben; aber Fibel ſagte ſich gleich 
heimlich beim erſten Erblick: „Daran erkennt man doch den 
Mann von Wort. Er fängt gleich mit der That an, aber 
wie wollte man ſich denn ſonſt auf einen verlaſſen?“ 

„Druckerfirniß — fügte Pelz unter dem Bogen⸗Beſehen 
hinzu — kocht wol kein Gelehrter ſo ſchwarz als ich; aber 
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Die Sache haͤlt ſchwer; und ich will eben fo gut eine Glocke 
in der Olodengrube gießen, als Druckerſchwärze im Kefſel 
fieben; benn es kommt fo viel auf die Quft an, und Gott 
weiß auf was.‘ 


„Hetr Magiſter Velz — antwortete endlich der Brüuti- 
gam — ich glaube, Sie haben mir bis daher gefehlt und 
wir konnen in Gottes Namen bas Werk anfangen, wenn Sie 
hier bleiben. Un Geldern und Manuſtripten und Preſſen 
fehtt es ‘uns ja nicht." | 

„Ich laſſe mir's gefallen“ fagte Pelz. Die Brant aber 
ſah ihn ſehr ſcharf an (er ſie auch) und ſagte nichts; — ſie 
wollte vielleicht am hohen und Sonn⸗-Tage der Flitterwoche 
ihrem künftigen Manne noch nicht widerſträuben. — 


Jetzt legte der Magiſter den Raufer ab, und bat um ein 
Glas, zufügend: „es geht zuweilen einem Gelehrten fatal;. 
aber er hilft ſich. Ich habe auf der Univerſität mich für je⸗ 
den duellirt, der es haben wollte, und bin dabei alt gewor⸗ 
ben, und ſatt quantum satis. — Glauben Sie mir, De 
motfelle, fubr er gegen vie Braut fort, es thut nicht wohl, 
ſich drei ober viermal quer auf ble Mafe berum hauen au laffen, 
beſonders auf eine große. Ich gedachte einmal mit einer ſolchen 
Naſe in ben Krieg; aber nirgends gab's vernünftigen; — es hilft 
and einem Magiſter legens nicht genug, wenn er auf Akade⸗ 
mien von allerlei Köpfen leben will, es ſei nun, daß er manche 
menſchliche bel macht und darin aufräumt als ihr Pfeifen- 
Mumer, oder es ſei, daß er meerſchaumene, wie ich gethan, braun. 
raucht und ſolche gut abfetzt an Liebhaber. Id machte mich 
daher auf den Weg zu meinem Vetter, dem Buchdrucker, um 
ihm mit zu helfen, beſonders aber mir ſelber. Buchdruckerei 
iſt uͤberhaupt etwas erſtaunlich Edles, ſo daß ſich ganze 
aͤnder um die Ehre ihrer Erſtndung gezankt und gerauft; 
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denn dar Parifer ſechveibt ſie Dom MiFolas Geaſon zu — ver 
Rbmer nent Dixico Gallo — der Harlenur dem Lorenz Jau⸗ 
ſen; fo gut auch alle dieſe Städter wiſſen bönnten, daß der 
Straßunger Johannis Mantelin ſie wahrhaft uno sun, 
und ſogar der Mainzer Guttenberg fie viel fpâter erfundan 
hat. Dieß war die einzige Urſache, warum ich mir ein 
hübſches Säckchen mit Spatzenköpfen gefüllet (es iſt ordert⸗ 
lich, als ſollt ich immer nur von allerhand Koöpfen leben) 
blos damit id mich unterwegs von Dorf zu Dorf befbitigte, 
inbem id bie Köpfe an die Bauern abſetzte, welche fie ihrem 
Amtmann einzuliefern hatten. — Und fo bin ich denn glück⸗ 
lich hier angekommen, und habe keinen Kopf mehr als mei⸗ 
nen eigenen.“ 


„Der Herr, ſagte die Braut, mag einen hübſchen Sack 
voll Köpfe bei ſich geführt haben, da die Extrapoſten bei 
uns ſo theuer ſein.“ | 


„Demoiſelle, verfegte er (und 30g ein Baumblatt her⸗ 
aus), dieß ift mein Poſthorn, darauf ſchmettere id wie ein 
Poſtillon. Freilich bte Räder und vie Pferve feblen einem 
dabei.“ 


Helf war ganz außer ſich über Die Offenheit des Pan 
nes, er ging unter allen Hochzeitgäſten herum und pries 
ihn bei jedem Gaſte beſonders, am ſtaͤrkſften dem Wildmei⸗ 
ſter. Pelz bat ibn um das Manuffript. Helf brachte vier : 
dber fünf fauber gefriebene Manuſkripte des nämlichen 
Werks auf einauver gelegt; denn gegen bie Gefahr des Ver⸗ 
luſtes (fab er leidt) war e8 nicht oft genug abzuſchreiben. 
Der Magifter las fie alle mit der gefpannteften Uufmerfs 
famfeit durch un tranF, obne es zu wijfen, unaufhörlich 
darein. Dann ſtand er auf, fabte Tibels Hand, ſchüttelte 
Île und ſagte nach einiger Pauſe: „Aushund von einem 
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babilen Autor! Ich faufe beute einen Keſſel Druckſchwärze 
aus, wenn das Werk nidt eines ift, welches uns bisber 
no gefeblt, und babei fo ergellent. Wahrlich ble Manu⸗ 
ffripte baben mid ordentlich (bier unterbrad er fit durch 
pinen Trunk) berauſcht.“ Fibel wurde blutroth und mollte 
faft meinen vor Luſt. Dieſes offene Pelziſche Lob, bas fpa- 
ter Sachſenland, Voigtland und Frankenland blos frâftiger 
wiederholten, durch Einführung des Werks ſelber, war frei⸗ 
lich für Fibel, da es das erſte gehörte war, ein köſtlicher, 
aber betäubender Biſambeutel eines Biſamſchweins. Aber 
ach, wollen wir Autoren alle uns doch nur der Allmacht 
des erſten Bewunderns, das wir erhielten, erinnern (wie 
wol mein eignes Gedächtniß hier ſo weit nicht zurück reicht), 
um Fibels balſamiſche Betäubung zu theilen. Das erſte 
Lob iſt oft ſchon darum das ſchönſte, weil es zuweilen das 
letzte iſt; denn ein himmliſches, beſonders aber ein originelles 
Schreiben gleicht dem Nieſen; bei dem erſten verbeugt ſich 
jeder im Zimmer, oder ruft gar: Gotthelf! nieſet aber ein 
Mann aus Schnupfen fort, und hundertmal hinter einander, 
ſo nimmt niemand mehr von deſſen Naſe Notiz. Daher 
bleibt jedem Schriftſteller ſein erſter Lobredner ſo unvergeß⸗ 
lich, indeß er ben ſpätern zwanzigſten, hundertſten, million— 
ſten, vielleicht (ſoll ich anders nach mir ſelber urtheilen) 
kaum eben ſo viele Sekunden lange im Kopfe behält. 

Pelz blies freilich Fibels Feuer fieberhaft an. Denn er 
that, als er die Abebuchs-Reime auf jedes Thier und 
Werkzeug in den Manuſkripten geleſen, die treffende Frage 
an den Bräutigam, warum er nicht z. B. über die Zeilen: 

Der Affe gar poſſierlich iſt, 

Zumal wenn er vom Apfel frißt. 
das Thier ſelber Holzſchnitt⸗ mäßig und ben Apfel dazu, und 
ſo überall alles zum Anſchauen hinſetzen wolle? | 
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„In Holz ſchneiden kann id (ftammelte freubetrunfen 
Fibel) — hab' ich ſchon geſchnitten — und es war gleich 
anfangs mein Gedanke;“ — aber die Thorflügel eines lan⸗ 
gen Roſengartens hatte Pelz vor ibm aufgeriſſen. 

„Sie könnten dann etwan die lebendigen Sachen aus- 
ſchneiden; ich würde, da ich mich etwas weniger darauf ver⸗ 
ſtehe, mich auf die todten legen; z. B. Sie machten den Eſel, 
ich die Elle*) — Sie machten den Froſch, ich den Flegel — 
Sie die Gans, ich die Gabel — Sie den Haſen, ich den 
Hammer,“ fuhr der Magiſter entflammend fort. 

Fibel bekam Roſenkränze auf, und aß Syrup mit Vor⸗ 
leg⸗Löffel; ad nur gar zu herrlich, Herr Magifter! ſagt' er. 

„Ja — feuerte der Magifter fort — Das Werk wäre 
au einem unglaubligen Grade von Importanz gu treiben, 
wenn man gar nidt nachließe, fonbern ein Farbenkäſtchen 
anfaffte, und daraus jedes hier und Inſtrument ſehr nett 
fur Die Rinder anfärbte und iluminierte.” 

„Um Gottes willen, Herr Pelz, fil! Ich weiß faum, 
was ich ſagen ſoll“ verſetzte Fibel; ein Keſſel voll Roſenöl 
war auf ihn ausgeſchüttet, und es verdampfte an ihm ein 
Roſen⸗Eden. 

„Es iſt daher auch wol geſcheidter, verſetzte Pelz, wenn 
id einen gewiſſen Definitiv⸗ und Fundamental-Rath vor 
der Hand noch verſchiebe, das Allerhöchſte, womit Sie ein⸗ 
mal dermaßen Viktoria ſchießen können, daß ſich Mann nach 
Mann ordentlich einen Narren an Ihnen frißt, aus bloßem 
Applaus.“ — 

Ach, du lieber Herre Gott! rief Helf, und fuhr in den 


*) Nämlich zum Reime: 
Der Eſel träget ſchwere Sad 
Mit Ellen mißt der Krämer weg. 
Und fo au ben übrigen bekannten Reimen des Abe-Buchs. 
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Tanz hinein mit ver einſamen blos zweihändig vdaſtehenden 
Fleglerin, um mit iht die Tanz Sonate à quatres mains 
abzuſpielen. Freilich hätt' er lieber mit Pelzen geibalzt. — 
„Und doch — ſagt' er zu ihm fortfahrend — ſteht mir noch 
der Fundamental⸗Rath bevor!“ — Aber nur nicht heute, 
ſagte Pelz. — Gott! wie herrlich wird der erſt lauten! 
rief Fibel. | 

Welcher Abend invef! wie durchſtroͤmten die beiven Vas 
radieſesflüſſe der Autorſchaft und ber Heirath fit einanber! — 
Er konnte kaum die nahe Viertelſtunde erwarten, wo er der 
kurz⸗ und dünnſtämmigen Mutter, und der großgebaueten 
und ungelenken Ballkönigin (Reine de Bal), ſeiner Brant, 
ausführlicher bas Glück erzählen burfte, das er in Geldern 
und Lorbeeren mit beiden ſo theilen wollte, daß er höchſtens 
das Drittel annahm. — | 

Endlich nat bem trägen Abfluß aller Oùfte, erfifbte er 
vas Glück, Mutter und Braut allein vor ſich zu baben, unb 
ihnen zu melden, welche Flitterwochen uno Flitterjahre allen 
dreien bevorftänben. Vor beiden allein Forint er ſein Herz aus⸗ 
drücken. Der Mutter war, da er ihr die gute Nacht anküßte, 
Nals ob fie ihre Silberhochzeit feiere, denn fie glaubte beiden 
Abe⸗Machern alles aufs Wort. Die Braut fragte nach dem 
einen weggegangenen ihr verdächtigen Abce-Macher fo wenig, 
daß ſie ſich ſchon bei dem andern dagebliebenen für ſelig genug 
hielt. Mutter und Tochter und Sohn konnten ſich kaum von 
ihren wechſelſeitigen Küfſen ſondern. 

— Und ſo waren denn endlich einmal drei Unſchuldige 
vom Schickfal nicht beraubt, ſondern beſchenkt. — Beinahe 
möcht' ich meinen Anfang dieſes Judas-Kapitels, der die 
Verlobunge über die Hochzeit heben wollte, Lügen ſtrafen; 
aber man prüfe doch ſelber! 
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19. 
Judas : Bapitel. 


— — — — — 


Flitterwochen. 


Das rofenfarbige Morgenthor der Zukunft war aufge⸗ 
than und Fibel ging am Arme Pelzens hindurch. 

In wenig Tagen hatte dlieſer die große Weltdinte, ben 
Buchdruckerfirniß gekocht — darauf die erſte Seite des neuen 
Werks als geſchickter Setzer geſezt — dann fie als geſchickter 
Druder abgedruckt — und konnte fie dem Verfaſſer als ges 
ſchicktem Korrektor darreichen. 

Deine erſte Druckſeite, mein Fibel? Dieſen Konfekt⸗ 
Teller der Schriftſtellerei — dieſe ſchönſte helle-vue auf Pas 
pier — dieſen Everding'ſchen Vorgrund eines langen herr⸗ 
lichen Schreib⸗ Lebens — dieſes Luſtlager von tauſend Hoff⸗ 
nungen bekamſt du in die Hand? Und mit welchen Empfin⸗ 
dungen? Sprich angehender Autor des künftigen Werks! — 
Doch laff es! Wir Autoren ſelber haben längſt dieſen Him⸗ 
mel vorempfunden, Leſern aber, die nicht wenigſtens ein oder 
ein paar Trauer⸗Anzeigen mit Mittrauer-Verboten haben 
drucken laſſen, iſt dergleichen doch durch kein Beſchreiben zu 
beſchreiben. 

Dabei wurde nun noch gar in Holz geſchnitten — von 
Fibeln Menſchen und Vieh des Abc's, von Pelzen nur 
Sachen — die 24 Holzfchnitte. Trefflich ähnlich ſtiegen 
vom Holze oder Formbret, dieſer Bruttafel und Pflanzſtätte 
der beſten Vorbilder, ſogleich der Affe und der Apfel wohl⸗ 
gebildet aufs Papier. 
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Aber was war Do dieß alles, menn Fibel gar feine 
drei einzigen Farben nahm — roth, gelb und grün, unb ba- 
mit Die abgeorudten Holzſchnitte langfam und prächtig ilu- 
minierte und tettauierte? Wenn er die Farben⸗Toilette fei= 
nen Thieren machte, und gleichſäm über bem regendunkeln 
Holzſchnitt ven farbigen Megenbogen langſam zog? — Wenn 
ex dieß alles that und erlebte, was war, wurde gefragt, 
alles anbere daneben? Aber allerdings gab es nod etwas, 
welches ſich recht gut mit ſeiner färbenden Freude meſſen 
konnte; es war das Zuſammenfreuen und Zuſammenklingen 
eines dreiſtimmigen Seelen⸗-Satzes (ann und Frau und 
Mutter); ſogar der Kauz Pelz warf auf das Eſſen den 
bunten Streuzucker ſeiner Erzählungen. Seine Mutter fer- 
ner hatte es ſo gut, und wurde von der Schwiegertochter 
auf den Händen und Lippen getragen, und es fehlte ihr 
nichts als etwan — Arbeit; Drotta's Liebeszeichen ſog ſie 
durſtig ein, da deren ganzes Kraftweſen ihr ihren wackern 
Siegwart zurückſpiegelte. Nur eine Aehnlichkeit mit dieſem 
wollte ihr nicht gefallen, daß Drotta mit Weibern eben ſo 
ungern geſchwätzig war, als der ſtumme Vogler. — Der 
Magiſter that oft von Weitem — ſo zaͤrtlich verzerrte ſich 
der Univerſitäts⸗-Goliath und Schläger — als ob er Miene 
habe, die verwittibte Engeltrut gar zu heirathen; was man 
dahin und an ſeinen Ort geſtellt ſein laſſen muß, nämlich 
in die andere Welt, wo beide nun baufen, denu in dieſer 
kam es zu nichts. 

Fibel, obſchon ein Ehemann, blieb doch ſeiner Mutter 
ſo unterthan, als würd' er gar nicht älter. Drotta aber 
nahm ihn aus Pflicht fur ein Stückchen Vater und Wild— 
meiſter; ſie befragte ſeinen Willen in der kleinſten Sache, 
ob ſie gleich wußte, daß er in ſeine höhern gelehrten Arbei⸗ 
ten eingeſenkt ihr jeden ihrigen ließ; denn ſie ſagte: „ein 
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Ehe⸗-Mann muß fein Recht haben.“ Und fo ſtand denn 
ſein Lebensbaum voll bunter Blüten, Früchte und Sang⸗ 
vögel. Unter dieſe Vögel gehörte beſonders der metriſche 
und rhythmiſche Geiſt der Gattin, welche — ungleich ſeiner 
zuweilen ein wenig chaotiſchen Mutter — alles zur rechten 
Zeit, für den rechten Ort, im rechten Maße beſtimmte; was 
die Nachwelt ſchon daraus ſchließen kann, daß ſie Abends 
alles bereit hinſtellte, was man am Morgen brauchte und 
genoß, Waſſer, Milch, Bier und mehr. 

Nur eine faſt ſpitzige Feder ſpitzte ſich aus dieſem 
Eiderdunen⸗CEhebett etwas heraus, und konnte ſtechen; und 
dieſer Riel war Pelz. Anfangs der Flitterwochen fab die 
helle Wildmeiſterin dem Treiben und Reden des Magiſters 
noch blos nach und zu, wiewol es ihr immer am Montage 
weniger gefiel als am Sonntage, und Mittwochs weniger 
als Dienſtags. Aber mögen nun die ſchweigende Nachgie⸗ 
bigkeit die Flitterwochen geboren haben, oder überhaupt der 
neue Uebergang aus Vaters- Händen in Gatten-Hände, 
immer trägt die junge Frau viel mehr töchterliche jungfräu⸗ 
liche Beugſamkeit in die Ehe hinüber als ehefräuliche; ja 
man könnte behaupten, es werde bas unſchuldige Kind kaum 
früher aus elterlicher, mithin ehemännlicher Gewalt frei ge⸗ 
laſſen (emanzipiert), als bis es ſelber ein noch unſchuldigeres 
Kind unter dem Herzen trägt, wodurch auf einmal zwei 
ſchlagende Herzen ſowol den Mann als dem Manne ſchlagen. 

Obgleich dieſe Freilaſſung bei Drotta nicht eintrat, ſo 
nahm ſie ſich doch die Freiheit, ihrem Manne zu ſagen, ſie 
wiſſe nicht recht, was ſie von Pelzen zu denken habe; wo⸗ 
mit fie wahrſcheinlich andeuten wollte, er ſei ein Windſack; 
oder er ſei tbr im Hauſe neben Fibel das, was in der hei⸗ 
ligen Bundeslade die Aarons⸗-Ruthe neben dem Manna war. 
Fibel lächelte ſehr im ganzen Geſichte herum, und ſchüttelte 
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feinen Ropf, ben er in ber Sache aufgeſegt. „Geht denn 
nicht alles, ſagt' er, fon herrlich über die Maßen, und bat 
er mir nicht noch gar ſeinen Definitiv⸗- und Fundamental⸗ 
Nath zugeſagt? den ex mir auf der Stelle gibt, ſobald nur 
drei Exemplare abgedruckt ſind. — Auf dieſen Fundamen⸗ 
tal⸗Rath aber muß jeder harren, wenn er nicht ein unver⸗ 
nünſtiger Mann und Autor heißen will.“ | 
Kurz ver fonft nadgiebige Mann gab hier nidt nad. 
Go wie e8 feinen vollenbeten Sklaven, fo wenig als einen 
vollendeten Alleinherrſcher gibt, ſo ſaß no fein Mann im 
Fußblocke aus weiblichem Pantoffelholz, der nicht wenigſtens 
ein oder das andere Glied ſich freibehalten hätte. Ich kannte 
einen trefflichen Ehemann, welcher nicht aus Schwäche, ſon⸗ 
dern aus Kraft und Liebe immer mit dem Willen ſeiner Frau 
zuſammen traf; aber doch mußte dieſe über einen hartmäu⸗ 
ligen Fehler herbe klagen, den er ſich nicht abgewöhnen ließ 
— nämlich am Morgen aus dem Bette an die Wand zu 
ſpucken, anſtatt ſich blos umzukehren gegen die Stube. Das 
Abemachen war für Fibel dieſes Spucken. Er mar ein 
guter Sohn, ein guter Gatte, ein guter Menſch, aber er 
blieb doch ein Autor. Gleich manchen Luftſchiffern warf er 
ſein als Ballaſt mitgenommenes Geld herunter, um höher 
und leichter zu ſteigen. Er war am Tage eben ſo warm gebet⸗ 
tet, wenn er die Federn hielt, als Nachts, wenn ſie ihn hielten. 
Wenn indeß Drotta ibn in ſeinem Himmels⸗Brod⸗Stu⸗ 
dium öfters durch ihre Zweifel über Pelzen ſtörte: fo beher⸗ 
zige doch jeder, der an dieſer Sache wahren Antheil nimmt, 
duß fie nach ihrem magern im Waldmoos erwachſenen Stande 
unter dem Küſſen in der Ehe das ſogenannte Schnäbeln der 
Tauben verſtand, von welchem Bechſtein*) bewieſen, daß es 


+) Sn ſeiner Naturgeſchichte der Vögel. 
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kein Küſſen, ſondern ein wechſelſeitiges Aetzen (ei. Ich mes 
nes Orts, der ich an ihr ſo viel Antheil nehme, beherzige 
dieß zuerſt, und ſoll es auch. 

Fibel aber hielt fl an die alte Antwort des Magiſters 
feſt: „ſind drei Exemplare abgedruckt, ſo geh' ich mit dem 
Fundamentalrath heraus, und dann ſehen wir.“ 

Im eben — Kapitel erfahren wir alles ſo gut 
wie Fibel. 


20ftes 
oder Pelz⸗Kapitel. 


— —— — — 


Der Definitiv- und Fundamental⸗Rath. 
Dieſes game Kapitel wurde in einem Impf⸗ oder Pots 
garten int @rafe gefunden, und ſchien sum Verbinden der 
Pelz⸗Wunden gedient zu haben, was einer leicht fein⸗ alle⸗ 
voriſch deuten könnte, wenn er wollte. 

Pelz gab endlich feierlich ſeinen Definitiv⸗ und Funda⸗ | 
mental Math er: „Fibel möge nämlich dem Marfgrafen 
bas Bud mündlich gueignen, unb brel Gremplare für bte 
jungen brei Herren Markgräfchen ad usum Delphini fefr 
fubmif — ja unb ſubmiſſeft überreichen.“ — 

— Es ftebt nidt in meiner Gemalt, Fibels Erbeben 
au malen; id fabre alfo fogleid mit Dem fortfahrenden 
Belge fort: 

— , nb dann muß vorzüglid bei Serenissimus — 
halten werden um ein rechtes Abe⸗Edikt oder ein gutes 
Privilegium, daß das Bud von ben Kindern aller Völker 
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feiner Marfgraffhaft zum Buchſtabieren und Lefen verbraucht 
werbe. Und was brauden wir bann weiter?“ — 

Es ſtände nod meniger als vorbin in meinen Kräften, 
Fibels Crheben, und zwar ein ſüßeres, zu fhilbern, wenn | 
nidt der Magifter ſogleich beigefetet hätte: 

„Freilich brauchen wir no etwas Wichtiges, einen 
Mann, der unſere drei Abe-Bücher nett einbindet und außen 
auf der Schale alles vergoldet, ſowol die Buchſtaben als den 
Deckel und Schnitt — und dieſen Mann haben wir ſchon 
bei ver Hand in der Hauptſtadt, Pompier heißt er, ein ré- 
fugié, aber er weiß, was Vergolden ift.” 

Denn nad biefen Worten war Fibel in einen warmen 
leichten Himmel aufgeldfet, und feine Soffnung ſchwamm 
als Sonne darin. Er verſetzte: „kriegten wir nur gleich 
dieſen Pompierer her zu uns, lieber Pelz!“ 

Er war bald gekriegt. Es kam ein gutes langes ge- 
ſprengeltes Männchen unter einer Perücke. — Den Smet 
terlings⸗Flügeln ſeines ſeidnen Anzugs mochte die Hand 
der Zeit Schmetterlingsſtaub abgeſcheuert haben, aber ſeine 
papiernen Manſchetten hatten ihre Farbe — es hatte Ehre 
im Leibe — wenigſtens auf dem Leibe — jedes Glied war 
ein Solotänzer und der Inhaber ſelber voltigierte um jede 
fremde Seele geſchickt. Helf hatte ſchon viele Höflichkeiten 
in ſeinem Leben empfangen; aber ſo große wurden ihm noch 
nicht angethan. Damals nannte man einen Franzoſen noch 
kriechend, aber fo unrichtig wie im Mittelalter der tapfere 
Drade ein Wurm genannt wurde. 

Pompier geftanb, er. fet aufer fit über ble Œbre, Gr. 
markgräflichen Durblaudt un Herrn Fibel einige attentions 
burd feine Gbryfographie *) bemeifen au bürfen. — — 


*) Chryſographen nannte man fonft bie Schreiber, welche in 
Büͤcher die Anfangébudftaben mit Gold einmalten. 
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„Chryſographie?“ Allerdings! Außer Weibern unb Titeln 
liebte der Franzoſe von jeher nichts ſo ſehr als griechiſche 
Wörter. Auch hat ein ſolcher fremde Wörter ausſpielende 
Grec mehr für ſich als wir. Wir fônnen aus der latei⸗ 
niſchen Sprache borgen, aber er, der mit ihr in der ſeinigen 
ſchon überflüſſig verſehen iſt, wendet ſich lieber an die groß⸗ 
mütterliche griechiſche, aus welcher die lateiniſche entſprang. 
Was ben franzöſiſchen Grec aber ganz rechtfertigt, find die 
beiden alten Geſchichts⸗Sagen *), daß die Franzoſen von 
übriggebliebenen und entwiſchten Trojanern abſtammten, und 
daß ſie ſchon unter Philipp und Alexander gegen die Grie⸗ 
den gedient bâtten; denn in jedem Salle beweiſet es doch 
ihre alte (auch ſonſt bewährte) Antipathie gegen die Grie⸗ 
chen, daß ſie ſo recht aus Hohn und Parodie ihnen ordent⸗ 
lich ihre Wörter nachreden und nachäffen. 

Kaum hatte Pompier die erſten Höflichkeiten abgethan 
— nie die letzten — ſo fiel er, wenigſtens im Abſtich mit 
ſich ſelber, faft grob aus; indem er gerade heraus foderte, 
was ihm für die Arbeit gehöre. Dieſes franzöſiſche Pola⸗ 
riſieren des höflichen oder anziehenden Pols mit dem eigen⸗ 
nützigen oder abſtoßenden, kann nur Menſchen unerklärlich 
ſein, welche die dazwiſchen liegende Indifferenz gegen Men⸗ 
ſchen nicht errathen. 

Aber Drotte'n war der ganze Mann verdrießlich, nur 
der Magiſter noch mehr, weil dieſer ihr, wie ſie auf dem 
Kopfkiſſen klagte, einen Brodfreſſer nach dem andern ein⸗ 
ſchwärze. Doch Fibel beharrte auf Nachruhm. In kurzer 
Zeit hatte der Franzoſe ohne zögernden Eigennutz Einbin⸗ 
den und Vergolden vollendet, und konnte die drei erſten Pracht⸗ 


) Leibnitz führt dieſe Gagen, obwol widerlegend, an in ſeinem 
Essai sur l'origine des François. 
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Œvemplare zum füuftigen devoten Ueberreichen überreichen. 
Es war für Pompier, der ſich mehr an bas Große der gan- 
zen Sache heftete, Herzens⸗Angelegenheit, daß er Fibeln sur 
Uebergabe der Prachtbändchen Fußfall empfahl. Wie gern 
wär' er ſelber fürſtlichen Füßen au Fuße gefallen, bâtt er 
daran kommen fônneu! „Warum bin ich, ſagt' er ſich ſol⸗ 
ber ins Ohr, malheureusement nicht ſo glücklich wie der 
Tropf da, daß ich ſtatt ſeiner den Thron beſtiege und auf 
der vorletzten Thronſtufe niederfiele, um mich zu heben? — 
Wird der Dorfbengel Fibel dem Markgrafen nur halb ſo 
viele douceurs ju ſagen wiſſen, als id vorbrächte? — Dar- 
auf bin id wirklich begierig.“ | 

Der Beſuch des Hofes murbe nun Sache des Gaules. 
Das Kleinſte wurve zugenäht, eingefauft, abgebüritet, aus⸗ 
gefämmt und eingeftett, was ber Gaus⸗ und Buch-Vater 
au feiner Erſcheinung am Hofe beurfte. 

Da Self glaubte, es verftofe gegen ven Reſpekt, zu 
Fuße, unb blos auf ben gemeinen Suffteigen der Lanbleute 
zu feinem Landesvater zu marſchieren: fo Lief er Tags vor⸗ 
her in die Stadt, und beſtellte ſich eine Chaiſe (Kutſche), 
welche ihn ſammt ſeinen drei Dedizier⸗Abe's ſchon am 
Morgen darauf (er traf Abends vorher zeitig genug ein). 
aus dem Dorfe abzufahren hatte. 

Sein Triumphzug (die Nachricht davon drang bis an 
ble äußerſten Häuſer Des Neſts) bleibe für biographiſche 
BVinſel nach mir; genug, unterwegs ſaß er auf bem Kutſchen⸗ 
kiſſen halb gekrönt, und lächelte ſehr heraus, ſo oft es ſchnell 
fort, oder jemand vorüber ging, und wär' id dabei aͤeſeſſen, 
ich hätte mit ihm zuſammen gelächelt. Er müßte nicht bei 
ſich geweſen ſein, wenn er unter ſeinem Kutſchenhimmel ſich 
bei ſolchen Umſtänden und ben drei Abecbüchern nicht für 
ben Prinzenhofmeiſter, und in fo fern höchſften Orts einmal 
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deren allgemeine Einführung geboten werde, ven Landesherrn 
für ven Lehrherrn der Markgrafſchaft angeſehen hätte, für 
ben König Dionyſius, der ſyrakuſiſcher Schulmeiſter gewe⸗ 
ſen, wie Gomer ſmyrniſcher. Allerdings fonnte Fibel ſich 
felber mifroffopiid oder vergrößert erblicken, wenn er erwog, 
daß er, anſtatt wie Peſtalozzi ſeine neue Lehrmethode an⸗ 
fangs nur Bettelkindern anzuverſuchen, gerade umgekehrt an 
Fürſtenkinder⸗Probierſteine ſeine Bücher ſtreichen wollte, in⸗ 
dem ein Erziehungsbuch, ſobald es ſogar hohe Prinzchen 
aufbefſert, die ſich ungern an Buͤcher gewöhnen, noch taus 
ſendmal mehr (durft' er ſchließen) ben tiefen breiten Kinder⸗ 
Pobel umarbeiten müſſe; welchem ja Arbeit zweite Natur if. 
Und wenn er ſich erinnerte, wie reich ſein Vater bei die 
ſem ſpaßhaften Sereniſſimus weggekommen war, ſo ſpritzte 
er ſich ordentlich mit Couragewaſſer und Riechſpiritus an. 

Nur da er die Fenſter⸗Reihen des Schloſſes und gar 
einige Balkons erblickte und raſſelnd über den Rubikon der 
Schloßbrücke, und kletternd über die Alpe ſeiner noch geſchloſ⸗ 
ſenen Wagenthüre ging: ſo war ihm außen auf dem Schloß⸗ 
pflaſter beim Ausſteigen viel von Cäſar und Hannibal ent⸗ 
fallen, was er von beiden beim Einſteigen mitgenommen, 
und womit er in der Kutſche ſo bedeutend aufſaß. 

Der Fürſt ſchwoll ihm durch Annähern immer rieſen⸗ 
hafter auf, und über einen Menſchen hinaus; die bedeckten 
Glieder, wie Schultern, Schienbeine, Nabel, Eingeweide, 
konnt' er ſich bei ibm gar nicht mehr gedenken, nur ein Ge⸗ 
ſicht mit ein Paar Händen. 

MS er vollends im alten Rieſenhauſe, im Schlofſe, Die 
in ver Mitte hohlgetretenen langgefiredten Steinſtufen auf: 
Meg, lief er auf jeber Stufe ein Stückchen Herz fallen, fo 
daß er auf der oberfien keines mehr hatte. 

Endlich traten gar im langen Korridore alle goldne Pas 
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milien=Bilber vor ihm fo ins Gewehr, daß er feines ftrefte, 
und nidts mweiter blieb, als ein ſchwacher martgräfliher 
Unterthan und Knecht, deſſen Geſichts⸗Oval ſich etwa fo 
gum glänzenden Kron-Geſicht verhielt — aber id halte Das 
Gleichniß nicht für erlaubt — wie zur Sonnenſcheibe die 
Knieſcheibe, oder wie ein Chriſtuskopf zu einem Dachrinnen⸗ 
kopf. Die Menſchen ſuchen Gott in der Höhe des Himmels, 

als ob der Himmel nicht auch in der Tiefe und in ſeinen 
wagrechten Enden wäre; Fibel ſuchte nach derſelben verwech⸗ 
ſelnden Hoheits- und Höhenmeſſung eben fo ſeinen Gott⸗ 
Markgrafen; und ſtieg ſo viele Treppen hinan, daß er am 
Ende einen Dachgelehrten hätte finden und beſtürzen können; 
eine närriſche Verwechslung von Höhe mit Hoheit, nach 
welcher man große Kaiſer gar nur auf Babels⸗Thürmen 
ſuchen müßte oder auf Ceſtius⸗-Pyramiden *). 

Noch dazu that er faſt auf jeder Treppe einen falſchen 
Fußfall, und ſtieg, ſo zu ſagen, wie andere Hofleute unter 
lauter Fallen, weil ihm vier oder fünf Falſch- oder Pſeudo⸗ 
Markgrafen mit ihren goldnen Treſſen und Bamlotten auf: 
ſtießen, ungefähr nach Anzahl der Pſeudo⸗Neronen, wie 
man ſonſt annahm; denn ſpäter waren die Neronen wieder 
in guten und aufrichtigen Sorten zu haben. — Er kam fo- 
gar in die Gefahr, als er ben bordierten Leib⸗Huſaren hin⸗ 
ter ſich hörte, vor ihm einen Fußfall die ganze Treppe hin⸗ 
unter zu thun. — So trieb er ſich irre im weiten Schloſſe, 
weil Vexier⸗Markgrafen gerade unter der Tafelzeit ganz 
ſchmackhaftere Sachen an Ort und Stelle zu bringen hatten 
als ihn. Niemand litt mehr dabei als ſein Hut, den er 
nach bem Haarkräusler⸗Zeremoniell gewoöhnlich als Findling 





*) Um welche belanntlich in Rom die Deutſchen begraben 
werden. 
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or fee vornebme Thür legte, die er aufmadte. Es ivar 
einer der neueften, trefflibften, aber engſten Hüte, welcher 
feine Stirne — ba er untermegs ibn febr hereingedrückt 
hatte, weil er ibn weiten wollte, um ibn leichter abzuneh— 
men — mit einen artigen Heiligenzirkel ober rothen Schnitt 
geränbert batte. Sie flanb ibm ganz erträglich, dieſe fônig- 
lie Kopfbinde. 

Mad ver Tafelzeit gelangte er endlich ausgehungert in 
bas Bibliothefsimmer, worin er einen bejabrten Mann obne 
Alle Treſſen und Bamilotten im Mittags-Schlummer antraf. 
Hier, ftatt felber niebergufallen, regte er ven Mann an, fit 
aufzurichten, weil er fit von ibm einige Ausfunft über den 
Fürſten verſprach: „Welcher Sadermenter weckt mid da 
aus meinem beſten Schlafe? — Wer Teufel von den Leuten 
hat denn Ihn hereingelaſſen!“ — ſchrie der Markgraf! So 
hatte denn Fibel als wahrer Hofmann mehr Nachdruck auf 
Bediente, als auf den Herrn geſetzt, ſo wie der Tonkünſtler 
auf die Vorſchlags⸗-Note mehr Gewicht des Ausdrucks, als 
auf die Hauptnote legt. Hier that er, doch mehr aus 
Schrecken als vor Ehrfurcht ſeinen ſechſten Fußfall und ſteckte 
die Hände in die Taſche nach den Abe-Büchern; kniete aber 
fo verblüfft und ſprachlos mit ſeinem Stirn⸗Ringe und Dif⸗ 
fufionsraume *) fort und war, wie ein Schlagflüſſiger, un- 
vermôgent, nur bie Hände au8 ben Tafden, geſchweige da- 
mit etiwas zu beben. Endlich aber, ba ber Fürſt nad dem 
erſten Knallfidibus des Erwachens ben Enieenben närrifhen 
an ber Stirn wie von einem Poſtmeiſter roth abreffierten 
Menſchen anfab, fprang er auf und lachte unbändig. Es 
war ein sui alter Herr. 


y A su der Farbenrand ber gewoͤhnlichen Sehroͤhren⸗ 
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An fi ift vas Niederfallen vor Fürſten⸗Füßen nicht 
Täderlid, fondern gut angebradt, e8 fei nun, daß man fit 
binwirft, wie bei em Samielwind unb bem SBlige, um et- 


was Aehnlichem au entgeben, oder wie der Buzephalus, um 


einem Alexander unterthänig und dienſtbar zu fein, oder wie 
die Römer vor vent Pabfte, um gefegnet zu werden. 

Bon Erfabrungs -Seelenfunvigen Éann viel darüber ge— 
fhrieben werden, daß Sibel vom marfgrüfliten Gelächter 
auf einmal etwas geboben wurde, gleichſam als ftelle durch 
baftelbe ner Fürſt ven Menſchen fid näber, wie etwan ein 
Gott, der lat. Gr trieb es bis zur Anrede und fagte, in- 
dem er die brei Bücher herauszog: „Herr Durchlaucht!“ 
Um ſich noch deutlicher zu erklären, fügt' er noch bei, er 
wolle dieſe von ibm ſelbſt geſchriebenen und gefärbten Bü⸗ 
cher den drei kleinen Herren Durchlauchten Markgräflein bies 
mit unterthänigſt dediziert haben, damit Hoch⸗-Wohl⸗-Dieſel⸗ 
ben recht bald leſen lernten. 

Was ſpäter ganze Länder thaten, dieß that der Fürſt 
früher um ſo leichter, weil ihm Fibel gar zu lächerlich vor⸗ 
kam: er genehmigte das ohnehin gute Leſebuch. So fand 
+18, nachdem er erſt Gin Exemplar davon durchgeleſen. Er 
rief ſogleich ſeine kleinen drei Königlein aus dem Morgen⸗ 
lande herzu und gab ihnen ie drei ou mit beren Tris 
klinium fle freuvig entfprangen. 

„Was will Er fit für eine Gnade ausbitten?“ fagte 
ver Fürſt. Run gift e8 wol auf alle Fürftens Fragen eine 
ſchwierigere Antwort als auf dieſe, welche auf einmal aïle 
Spar- und Glückstöpfe, und ägyptiſchen Fleiſchtöpfe der 
Wünſche, alle Zuckerdoſen und Zuckerinſeln der Luſt, Silber⸗ 
ſchränke und Silbergruben des Glanzes in langen Reihen 
aufgedeckt hinſtellt, ſo daß man eigentlich nichts zu nehmen 
hätte, als ſeine eigne Hand, um damit alles Geliebteſte zu 
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nebmen, wenn man in ber Eile nur ſogleich wüßte, was. — 
Das wußte Bibel; benn feine Antwort war mebre Tage le 
ter al8 die fürſtliche Frage; er verfegte nat Pelzens Math: 
er bitte ſich die Gnade aus, daß feine Merfe in allen Laͤn—⸗ 
dern und Gtaaten Ihro Durchlauchtigkeit dürften einpaſſie⸗ 
ten und gekauft werden, anftatt der ganz alten Abebücher. 
Ueberall raſch, ſo wie ſcherzvoll und prunklos, reſolvierte 
der Fürſt auf der Stelle, Fibel ſolle davon ſo viel drucken 
als anginge, er räume ihm drei unbrauchbare Zimmer im 
alten Schloſſe zu Heiligengut dazu ein, und werde ſeinem 
Konſiſtorium befehlen, durch einen Umlauf das verbeſſerte 
Abc= Bud allen Schulen des Landes vorzuſchreiben. 

— Beiläufig! Sollte nicht eine Konſiſtorial-Anſtalt, vie 
ein ganzes Land zum Findelhauſe Eines vielgebärenden Ko— 
pfes aufthut, wie 3. B. ble bayreuthiſche längſt fur Dr. Sei— 
lers Religionsſchriften als Muſter gethan, viel öfter als ges 
ſchieht, für geiſt-arme Geiſtliche, welche ſchreiben, durch 
ſolche Einfuhr-Gebote ſorgen, gleichſam wahre gezwungene 
Leſer-Anlehen, welche ja geiſt-arme weit mehr als geift- 
reiche, die ſich ſelber einführen und bezahlen, bedürfen. 

— Fibels Erſtaunen darüber war vielleicht das größte 
nach dem Falle Adams, wenn nicht noch größer als das 
paradieſiſche adamitiſche, denn Er ſtieg, aber Adam nicht. 
— Dennoch war ſein Stolz auf die Umarbeitung des Staats, 
oder gar der drei Markgrafen nicht ſo groß, als er hätte 
ſein dürfen; vielleicht war bei letzterem Unterthanen-Demuth 
im Spiele, vielleicht auch vie Betrachtung, wie ohnehin ges 
wöhnlich es von jeber war, daß ble Thronhöhen und Thron⸗ 
bübnen immer von unten fer, von ben mittlern Ständen, er⸗ 
hellt werben, wie bas Theater (oft beſetzt von grüften RD 
nigen) nur durch Lichter von unten herauf erleuchtet, oder 
durch ben fo tief ſitzenden Vorhelfer unb Ginbläfer (Souffleur ). 


134 


belehrt wird. us Bebagen an Fibels Luft⸗ oder Aether⸗ 
ſprüngen der Entzückung, oder an deſſen unbeholfenem Eier⸗ 
tanz zwiſchen den unausgebrüteten Eiern ſeiner auffliegenden 
Zukunft, behielt ihn der Fürſt zum Abendeſſen bei ſich, das 
er gewöhnlich ohne Damen und Rang, nur mit frohen Ge— 
noſſen genoß, unter welche auch der Rektor magnifikus ſeiner 
Reſidenz und Univerſität gehörte. 

Uebrigens litt es ſeine jovialiſche Gutmüthigkeit nie, 
daß ein Gaſt irgend eine andere miteſſende Seele in ein lä⸗ 
cherliches Licht ſetzte, als dieſe ſich ſelber; eben dadurch ge— 
wann Fibel die Freiheit, ſich ſelber rein darzuſtellen und 
auszuſprechen, und wie eine unſchuldige beſcheidne Jungfrau, 
ohne Selbſtwiſſen, durch ſein ganzes Weſen zu ergötzen; er 
konnte (er war dazu aufgefodert) ſein verlebtes Leben ſei— 
nem Landesherrn vortragen, ohne zu errathen, in welche la⸗ 
chende Stimmung er damit dieſen ſo wie mehre Große des 
Reichs in der Stube verſetze. 

Aber ſo viele Freude leidet der Teufel an keinem Men— 
ſchen; auch hier folgte der Satan ſeinem alten Naturell, nach 
welchem er an jedem Wiener Apolloſaal der Freude gern ein 
kleines Zucht⸗ und Todtenhaus derſelben anlegt, neben je⸗ 
dem Freuden⸗Tempel eine Begräbniß-Kapelle. Es waren 
nämlich damals noch die Zeiten, daß Marfgrafen, Herzoge 
und andere Standesperſonen Taback rauchten, fo wie Rekto⸗ 
res magnifizi; ver Landesherr präſentierte daher dem Stu⸗ 
denten ſo gut wie dem Rektor magnifikus den Pfeifenkopf. 
Fibeln nun konnt' es jetzt keinen Vorſchub thun, daß er nie— 
mals in ſeinem Leben geraucht. Denn ba er deſſen unge⸗ 
achtet den Pfeifenkopf heiter genug anſetzte — weil er es 
für Majeſtäts⸗-Verbrechen hielt, ſeinem Regenten und deſſen 
Beiſpiele nicht nachzufolgen und nachzurauchen: — fo mocht' 
er kaum zehn bis zwölf Züge gethan haben, als fremde 
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Dinge in feinem Kopfe, in feinem Herzen, in feinem Mas 
gen vorgingen unb aufftanben, welche id nur febr matt unb 
unflar bem Leſer barftelle, wenn ich fie mit ben befannten 
Umivélqungen des berühmten Gteins und Kunſtkenners 
Stoſch gufammen halte, welche in biefem Kenner walteten, 
als ihm in Paris, nachdem er als ächter Kunſtfreund im 
grofen ARunftfabinet bas berübmte Angelo's Pettfhaft, we⸗ 
niger wie ein anberer ben Göthe als wie Johannis das 
Bud, verflungen batte, nämlich wirflid uno obne Meta⸗ 
pher, al8 dieſem Kunſtfreunde, ſag' 1, ein Brechmittel vom 
höflichen zarten Aufſeher des Kabinets (weil er nidt zum 
Beſten ausſehe, ſagte der menſchen- und pettſchaftsfreund⸗ 
liche Mann) ordentlich aufgedrungen wurde, welches ihn 
und ſeinen Magen nichts koſtete und nahm, als eben nur 
das — Pettſchaft, das ſo für ihn aus einem geſchnittenen 
Stein zu einem ſchneidenden wurde; — — und doch ver⸗ 
gleich' id Stoſchen nicht mit Fibeln. 

Der treffliche Markgraf, ein fertiger Geſichter-Leſer, 
zumal wenn ſie wie feuerſpeiende Berge rauchten, that nur 
einfach die Frage an Helf, ob er etwa ſich an andern Ta⸗ 
back gewöhnt babe; der Rauch-⸗Schüler betheuerte: er kenne 
gar keinen beſſern als dieſen. 

Nach einiger Zeit ſah die Tabagie auf ſeinem Geſichte 
das Mienen-Gefecht immer hitziger werden, wodurch er — 
aber fittlicher als andere — das Seinige zu behalten ſuchte: 
als endlich der Fürſt dem Leibhuſaren einen Wink gab, den 
tapfern Geſichts⸗-Fechter in die benachbarte Bibliothek ab⸗ 
zuführen. — Fibel gehorchte Fürſten, geſchweige fürfiliden 
Bedienten, und folgte ſogleich. 

In dieſer nahen Bibliothek wies ihn der Leibhuſar auf 
den Leibſtuhl an, zeigend auf einen der größten Folianten, 
in welchem jemals ein Blatt war; ſo ſehr maskieren Große 
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nidt nur Batterien, oder fih, over Schönheiten des Parts, 
over burd Tapetenthüren Schönheiten des Rabineté, fondern | 
aud) Ales. Aber Fibel wurde mener von feinem agen 
nod deſſen Krebsgängen, nod von feinem Kopfe mit deſſen 
fartefianifen Wirbeln auf die Sprünge des Dufaren ge 
bracht, fondern er dachte ganz anders und nabm an: ,,ba 
ein Poliant bas grôfte ift, was je geſchrieben worden — mie 
vielmehr biefer ba, ber nod größer iſt!“ 18 er vollends 
vor deſſen ſchönem Muüdentitel [aë: ,,compendieuse $anb- 
Bibliotheque und repertorium gelebrter Sachen“ fonnt’ er 
Da wol al8 ein vernünftiger Mann fid einbilden, daß ber 
Foliant der Feind aller Folianten fei? — und Die Untiefe 
fo mancher ſtrandenden Unſterblichkeit — der Kaſſazionshof 
der gelindeſten Rezenſionen — die papinianiſche Maſchine 
und das Gebeinhaus ſowol theologiſcher als philoſophiſcher 
Skelette — der Judenkirchhof der Akten — die Schneider⸗ 
hölle von Depeſchen — kurz daß der große Foliant und Po⸗ 
lyphem nur eine kleinere allgemeine deutſche Bibliothek und 
oberdeutſche Literaturzeitung ſei, welche blos die Gefährten 
des Ulyſſes verzehrt? Hieße dieß nicht (mußt' er annehmen) 
den Bock zum Gärtner der umherſtehenden Bücher, ſogar al⸗ 
ler ſeiner Abebücher ſetzen? 

Da endlich der Huſar ſah, daß Fibel die Sache nicht 
herausbrachte: ſo deckte er ihm das, was zum Verſtändniß 
des Folianten nöthig war, auf und ging, ihn ſeiner eignen 
Einſicht überlaſſend, davon. 

Nüchtern, leicht, aber gebleicht, als hab' er unterirdiſche 
Erſcheinungen gehabt, kam Fibel ins heitere Zimmer zurück, 
und rauchte mit friſchen Kräften die Pfeife gar aus. 

Uebrigens ſpielte er den ganzen Abend den Maun von 
Lebensart durch, ſo daß — weil er wußte, wie ſehr ein Gaſt 
bem Wirthe jede Mühe abzunehmen babe — er ſleißig die 
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Wachslichter ſchnäuzte. Wenn indeß Fibel Abendſtunden 
lang den Mann von Welt in einem ſolchen Grade vorſtellte, 
daß nichts an ihm auszuſetzen war, als höchſtens der Dorf⸗ 
Inſaſſe, der einem ledernen Schlauche gleicht, von welchem 
bem feinſten geiftigften Mein, den man in Spanien darin 
aufbewabret, einiger Leder-Geſchmack nadbleibt, wenn er, 
ſag' id, fit fo poli benabm: fo übertreibe man dennoch 
nicht fein Lob; ibm wurde ja ber Mann von Lebensart leichter 
alé anbern, die von Fürſten etwas zu ſuchen baben, denn er 
faite fon gefunben; für ibn war der Fürſt eine Uhrfeder, 
Die feine ſchöne Zukunft im Gang érbielt, nicht eine Ubrs 
fever, iwomit ein Gefangener ſich aus ben Ketten ſägt. 

Als ihm zuletzt ver Fürſt bie Einweiſungs-Akte auf 
die bref Zimmer des alten Schloſſes beſiegelt und unterſchrie⸗ 
ben mitgab: fo — dieß iſt Thatſache, denn jedes Pferd war 
ihm eine Schnecke — rannte er zu Fuße nach Hauſe. Welche 
glückliche Inſeln und Roſenthäler er da ausgepackt, konnte 
man noch um drei Uhr Nachts ſehen; ſo lange blieb das 
Haus erleuchtet, überall brannten Lichter, ſowol in der Stube 
als in der Kammer, in fever eins. Pelz und Pompier tangs 
ten mit einanber sine Brautmenuet, und Pelz fagte, morgen 
fag’ er nod etimas. — Die Mutter weinte freudig über ih⸗ 
ten begrabenen Mann, weil ex nod früber ven Marfgrafen 
gefeben —- und Drotta beſah bas Siegel des Befehls an 
ben Schloßverwalter. Mur Wibel war bet fit, freilich bie 
einfaltigfte telle oder Berfon, bei welcher er in ſolchen Ver⸗ 
baltnifien fein fonnte. 
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21. 
Judas⸗ Bavitel. 


Die grofen Geſchaͤfte. 


Wer einige Monate nad dem vorigen Kapitel fit auf 
Die Seben geftellt uno vurd die enfter in die brei bewillig= 
ten abc=bariften Arbeits-Zimmer des ©Sdloffes bineinges 
feben hätte: würde vier Menſchen in voler Arbeit gefunden 
haben, Fibel mit dem Farbenpinſel in der Hand, Pelz mit 
der Feder zum Verſchreiben des Druck⸗Papiers, Pompier 
mit der Buchbinderpreſſe und voll Buchbindergold — und 
einen vierten, uns noch gar nicht vorgeſtellten, mit der Druck⸗ 
preſſe, Namens Fuhrmann. 

Letzten, einen halb verhungerten und viertels verdurſteten 
Buchdrucker ſchlug Pelz, da jetzt die Sache ins Große ging, 
und ganze Länder und Zeiten aus der Raufe und dem Fut⸗ 
tergerüſte des Letternkaſtens zu ernähren waren, zum Haupt⸗ 
Uhrgewichte des Preßbengels vor. Der beſtellte Fuhrmann 
lief aus der Stadt richtig ein und brachte an ſeinem Kopfe 
ein getreues arbeitſames Geſicht mit, worauf geſchrieben 
ſtand, daß ſein Lebensbuch bisher ein langer Geſchäftsbrief, 
oder ſein Leben ein verlängerter Werktag geweſen; ein guter 
Schlag Menſchen, dem ſogar der müßige Sonntag, beſonders 
drei Feſttage hintereinander nicht gelegen kamen. Die erſte 
Sache, wonach er fragte, waren die Druckſachen, und er 
wünſchte, „der Herr Buchdruckerherr (Fibel) ließ' ihn noch 
Nachmittags über die Preſſe.“ | 

Anfang8 des Kirchenjahrs, wo ble Dorfkinder nidt 
mehr auf die Weide, ſondern in die Schule gehen, um, ſtatt 
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au weiden, geweidet zu werben, follte nad ausdrücklichem 
Marfgräfliten Befehl die nôthige Anzahl neuefter Abe⸗ 
Bücher ausgefertigt daliegen, um in alle Landes-Schulmei⸗ 
ſtereien eingewieſen zu werden. 

Aber ſie waren alle ſchon drei Sonntage früher fertig, ſo 
daß ſpäter Die Exemplare bedeutend überſchoſſen zum Bor- 
theil für alle ausländiſche Eltern, welche zu Weihnachten 
den Kindern Chriſtkindchen⸗Geſchenke damit zu machen ver- 
langten. Die unparteiiſche Geſchichte ſetzt nun hierin auf 
Fuhrmann ben Kranz, denn ſein Nacharbeiten war fo au⸗ 
ßerordentlich, daß ibn kein Vorarbeiter einholte; er trieb den 
Korreſpondenzer (fo nannte er Pelzen) und jeden zum Su: 
liefern an, und fiel faſt in Grobfraktur gegen Fibeln aus, 
wenn dieſer mehr fremden als eignen Vortheil beherzigte, 
und Sachen und Leuten den Lauf ließ. 

Dieſe drei Mitarbeiter oder die drei Leiber des Rieſen 
Geryon (Fibel ſtellte die Seele im Rieſen vor) arbeiteten 
und wohnten in den drei Schloßzimmern, gleichſam auf einer 
Inſel St. Trinidad; daher auch bas untere beſeelte Stock- 
werk im Dorfe allmälig die Fibelei hieß, wozu noch Fibelei— 
Leute, der Fibelei-Hund ⁊c. 1e. kamen. Verfaſſer erinnert 
ſich noch gut, in Jena gehört zu haben, daß man das große 
Schütziſche Haus, auë welchem die Literatur- Seitung kam, 
die Literatur genannt, und ſo nach dieſer Analogie Literatur⸗ 
Mägde, Literatur⸗Knechte, Literatur⸗Hunde, Literatur⸗Stall 
u. ſ. w. gebildet; unſchuldige Ausdrücke an ſich, welche man 
aber von der oberdeutſchen Literatur⸗Zeitung nicht ohne die 
Gefahr gebrauchen dürfte, fighrlid verftanden zu werden. 

Kaum waren viele hundert Pracht-Abe's im Lande 
eingeführt und ausgetheilt, ſogar im Geburts-Dorfe ſelber 
die nôthigen: als die angeſehenſten Buchbinder in großen 
bayreuthiſchen, voigtländiſchen, ſächſiſchen Städten, z. B. in 


140 


Bayreuth, Münchberg, Hof, Plauen, Schleiz bedeutende Be- 

ſtellungen machten, ſo daß man gar nicht ſchnell genug ab⸗ 

drucken und anfärben konnte, wenn gar der Drucker Fuhr— 

mann mit einem vollbefrachteten Schiebkarren aufbrechen 

und die Werke in die Korreſpondenz-Städte ſchieben ſollte. 

Der Name Buchführer kommt (nach Nikolai) davon her, 
daß damals und noch ſpäter (in Baiern) ſolche geiſtige Kü⸗ 

chenwagen oder Küchenkarren (der Buchführer oder Buch— 

ſchieber war ſeine eigne Vor⸗ und Hinterſpann) mie einrä—⸗ 

derige Thespis-Wägen voll Kunſt im Reiche umliefen und 

abluden. Auch Armeen wurde oft dieſe fahrende Habe der 
Gelehrſamkeit nachgeſchoben. Der Buchführer brachte auf 

ſeinem leeren Munizionskarren unermeßliche Schätze zurück, 

ein halbes Peru, das nicht in die Kreuzer, ſondern in die 

Batzen lief; dieß machte zu viel Eindruck aufs ganze Haus, 

ja auf das Ferney unſers kleinen Voltaire; welcher jetzt weit 

und breit darin bekannt und geſucht wurde, und der Pfar⸗ 
rer ließ ihn grüßen. 

Aber ihm waren die Blätter am aufſchießenden Lorbeer⸗ 
baum zu pflücken lieber als die Früchte am Brod- und Sil⸗ 
berbaum. Einer lebenslänglichen Armuth ſo vergnügt zu⸗ 
gewohnt, und immer aus bem engen Spalte ſeiner Selbſt⸗ 
Armenbüchſe fo langſam-dürftig heraus ſchüttelnd als bin 
ein ſteckend, konnt' er gar nicht begreifen, wenn er jetzt von 
dünnen Lichtern au dickern auffpringen ſollte — von Bind⸗ 
fäden zu Strumpfbändern — oder von hölzernen Löffeln zu 
blechernen — von einem Korb Lefes zu einer halben Klaf⸗ 
ter Fuhrholz. Es betäubte ihn anfangs die Flut. Aber da 
ſeine Mutter als ein Ertraweib am Dresdner Hofe gern den 
alten Glanz ihres vorigen Hofes erneuerte; und da Drotta 
als Haushälterin lieber im Großen als Kleinen, z. B. den 
Kaffee lieber zu einem ganzen Pfunde als zu Lothen ein⸗ 
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kaufte; und vorzüglich da an ſeinem ganzen Menſchen kein 
Saugäderchen eines Schluck⸗ und Geizhalſes, oder kein 
Stäubchen eines Geld- und Aſchenziehers war, was ich um 
ben Perioden leichter zu ründen, noch ſtärker In der Note *) 
beweiſe; und da er überhaupt die lebendige Gefälligkeit ſel⸗ 
ber war: fo trank er leicht bei fo viel Glanz und Auffo— 
derung Bier ſtatt Kovents; aß wöchentlich mehr als einmal 
Fleiſch und machte faſt ein halb fo großes Haus als .ber 
Pfarrer. Drang denn nicht der Ruhm ſeines Reichthums 
ſogar zum Chriſtjuden Judas, aus deſſen Judäa von Kapi⸗ 
teln ich ſelber dieſes ein und zwanzigſte ziehe? Und holte 
dieſer Neu⸗Chriſt nicht ſelber den Kaufpreis der bekannten 
vorgeſchoßnen Plüſchhoſen ohne Zinſen, den er blos nach 
dem jetzigen Vermögen beſtimmte? Aber was ihm noch 
mehr den Zunamen des Glücklichen, den Sulla führte, ge⸗ 
währte, war der Ruhm, den er, aber nicht wie Sulla, durch 
Abhauen, ſondern Aufhellen der Köpfe gewann. Geehrt 
vom Landesfürſten und deſſen Ländern — von vorbeigehen⸗ 
den Abeſchützen, deren jeder eine wandelnde Ehrenſäule oder 
ein vorgetragenes römiſches Ahnenbild ſeiner Nachahnen 
bar — vom verworren⸗gemachten Wildmeiſter, welcher doch 
ſonſt, wie er ſagte, wiſſe, wo der Haſe liegt; vom Franzoſen, 
welcher ſeit der großen Cour beim Fürſten ſich kaum zu den 


*) Gr lebte nämlid von jeher auf geradewohl in ben Tag, nâm- 
id in bas Abe-Buch binein. Es ift eine Sentenz, wenn 
ich fhreibe: Die meiften Menſchen wollen im Sommer ih—⸗ 
tes Lebens, vorforgent, recht viele Gisfeller und Eisgruben 
füllen für ben Minter deſſelben; aber bas Alter oder Grab 
ift felber eine Giegrube. Und im Alter fblagen vielleibt 
Grinnerungen reich⸗genoſſener Freuden bem rubigen Buſen 
beffer zu, als bas Dafein jebiger. Denn ber Alte lebt rüd: 
twüûrts, wie der Jüngling voraus, unb bas Gtellbidein bei 
der iſt immer in einer Welt aufer der Oegenwart. . 
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Rageln des Fibel'ſchen Stiefel⸗Abſatzes au erbeben getrauete, 
und von allen? Pelz fegte gar tie in einer Glashütte feine 
Pfeife an, und ließ aus ihr ben flüffigen vurbfibtigen Fibel 
in der Form eines großen Mannes oder Roloffus geblafen, 
abiliegen. Wenn er damit Gofleuten glid, welche Fürſten — 
wie Köchinnen Tauben — aufblafen, um mie biefe beffer au 
tupfen: fo unterfieb er fit gu ſeinem Vortheil von ben 
Leichenpredigern mancher verftorbenen Fürſten, welche gleich 
Aegyptern todte Krokodille einbalſamieren, ſo daß man die 
Vormittagsſtunde pünktlich weiß, wo im ganzen Lande die 
größten und ähnlichſten Lügen geſagt werden, z. B. die ſonſt 
noch gewöhnlichere theologiſche, daß die Unterthanen den Tod 
des Fürſten durch ihre Sünden verſchuldet hätten, da ſie 
durch dieſe vielleicht öfters das Leben deſſelben verdienet 
hatten. Kurz Pelz blies Helfen möglichſt auf, und im Gan- 
zen gut genug; nur äußerlich wollte dieſer nicht gebläht ge— 
nug ausſehen; ſein obwol längſt erwarteter Ruhm machte 
weniger ſeine ſtolze Kälte, als ſeine beſcheidne Wärme gegen 
alle größer, die um ihn waren — es war ihm, als wären 
alle Die Seinigen mit ihm zugleich geſtiegen, und als müſſe 
er dem halben Dorfe danken, ba er ja in dem ganzen bis⸗ 
her geboren und erzogen worden. Er war der Sanfteſte und 
Beſcheidenſte gegen die von ibm beglückte Klein⸗- und Groß⸗ 
welt umher, der Verſenkte ins Geſchäft, der feurigere Lieb⸗ 
haber ſeiner Mutter und ſeiner Frau. 

Doch innerlich ging es mit dem Blähen erträglicher; er 
ſah tagtäglich ein, wen er vor ſich habe, ſich nämlich, und 
wie ſehr er von Kindheit an Recht gehabt, ſich für einen 
großen Mann, den er künftig mit Händen würde greifen 
können, fo wie für einen langen zu halten, und wie beides 
ſchön zugetroffen. Gimmel, mie viel Entſchuldigung bat ein 
Menſch, der auf einmal febr viel wird! Unvermerft und 
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bann erftaunt, fiebt fit ver Menfd fo ins Große bineinge- 
gogen als bie Dérfer um Lonbon ins London, und er weiß 
nicht zu unterſcheiden, ſondern hält fit flatt eines vorigen 
Dorfs für eine geborne Gaſſe in Der Hauptſtadt. 

Se länger aber Pibel überlegte, daß fein Ruhm faft grö⸗ 
er fei als fein Büchelchen, das nur ein Bändchen ftarf war, 
und je mebr er fit mit anbern Gelehrten verglid, welche 
einen ähnlichen großen Ruhm kaum durch ein Dubend ſchweins⸗ 
lederne Folianten mit Regiſter errangen: um ſo mehr hielt 
er es für Pflicht, noch etwas Uebriges zu leiſten. Er er⸗ 
ſtand nämlich in Verſteigerungen Bücher jedes Bands und 
Fachs und Idioms, welche auf den Titelblättern ohne Na⸗ 
men der Verfaſſer waren; in dieſe Blätter druckte er nun ſei⸗ 
nen Namen ſo geſchickt hinein, daß das Werk gut für eines 
von ibm ſelber zu nehmen war; und jebt erft fällt belles 
Licht rückwärts auf meine Vorrede, und auf mein Erſtau⸗ 
nn, als id aus der Bücher⸗Verſteigerung des Cbriften- 
Judas Die ſchon darin gedachten Werke erftant, 3. B. 

Fibels Ruhe des jetzt lebenden Curopa, dargeſtellt in 
Sammlung der neueſten Friedensſchlüfſe von dem Utrechtſchen 
bis auf 1726, Coburg 1726 — oder 

Histoire du Diable par Fibel. Amst. — Und fo wei⸗ 
ter; denn id babe noch viele nicht angefubrt, 3. B. 

Villa Borghese di Fibel 8. in Roma 1700 ober Das 
ſeltne Werk tale of a Tub from Fibel Lond. 1700 oder 
Pensées libres sur la Réligion à la Haye de Fibel 1723 
— unb nod andere Winblinge von höchſt gottlofent uno un- 
zuͤchtigem Snbalt, ble er unwiſſend an Kindesſtatt annabm. 
Die ſchwerſten Werke war er im Stande heraus zu geben, 
ſobald er fit bet Pelzen erfundigt batte, in welcher Sprache 
fie gef@rieben waten, damit er bas Einzudruckende „von 
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Fibel“ ber Sprache angemeffen ausdrückte, entweder durch 
di oder durch autore oder our de oder from etc. Aber 
mit ver menſchlichen Schwachheit werd' es zugedeckt, daß er 
einmal vom Reize, einen Folianten geſchrieben zu haben, ſich 
fo weit verlocken ließ, daß er ſeinen Namen als Verfaſſer 
auf ein Werk ſetzte, das einige Jahrzehende vor ſeiner eige- 
men Geburt geboren worden, unter bem Titel ,, Acta in 
Sachen zwiſchen dem teutfhen Orden, dann Bürgermeiſtern 
und Rath der Rs-Stadt Nürnberg das Exereit. Relig. zu 
St. Elisaheth und Jacob betreffend, von Gotthelf Fibel 
Nürnberg 1631.“ — 

Uebrigens ſagen alle Unparteilſchen, daß faſt wir alle 
es nicht ſo machen wie Fibel, ſondern viel ſchlimmer, weil 
wir nicht wie er, nur auf anonyme Gedanken eines Einzel⸗ 
nen, ſondern auf die unzähligen vieler Tauſende, ganzer Zeit⸗ 
alter und Bibliotheken unſern Namen unter dem Vite ,,uns 
fere gelebrte Bildung“ feben und fogar Bal bent, Palo ven 
Plagiarius felber fteblen. | 

Indeß einen lebendigen Feind hatte ver milde Menſch 
in ganz Heiligengut. Lebendiger Feind? Welch ein Wort 
voll glühender Widerhaken für ein ſtilles Herz! Nicht aus 
Haß, nicht aus Schwäche, aber aus Gewohnheit der Liebe 
wird eine warme Seele ſchon durch die Vorſtellung, noch 
mehr durch die Gegenwart eines— Haſſers durchdringend ver: 
wundet. | 

Es hieß biefer Fibels Feind Flegler, ver befannte 
Schulmeiſter, der eintge Tage nad ben Dekretalbriefe des 
Ronfiftoriums, welcher Dibels Abc eingufübren anbefohlen, 
eine Guppe mebr recht verbauen fonnte, und ven Dekretal⸗ 
brief noch weniger. 

Es läft fi ſchon obne das 21fte Judas⸗ Ravitsl den⸗ 
ken, daß ein fo lange in der Schulſtube anſäſſiger Suis 





145 


mann eben fo qut einen Diamant zerkäuen koͤnne als ble 
Nuß aufbeifen, daß ibm ein Voglers⸗Junge Geſetge vor⸗ 
ſchrieb und den gemalten Fibelhahn, der einen Stock in der 
Kralle auf dem letzten Blatte des alten Abcbuchs haͤlt, dar⸗ 
aus verjagte. Allen Papieren zufolge wurd' er darüber 
gelb, und legte alſo an feinem Leibe die Farbe an, welche 
fonft andere Bankbrüchige (Bankerottiers) tragen mußten. 

Er wollte durchaus ſein Abe mit dem Hahne behalten, 
welcher daher als Kampfhahn gegen Fibel oder als Petrus⸗ 
Hahn noch dieſe Stunde den Namen Fibelhahn trägt. Zehn 
Frei⸗ und Pracht-Exemplare wurden von ihm bem ſchen⸗ 
kenden Verfaſſer ſehr veraͤchtlich zurückgeſchickt. Im Kruge 
macht' er fit öffentlich luſtig über das Werk und fagte, der 
Menſch ſchreibe nicht einmal orthographiſch, ſondern Trache, 
Hgel und NMüdenkirſchen; dabei ſchwank' er fo ſehr in ſeiner 
Rechtſchreibung z. B. zwiſchen Juden und Düven. Ja Fleg⸗ 
ler, nur ein maleriſcher Laie, griff ſogar die Fibeliſche Bil⸗ 
ber= Ausftellung an, und fand manches verzeichnet, 3. B. ben 
Schwanz des Ochſen zu lang, den des Eſels zu dünn, und 
fragt' er die Bauern nicht, ob jemand wol je einen grünen 
Dachs, eine rothe Katze anderswo habe ſtehen ſehen als im 
Abebuch? Sogar — und dieß iſt fo betrübt — auf den 
Lehrſtuhl ſeiner Abe⸗Jugend ſetzte er dieſen harten Richter⸗ 
ſtuhl und that Fibeln bei der Schulbank wirklichen Abbruch. 
Kurz wie Alttila eine Völker⸗Knute, fo mar Flegler eine 
Fibelio- Mastix. 

Ich weiß ſchon fo gewiß voraus, als ich's herſetze, daß 
irgend ein trüber Jeremias hier ſagt: „ſo iſt's denn ſtets 
bas Schickſal aller großen Autoren und großer Anfänger, 
daß ſie bei dem Eintritt in ben Unſterblichkeits⸗Tempel die 
Zeremonie an ſich müſſen gefallen laſſen, welche alle Hotten⸗ 
totten beim Eintritt in die Volljährigkeit, in die Ehe, in ein 

xxvi. 10 
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Ehrenamt erfahren, daß fie nämlich nach hottentottiſchor 
Sitte ein Prieſter — anpißt?“ — 

Ja wol, verſetz' id freudig, iſt's unſer ſaͤmmtlicher Fall, 
aher werden denn ble trefflichen Folgen der Sache von einem 
ven uns durch sine literariſche rota romana gexäderten Rie— 
ſen berechner? Oder ſind es denn eben nicht jene ungerech⸗ 
ten überharten Kritiken, welche uns alle der Beſcheidenheit 
wieder zuführen, um welche wir ſo leicht durch gerechte kom⸗ 
men? Iſt nicht bas Schandtäfelchen einer recht Dunmen⸗ 
Teufels⸗Rezenſion gerade das Bretchen, welches ein Thurm⸗ 
decker ſcharf in der Hand und vor bas Auge hält, um, dax⸗ 
auf hinſtarrend, nicht in ſeiner Höhe zu ſchwindeln, wegen 
der zu großen Tiefe per Hunderte unter ihm? — Himmel! 
wie oft hat ſelber der Verfaſſer dieſes ſeinen Dank groben 
und einfältigen Kunſtrichtern auszudrücken gewünſcht, welche 
ihm ſo viel von ſeinem gerechten Selbſtbewußtſein wegſchnit⸗ 
ten, daß er beſcheiden genug wurde! — Es halte ſich doch 
jeder wahrhaft große Autor fix ein Rom (Fibel iſt eines ). 
das durchaus eines Karthago bedarf (Flegler iſt's), damit 
bafjelbe (wie Die Szipionen fo richtig weiſſagten) immer 
an einem Feinde ſeine außerordentliche Größe übe und er— 
halte, und jeder Tropf nehme ſich für ein Karthago eines 
Roms. 


l 


LL 


22. 
Sdneiders : Papier : Mafie. 


Die biograpbifhe Akademie. 


Die kleinen Sdneinersjungen ſelber bradten mir und 
— was nod mebr iff — ber Welt biefes zwei unb zwan⸗ 


zigſte Kapitel, bas ihr Vater mit der Scheere aus der gro⸗ 


Ben vierzig⸗bändigen Fibels Lebensbeſchreibung au einem 
ſchönen langen papiernen Maß für einen Mann von faſt 
ſechs Fuß zugeſchnitten; ordentlich als hätt' er damit dem 
ſo langen Fibel ſelber einen Ehrenrock anmeſſen wollen. Für 
mich wie für ibn waren die Papierſtreifen Ordensbänder; 
gleichſam zuſammenhaltende Papierſtreifen dieſer Lebens⸗Welt⸗ 
kugel. Sie erzählen aber Folgendes: 

Der Magiſter Pelz brauchte kein Kirchen⸗ und Staate⸗ 
Sabr, um einzuſehen, daß er durch den Ueberfluß an Erem⸗ 
plaren zuletzt fo überflüſſig werden würde, daß er auf kein 
Geld weiter Ausſicht hätte als auf Reiſegeld. Freilich hielt 
ihn die Betrachtung etwas aufrecht, daß Fibel ganz unver⸗ 


môgend war, irgend einen Menſchen, ſogar einen Bettler ab⸗ 


zudanken (das jetzige Irr⸗ und Strafgeſetz einer Geldſtrafe 
gegen zufälliges Almoſengeben hätte ihn ſelber in die Almo⸗ 
ſenkaſſe geworfen); ja ein Schuſtermeiſter konnte ihm ein 
Paar ſineſiſche Stiefeln liefern, welche jeden Tag ein neues 
Hühnerauge aus den Zehen ausbrüteten: er gab ſie nicht 
zurück, ſondern trug ſie und ihren Druck vergnügt. Ferner 
liebte er wie alle Heimiſch⸗Selige, Ordnung und die Unver⸗ 
rücktheit jedes Dings; ihm nun von ſeinen drei zugewöhn⸗ 
10 * 


—* 
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ten Arbeits⸗Köpfen einen nebmen, hieß ibm wie einem Höl⸗ 
lenhunde einen Ropf abbauen. 

Aber — und Dies mar fein Troft für Pelz — Drotia 
fanb ba, und fonnte ibren rm, unb baran ibren Finger 
ausſtrecken und Pelzen Die Thüre geigen. Die Allmäligkeit 
der Weiber iſt ſo furchtbar als die Plötzlichkeit der Männer. 
Daher verfiel er auf etwas. Männer, die, wie Fibel, bei 
Ländern und einem Fürſten in Kredit ſtehen, ſind es ges 
wohnt, fit für etwas zu halten; und in der That brannte 
Fibels Name mit 24 rothserleudteten Bubftaben am Triumph⸗ 
Pogen, wie — um das Gleichniß zu Waſſer auf ber Achſe 
au bolen — in London Goldſmiths Grabmal *) mit Drud- 
lettern, welche eine benadbarte Seuersbrunft zu Einem 
Fluſſe geſchmolzen batte, gläänzend und vauerbaft überflofien 
wurde. Um fo Teidter Fonnte Pelz dem lammfrommen Abe— 
ſchützenmeiſter auf beffen eigenem Trommelfell feine Biftorien 
und Tedeums abtrommeln, unb ibm gerabezu zu verſtehen 
geben, er fe ein verbammt grofer Mann; obgleid fonft vie 
Schmeichelei mit bem Kandis⸗Zucker nidt nur die Süßig⸗ 
feit, fonvern auch bie Eiſes⸗Durchſichtigkeit gemein baben muß. 

Es war an dem merfwürbigen Tag, wo bet bem Pfar⸗ 
ter eigner Geburtätag war, unb fo grofe Gour von Amtss 
brübern ober ſchwarzen Kirchenſklaven, daß der Rauchfang 
noch zwei Stunden nach der Eßſtunde aufrauchte und der 
Bratendampf die äußerſten Häuſer ergriff und ſich, ſtatt in 
Bratenröcke, in Armenſuppen⸗Röcke zog. An dieſem Tag 
war's, wo Pelz und Helf auf einem Berge auf abgetriebenen 
Baumſtöcken ſaßen und in den Weihrauch des Pfarrhauſes 
hinein ſahen und an die Ehre dachten, welche die Menſchen 
auf der Erde haben. „Ich ſollte der Pfarrer geweſen ſein, 


*) Im Freimüthigen vom Jahre 1802. 
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ſing Pelz an, einen Mann wie Sie hätt' id dazu gebeten., 
— „Es fin aber, Herr Magiſter, Pfarrherrn dabei, welche 
jeder ſchon ſeinen guten Banb Leichenpredigten herausgege⸗ 
ben, voran mit ſeinem kurzen Lebenslauf und mit lateiniſchen 


Lobgedichten auf ſich.“ 


Jetzt konnte Pelz ſeine Schleuſen aufziehen: „Ach, das 
its ja! Wozu iſt man denn ein berühmter Mann in vielen 
Lünvern, wenn man ben Ländern oft bis auf bie kleinſte 
Kleinigkeit, auf Huſten, Schnarchen, Nieſen unbefannt bletbt? 
Es ſollte doch wahrlich (oder id bin ein Narr) von einem 
großen Mann jeder Schritt und Tritt, und jeder Zahn, der 
ên ſeinem Gebiß und in ſeinem Friſierkamm fehlt, der Welt 
ſo gut bekannt ſein, als irgend eine Lücke in alten Hand⸗ 
ſchriften, zumal da er ſelber neue gibt. Siebzehn Predigten 
wurden anno 1541 gehalten und ediert, blos damit ſie Lu⸗ 
thers Lebenslauf vortrügen.... Herr, Sie ſollten etwas 
von ſich drucken laſſen!“ 

„Was ſoll ich denn noch, außer dem Abe?“ ſagte Fibel. 

„Gar nichts — verſetzte Pelz; — aber wir andern 
thäten's. — Herr Fibel! erwägen Sie, wenn id nun die 
ever nähme und Ihr Leben von vornen an beſchriebe und 
alles Ihr Weſen, und nichts vergäße, und wir drei Leute es 
dann wöchentlich abdruckten, bis ein Band nach dem andern 
Daraus würde.“ — — | 

„Und das ginge?“ fragte Fibel, und brebte vor Freude 
nach feiner Gewohnheit an einem Beinfleinerfnopfe. — 

„Und wenn — fubr Pelz fort — id vollends Fubr- 
mannen und Pompieren anbielte, mir wöchentlich jede biogra= 
phifhe Rleinigfeit von Ihnen einguliefern, und id felber am 
#färfften binter Ihnen her wäre.“ 

„Falls Sie drei mich fo wegbekämen und td ganz leib⸗ 
chaftig im Druck herauskäme — und einen ſchönen Mord⸗ 
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ſprktakel gaͤhb'e mir su Ehren — un Mind follten Sie vor 
mir von allem befommen“ . .. vor Bewegung drehte er 
ſich einen Knopf ab, und warf ae weit ven Berg Fins 
unter. — 

„Ich meine nämlich vorzüglich — fubr jener fort —- 
wenn ich ben Beiſpielen ver größten Biographen folgte, oder 
auch Paravicini singularia de viris claris gum Stickmuſter 
nähme, ober au Den Selbſt⸗-Lebensbeſchretber Montaigne 
ober bunbert anbere, welche alle von ben größten Gelehrten, 
fe modten entweder fie felber fein ober nicht, das Kleinſte, 
Grteribr, Leibes⸗Oeffnung (wie Montaigne), Schuhſpitzen, 
chandfchrift, Flüche, Schwüre, Sd gevruift in bie 
Welt ſchickten.“ — 

„So möchte man eben des Henkers werden, wenn alles 
ſo herrlich ginge (ſagte Self und warf ven zweiten Hoſen⸗ 
. Enopf hinunter), und meines guten Vaters würde dabei, hoff 
ich, ſehr nach Verdienſt gedacht.“ — — 

„Ach was das? Sogar des Groß- und Ur - Grof- 
vaters, fo weit hinauf Nachrichten zu haben ſtänden. Nun 
wenn aber, fabr id endlich fort, die Sache fit vollends 
ins Große triebe und Fuhrmann und Pompier und Ich jeden 
Sonntag gleichſam eine biographiſche Akademie und Seſſion 
in der Fibelei hielten und Sie bei der Sitzung ſäßen und 
id bas Eingeſammelte vorläſe, bevor es in der Woche ges 
druckt wirde . . . .‘ 

„O mein gu fbnfter Magifter Pelz! (fagte Fibel 
Knopf drehend unb werfenb) id weiß nur jetzt nicht, wo 
id bin, und bin freilit babet, bei Der Sache . . . o Du lie⸗ 
ber befter Gott!“ 

„Ich meine nur aber ſo — fuhr Pelz fort: — wenn 
wir nun dieß alles fo verftänvig einfädelten und abdruckten, 
daß wir gar in unſerer biographiſchen Akademie, eben weil 
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bher im allen Akademien nur auf todte Mitglieder Reden 
gehalten wurden, fo wie bte alten römiſchen Kaifer dut dem 
nächſt verſtorbenen, odet die Päbſte ben nächſt verſtorbenen 
fathotifen Königen Lobteden wie grüne Erpſchollen nach⸗ 
werfen, wenn wir, wie geſagt, es fo machten, daß wir, ich 
nämlich, Sie als wohlfeliges Mitglied, oder richtiger als 
bent verſtorbenen Stifter der Akademie antfdben und anſpraͤ⸗ 
chen, nur damit ich dann hundert Dinge ſagen könnte, welche 
fonft gegen Ihre Beſcheidenheit verſtießen.“ — — 

„Natürlich ſtaͤnd' id lebendig bei der Sache und hoͤrte 
the zu, nur ſäh' es nicht fo aus; aber es thäte nichts“ — 
ſagte Helf ſchon ohne Verſtand. 

— „Freilich! Wenn id nun vollends ben elenden Fle⸗ 
gel von Flegler, welcher uns jeden Sonntag Nachmittags 
im Kruge angreift, in der Fibelei der Welt In ſeiner laͤcher⸗ 
lichſten Blöße zeigte, worin er ſtatt ſeiner ausgefallnen Kri⸗ 
tik⸗ und Hundszähne den Simſonſchen Zahnkinnbacken vor- 
weiſen muß, und es dann am Montag und Dienſtag in 
Drud ſetzte vor bte ganze ziviliſterte Welt hin — und ihn 
zu lächerlich machte, von hier bis in die Vorſtadt von Hof 
in Voigtland hinein — wiewol es von der andern Seite 
gut iſt, daß wir einen Feind haben, weil ohne einen uns 
die in Biographien fo nôthigen gelehrten Streitigkeiten — 
len würden: — thäte man nun dieß alles trefflich ...... 

— Hier gab Helf vor Luſt und Dank Pelzen einen 
kräftigen Schlag auf den Schenkel und ſagte: „und ſo würde 
wahrlich die ganze Schenke zu Verſtand gebracht; aber um 
Gotteswillen, herrlicher Magiſter, Sie wollten was ſagen 
und fingen an: wenn“ ... 

„Mehr nicht (ſagte er); is alles wäre eben fertig, 
naͤmlich einer Dev beribimteften Skribenten, ben Sie nur ken⸗ 
nen; benn mich follte ber Donner erſchlagen, wenn ich nicht 
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jee Woche wöchentliche Nachrichten von Ihnen gäbe, un 
ſollt' id die ſchlechteſten haben. Setzen wir beide nun, id 
und Sie, Ihr Leben lange genug ſo mit einander fort, ſo 
kann Ihr lebendiges Leben zuletzt fo ſtark ins Gewicht fal- 
Jen als Faßmanns Quartanten⸗Geſpräche im Reiche der 
Todten, und Ihre Biographia Fibeliana fo vielbänbig wer⸗ 
den als die Biographia brittannica, ob dieſe gleich aus 
mehren Leben beſteht.“ 

„Pelz! Gott! (verſetzte Fibel ſchwindelnd, und hielt ein 
ausgerauftes Bäumchen in der Hand) das iſt der Ehren 
gar zu viel für mich Voglers⸗Sohn in dieſem Dorfe; aber 
wahrlich ich will gern demüthig einher gehen, und mich in 
Gottes Augen für einen Madenſack halten, wenn Sie die 


bewußten Bände fertigen, und meiner ſo ſehr in Ehren ge⸗ 


denken; und glauben Sie mir, ich würde mir etwas einbil⸗ 
den auf das Lob eines ſolchen Mannes, wie Sie, Wertheſter!“ 

Auf dem Heimwege hatte er (dummer Weiſe trug er 
noch immer das ausgerupfte Bäumchen) viele Mühe, ſeine 
drei abgedrehten Kammerherrn⸗Knöpfe von vornen (welche 
drei bas Ganze hielten, weil damals aus Dangel an Luruë 
die jetzige Mode der Knöpfe nach der Zahl des Cinq⸗Qua⸗ 
ramboles oder der fünf thörichten Jungfrauen fehlte, ſo wie 


in Otaheiti und in der innern Schweiz aus derſelben Ab⸗ 


weſenheit des Lurus und des Diebſtahls den Hütten die 
Vorlegſchlöͤſſer mangeln) — — Fibel hatte Mühe mit fünf 
Fingern die abgängige Drei zu decken, bis er das Väum⸗ 
chen wegwarf, und alſo zehn Finger, wie zur Deckung von 
zehn Geboten aufbieten konnte, um gehalten in das Dorf 
einzuziehen, wo ſeine künftige biographiſche Akademie ſtand. 
Es ſollte wol ein luſtiger Einfall des Schickſals ſein, daß 
daſſelbe ihn darin auf einen wieder erwiſchten Rekruten ſtoßen 
ließ, welchem das Werber⸗Kommiando aͤhnliche Knopfe ge 
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gen bas Entlaufen abgeſchnitten; febt, wollt es fagen, wie 
zwei Rekruten der Unſterblichkeit in einerlei Haltung ihrer 
Gewaänder vor einander vorüber ziehen auf die Bahn der 
Lorbeeren zu. 





23. 
Laternen⸗-⸗Kapitel. 


Eroͤffnung der Sitzungen. 


Den Weibern im Hauſe leuchtete noch wenig von der 
Sache ein, als ſchon am nächſten Sonntage ſich ſämmtlicher 
lebensbeſchreibender Gelehrten⸗Verein (die biographiſche Aka⸗ 
demie) ſammt Fibel in die Fibelei zur erſten Sitzung begab. 
— Bevor wir aber einen Schritt dem Vereine nachthun, 
muß id voraus bemerken, daß id freilich Pelzens akade⸗ 
miſche Vorleſungen in einem ganz andern, nur damals noch 
neuen Deutſch vor mir liegen habe, als ich ſie hier leſen 
lafſe; aber ba mir die Welt zu erwarten ſchien, daß id an 
die Stelle des altfränkiſchen Styls einen glänzenden klaſſiſchen 
ſetzte, und die ſteife Chryſaliden⸗Puppe voriger Sprache zur 
jetzigen leichten Sommervogels⸗Geſtalt ausbrütete, damit das 
Ganze mehr Glanz hätte: fo wendete id ibm dieſen Glanz zu. 

— Sollt' es im Folgenden der ſpäten Nachwelt miß⸗ 
fallen, daß man dieſe ſelber Fibeln fo ſehr ins Geſicht weifſagt, 
und er ſchon bei Lebzeiten fo viel Lob auszuhalten bat: fo 
frag' ich dieſe ſpäte Nachwelt, ob nicht noch größere Leute 
ſich daſſelbe lebendige Einmauern in ihre Ruhmtempel, oder 
das lebendige Begraben unter ihre Rauchopferaltäre mußten 
gefallen laſſen? Himmel! wie viel Lob müſſen nicht die 
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guten Sinften tragen, fogar die ſchwchſten! Donnech > 
trugen ſie's toadér und wurden nicht ungehalten, daß gang 
Aorporazionen fle fo flarf ins Geſicht lobten, als bie orleit⸗ 
taliſchen Fürſten ſich ſelber, und ſie als Gargantnas auf 
Thron⸗Chimboraſſo's aufftellten unb an einem Karl bem 
Rablen ben Haarwuchs und an einem Johann obne Land 
die europäiſchen Beſitzungen vorhoben. 

Allerdings iſt Uebertreibung des Lobs da recht gut und 
angemeſſen, wo der Fürſt blos ſchwaches verdient. Die 
Griechen gaben für den olympiſchen Kämpfer erſt dann zu 
einer (ikoniſchen) Statue, die ibn nach ſeiner wahren Wirk— 
| lichkeit darſtellte, Erlaubniß, wenn er drei Siege davon ges 
tragen; bingégen nach Einem Siege durft' er nur grôfer 
und ebler, als er war, abgebiltet werden. 

Aber es beweiſet eben das ſchoͤne griechiſche Gemüͤth 
der Hofleute tie der Zeitungsſchreiber, daß ſie von einem 
kleinen Helden⸗Fürſton, der kaum einmal geſiegt, ſtets blos 
hohe, über die Wahrheit hinaus veredelte Darſtellungen ges 
ben, und der Fürſt ſelber, wenn er griechiſch genug denkt, 
willigt in bloße Verſchöönerung ein; aber ein Helden⸗Fürſt, 
der dreimal und oͤfter geſiegt — es ſei im Felde, Kabinette 
oder ſonſt — darf wol auf eine bloße treue (ikoniſche) Ab⸗ 
bildung Seiner Anſpruch machen, und kann zu ſeinen über⸗ 
treibenden Hof⸗ und Zeitungs⸗-Sprechern recht gut im Jaͤh⸗ 
zorn ſagen: „wie? ihr ſchmeichelt mir ja, als hätt' ich noch 
nichts gethan? Geht Beſtien! Ihr leckt, aber nicht Laza⸗ 
tus⸗Wunden heil, ſondern geifernd Wunden der Mafferfheu 
an.“ — Indeß gibt's noch immer ſanftere gefrônte Heroen, 
welche, anſtatt ihre Anſprüche auf eine ikoniſche Darſtellung 
geltens zu machen, ſich mit koloſſalen über ihre geiſtige Le— 
bensgröße hinaus gehenden begnügen, vertrauend auf die ge⸗ 
rechtere Nachwelt, welche die Karten und Masken abzieht. 
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Wie follte nun unfer Fibel, der Bei Weitem mt fo grof 
ift, als ein Heros, viel daraus machen, daß zu viel aud ihm 
gemacht wird? 

Sonntags nach dem Mittagseſſen verfügte ſich nämlich 
die ganze Akademie in die Fibelei. Der Magiſter ſtellte ſich 
vor den Letternkaſten (es ſollte den Katheder vertreten), die 
beiden Akademiſten Fuhrmann und Pompier ſaßen ihm ge⸗ 
genüber; das wohlſelige Mitglied Fibel ſetzte ſich aus Schick⸗ 
lichkeit ſo, daß es ihnen den Rücken wies, theils follte der 
Rücken in etwas Verſtorbenes hinein ſpielen, theils konnte 
auf dem gegen die Wand gekehrten Geſichte ſich beſſer die 
Beſcheidenheit erhalten, unter ſo außerordentlichem Lobe bei 
Lebzeiten. — 


Berehrlicher Gelehrten-Verein! 


„Der Zweck unſerer Gefellſchaft iſt, vas Leben unfers 
ſeligen Präſidenten und Mitglieds allmälig zuſammen zu 
tragen, um es dann der Welt gedruckt zu ſchenken. Keine 
Anekvote aus ſeinem wöchentlichen Leben ſoll uns zu ſchlecht 
fein, daß wir mit ihr nicht deffen ſonntägliche Beſchreibung 
aufſtutten. 

Eh' wir aber zum Leben ſelber ſchreiten, wird es gut 
ſein, den Seligen vorher flüchtig im Allgemeinen zu loben, 
weil wir ſonſt Thoren wären, wenn wir ein Leben lieferten, 
woran nichts wäre. Seine jetzige Seligkeit allein gäbe un- 
geachtet des Sprichworts de mortuis nil nisi bene (von 
Todten ſage nur Gutes) noch keinen Grund zum Lobe ab. 
Die ganze Geſchichte iſt ja eine Gegenfüßlerin dieſes hohlen 
Sprichworts und ſpricht als Teufels⸗Advokatin gerade nach 
Jahrhunderten die gelobteſten Fürſten, Helden und Gelehrten 
au Unbetligen ſtatt zu Heiligen. Wie lange muß denn einer 
verſtorben ſein, damit man anfangen fünne, ibn, ſtatt zu lo⸗ 
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Ben, fo su tadeln, wie Geſchichtſchreiber an fo vielen Tau- 
fenven thun? Denn ber frite Vorwand, folie ſtrafende 
Œobtengeridte darum zu veriwerfen, weil Die Tobten fit 
nidt mebr vertbeivigen fünnen, gälte ja nod ſtärker für 
ältere al8 neuere. Mur in folgenbem Sinne kann das Sprich⸗ 
wort gelten: , Du Bertrauter und Zeuge eines Berftorbenen, 
fage ihm nichts Böſes nad, was bu allein weißt; benn du 
bift nur Cin Seuge, bem nod dazu frembe Eingeſtänd⸗ 
niß fehlt.“ 

Aber wir haben beſſere Gründe als ben Tod, aus un- 
ſerm Seligen viel zu machen. Das Knauſern mit Lob kommt 
überbaupt Maͤnnern lacherlich vor, welche laͤngſt geleſen, daß 
Lobreden ſogar auf die gemeinſten Sachen, auf den Rettig 
{von Marcianus) — auf das Podagra (von Pirchheime- 
rus) — auf ven Koth (von Majoragius) — auf den Hin⸗ 
tom (von Coelius Calcagninus) — auf Hölle und Teufel 
(jenes von Mussa, dieſes von Bruno) gefrieben worden. 
Gogar münblid bat man e8 von jeber mit Loben weit ge- 
trieben, und wie fhriftlit Major die Qüge, -over Dornavius 
ben Mein, fo mündlich beides an Sofleuten gepriefen, unb 
wenn nidt, wie Archippus, ben Eſels⸗Schatten, doch den 
Madtigen, unter deſſen Schatten fie ftanben. 

Aber wogu dieß? Mir baben bier einen gang andern 
Mann vor uns, weler uns (nibt wir ibm) Ruhm mat, 
das befannte Mitglied unferer Akademie; unb e8 wäre blos 
beffen eigne Schuld, wenn er nidt einer der größten Männer 
wäre, aber bafhr fat er geforgt : 

Er bat vas Abcbuch gemadt. 

Wer fon blos bebenft, was Budftaben find und mie 
fie einen Kadmus durch ibre Grfinbung unfterblid gemacht, 
und Fibel bat fie befanntli forterbalten unb gelebrt, Er⸗ 
Baltung aber ift zweite Schöpfung — conservatio altera 
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_ creatios — wer nur gelefen, daß unbebeutenbe Menſchen 
ſchon baburd auf bte Nachwelt gefommen, daß fle ben vors 
handenen Buchſtaben not einige hinzu erfanben, 3. B. Evans 
der, ber ben Mômern aus dem Griechiſchen *) die Buchſtaben 
hrqxyz zuführte, indeß unfer Fibel aud Die übrigen 
18 darbringt — wer nur obenbin ermägt, daß über biefe 
Bier und Zwanziger kein Gelehrter, und feine Sprache Pins 
au8 qu geben vermag, fonbern daß fie bie wahre Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre jeder Wiſſenſchaftslehre ſind und bie eigentlide 
ſo lange geſuchte und endlich gefundene allgemeine Sprache, 
aus welcher nicht nur alle wirklichen Sprachen zu verſtehen 
finb, ſondern auch noch tauſend ganz unbekannte, indem 24 
Buchſtaben **) können 1391,724,288,887,252,999,425,128, 
493,402200 mal verſetzt werden — und wer ſich aus die⸗ 
ſem allen ſehr leicht erklärt, warum dieſe vier und zwan⸗ 
ziger Union ***) von jeher in ſolchem Werthe geſtanden, daß 
(zufolge dem Talmud) Gott noch Freitag Abends, kurz vor 
dem erſten Schabbes, ſie ſo wie der Bileamſchen Eſelin Mund, 
mit welchem ſie daher als Koätaneen (Gleichzeitige) immer 
in beſonderer Freundſchaft geblieben, nachgeſchaffen — wer 
gar berechnet, daß ſogar der Kaufmann, das arithmetiſche 
Thier, dem die Zahlen noch mehr gelten, als einem Pytha⸗ 
goras, gleichwol ihnen nicht ſo viel kreditiert als den Buch⸗ 
ſtaben, ſondern hinter jede Zahlenſumme die buchſtäbliche 
Summe als Aſſekuranz nachfügt — ein Mann, ſag' ich, der 
nun dieß alles überſchlüge, und addierte, würde ſchwerlich ſich 
der Frage enthalten, wer iſt wol größer als Fibel? 

Und doch kann id bem darüber außer ſich ſeienden 
Manne antworten: Fibel ſelber iſt größer. Denn dem Höch⸗ 


*) Isidor I. 1. Etym. c. 4. 
) Nach d'Alembert. 
) Auſpielung auf die Hinftige zwanziger Union von Bahrdt. 


+ 
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ſten bat er nod ein, ober ein paar Giebel aufzuſetzen ges 
wußt, und der Mann ift in bemfelben Abebuch ein paar 
bundert Sachen auf einmal; oder wodurch fonft hätte der 
Gelige fit fo viele Ehrenſäulen aus Sachſen, Franken, Voigt= 
land abgebolt, als baf er nicht blos Profaift ift, ſondern 
Dicbter, nicht blos Didter, fondern Formſchneider unb Role 
tift und Naturforſcher und das Uebrige. 

Der Gelige bat, mie grobe epifhe Didter, ben poeti⸗ 
ſchen Theil feiner Urbeit in 24 Geſänge ver 24 Reime abs 
getbeilt, wie er e8 denn fon wegen ber Zahl ber Buchſta⸗ 
ben nidt anders maden fonnte *). Aber vom Epiker Try⸗ 
phiovorus, welcher eine Odyſſee zwar aud in 24 Büchern 
macbte, und jedes Bud nach Ginem ver 24 Bucbftaben nannte, 
aber gerade biefen Nenn-Buchſtaben darin aus literarifher 
Geiltängerei nie gebraucht, 3. B. im erften Éein À, im zwei⸗ 
ten fein B, — von biefem unterſcheidet fit unfer Epiker 
Gibel jo febr au feinem Vortheil, baf er gerade in jebem 
Gejang den Budftaben, wonach er ibn nannte, 3. B. im er⸗ 
ften À, Der Affe gar poffierlid ift 26. 2e. zweimal nicht 
nur anbradte, fonbern Gott weif wie oft. Simmel! wie 
wäre hier ein feiner Sumanift (er müßte Renner fein) ein 
Mann fur uns, der kritiſch ſcharf die verſchiedenen Dis 
tungsarten abſonderte und aushöbe, unter welchen unſer Dich⸗ 
ter hinüber⸗ und herüberlaufend abwechſelt, denn bald dichtet 
er komiſch in X, Xantippe mar eine arge Sur, Die X mal X 
mat bunbert nur (ber zweite Reim ift ein guter Stich ge 
gen bas pübftlihe Recht, bas in feiner Definigion einer $- 
weit über Sunbert hinaus gebt). — Bald ftreift er in M 
ins Dibvaftifhe über, 3. B Sum Beten ift der Münch vers 
pfliht, Mit Meſſern ftid bei Leibe nicht. — Bald in À ing. 


+) Giehe Anbang. 


159 


Clegiſche: Por'n Trachen uns bewahre Gott, Die Trage 
uns aus aller Noth. — Bald in D ins Lyriſche, x. B. Dei 
Ygels Haut voll Stachel if, Nach Yüdenkirſchen mich ges 
lüſt. — Die meiſten Geſänge ſind jedoch blos epiſch. Mir. 
gends beſſer aber als hier lernt man begreifen, wie die Alten 
im dickbändigen Homer die Enzyklopädie aller Wifſenſchaften 
finden konnten, wenn man in einem jo ſchmalen Werkchen 
nicht weniger antrifft, indem darin bald Geographie vor- 
kommt 3. B. polniſche: (Wie grauſam iſt der wilde Bär, 
wenn er vom Honigbaum kommt her) oder arabiſche: (Ras 
meele tragen ſchwere Laſt,) oder italiäniſche in M. (Mit 
Meſſern ſtich bei Leibe nicht) — bald Kriegskunſt in D. 
(Soldaten macht der Degen kund) — bald Myſtizismus 
in L. (Geduldig tft bas Lämmelein, bas Licht gibt einen 
hellen Schein) — bald Teleologie in À (Das Ohr zu horen 
iſt gemacht). 

Möchte ich vod mit vem Wenigen, was ich aus der 
Fibeliſchen Enzyklopädie als dem poetiſchen Theile des Werks 
ausgehoben, den Humaniſten Beiſpiel fein, wie überhaupt 
alle Klaſſiker, beſonders die Alten, ſo behandelt werden kön⸗ 
nen, daß man in ihnen das findet, was man ſucht, nämlich 
alles. Ein guter Humaniſt ſollte wahrlich im Stande ſein 
zu ſagen: „gebt mir irgend eine alte elende matte klaſſiſche 
Charteke her, ganz nabr- und mehllos und nur voll von 
Wurmmehl, ich will Euch zeigen, was darin ſteckt, wenn 
nicht ein Vor⸗Homer, doch ein Nach-Homer, oder ich mil 
nicht Profeſſor der Alten heißen.“ Noch berühr' ich flüchtig 
das letzte Verdienſt unſers Seligen, die Zeichnung und Far⸗ 
bengebung der Abe⸗Bilder. Gleich Raphaels Stanzen und 
Madonnen (ich kann mir's gedenken) gefallen vielleicht an⸗ 
fangs Fibels Bilder ſchwach, ja wie bei jenen, ſo iſt es 
vielleicht bei dieſen blos das Zeichen einer affektierten Kunſt⸗ 
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hoͤhe, wenn ein Mann, um für einen Kenner zu gelten, fi 
fon von beren erften Anblicke entzückt anftellt. Ein ans 
deres aber ift, wenn er biefe Kunſtwerke fluviert unb fie als— 
bann würdigt unb genteft, mas mein Fall fi. 


Alles, was id bisher vorgebradt, bitt id ben lebens⸗ 
beſchreibenden Gelehrten⸗Verein nur für eine matte Abſchat⸗ 
tung des grofen Deckenſtücks von Kopf⸗ und Bruſtſtück zu 
nehmen, das ber Gelige oben an bas Pantheon feines Ruhm⸗ 
Tempels gleichſam aus ben Abe⸗Bildern muſiviſch zuſam⸗ 
mengeſetzt geworfen hat. Freilich ſind meine heutigen Worte 
nur ein paar ausgerupfte Schwanzfedern als Kopfputz, welche 
nur wenig die ganze Größe des Vogel Strauß ausſprechen. 
. Mur von ben Beiträgen des ganzen lebensbeſchreibenden Ge— 
lehrten⸗Vereins unterftibt, fann id in ben nächſten Sitzun— 
gen an bie Lebensbeſchreibung geben, fol fie anders mebr 
als gewöhnliches Sntereffe erregen. 


In den nächſten Sigungen ift es nun von der höchſten 
Wichtigkeit, fo wie Wirkung für uns, in die Fußſtapfen der 
größten Biographen zu treten, und alle Sragen genau zu 
beantiworten, welche bie Welt an bie eines Fibels thut — 

über des Helden Geburt un) Eltern 

her deſſen Briefwechſel — 

über deſſen Latinität, Gräzität, Hebräizität — 

über beffen Lieblings-Menſchen und Lieblings⸗Eſſen — 

über beffen Schriften und Verbeſſerungen derſelben — 

über andere Schriften, die ihn blos zitieren — 

über andere Gelehrte, die er gekannt, wovon Scioppius 
eine vollſtaͤndige Liſte der ſeinigen in einer Handſchrift in 
der koniglichen Bibliothek zu Neapel binterlaffen — 

über ſeine gelehrten Streitigkeiten, Ehrenbezeugungen, 
Lächerlichkeiten und Uebriges — 
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über ſeinen Tobestag, der gar noch nicht auszuma⸗ 
chen iſt. 

— — Auf dieſe Weifſe —* vielleicht der Selige mit 
Wohlgefallen aus dem Schooße Abrahams herunter auf un⸗ 
ſere blographiſche Fibelei ſehen und droben für uns wirken.“ 

Darauf hob ſich die Sitzung einmüthig auf, und der 
ſelige Fibel kehrte ſich um, und kehrte wie Herkules aus dem 
Orkus ſo nach Hauſe, daß er hienieden Abends aß. 


| 24, 
Patronen : Rapitel. 


Sitzungs⸗Fortſatz. 


Ich kann mich hier ſehr leicht lächerlich machen, wenn 
ich nicht verſtändig verfahre. Setz' id nämlich die Pelziſchen 
Sitzungen her, fo bring’ id bas aus ihnen ausgehobene Les 
ben gum zweitenmale und fange mitten in Buche wieder 
brim Anfange des Lebens an. März' id die Sitzungen 
aus, ſo fehlt gerade der Theil des Fibel'ſchen Lebens, der in 
die Vorleſungen hinein faͤllt, und es wird das ganze Werk 
ein Wrack. 

Um alſo die papiernen Patronen dieſes Kapitels, die 
aus Slintenldufen zurück geblieben, zu Land⸗ und Schiff⸗ 
Patronen für mein Bud au machen, iſt es nothwendig, daß 
ich zwar in Sitzungen über Fibels jetziges Leben eine Wein⸗ 
leſe, aber in Eitzungen uͤber deſſen früheres nur eine Aehren⸗ 
leſe balle, und fo werden, hoff' ich, alle fo befriedigt, daß 
man weder pfeift noch keift. 

XXVI. . 11 
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In der ameiten Sitzung mußte die Lebensbeſchreibung 
mit Fibels Theogonie oder deſſen Ahnen-Vortrab angefan⸗ 
gen werden; aber Pelz klagte ſehr darin, daß man zwar in 
Lebensbeſchreibungen glücklich einen Sprung bis zu dem 
Uhrahnen Adam, aber den Rückweg nicht herab durch die 
ſpätern Vorahnen eines Helden machen könne, was doch ſo 
verdrießlich ſei. Schon der gewöhnlichſte Biograph ſchickt 
ſeinem Helden ein Leben deſſen Vaters, deſſen Großvaters, 
Urgroßvaters abgekürzt voraus; aber viel weiter rückwärts 
hinauf ringt der höhere Lebensbeſchreiber, deſſen Ziel waͤre, 
two möglich gleich nach der Sündflut anzufangen und Noabs 
Kaſten zum treibenden Lohkaſten des Stammbaums ſeines 
Helden, oder zum Mumienkaſten von deſſen Vorfahren zu 
machen. Könnt' er's, der Mann, es gäbe gewiß ein Werk 
von mehren Bänden. — Aber unendlich beſſer ſtehen ſich 
Lebensbeſchreiber, wenn ſie herabwärts gehen von dem Hel⸗ 
den zu deſſen Enkeln; hier iſt bas Notizen-VFloöͤtz unerſchöpf⸗ 
lich und die Geſippſchaft iſt ein Wurmſtock von friſchen 
Biographien, ven man nur auszubrüten braucht. Mid wun⸗ 
dert daher, daß Biographen eines berühmten Mannes ihn 
nur bis zu ſeinem Tode verfolgen, und ſelten durch Enkel 
und Urenkel hindurch. Eigentlich nimmt ja keine Biogra⸗ 
phie ein Ende, denn die darin aufgeführten Kinder des Gel 
den zeugen neue, und ſo fort, und alles iſt dem Helden ver⸗ 
wandt. Leider kann nur der Lebensbeſchreiber nicht die durch 
ganze Jahrhunderte fortfließende biegraphiſche Nachkommen⸗ 
ſchaft erleben, ſondern legt die Feder ſchon beim Enkel nie⸗ 
der. Deſto unerwarteter war's mir, und uns allen, daß 
Richardſon und andere engliſche Romanſchreiber dem Leben 
ihrer romantiſchen Perſonen hinten nur dürftige Nachrichten 
von deren ant Ende des Romans gebornen Kindern u. ſ. w. 
anheften und uns mit einem kurzen Robespierre's Schweif 
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abfpelfen, ba e8 Bei ihnen al8 Didtern fo febr in ihrer 
Macht ftand, bem gebibteten Leben wie einem Wechſel voll 
Indoſſi ein Allonge nad bem anbern anguHeben und romans 
tifhe Prozeſſionsraupen von Urenfeln fo ausgedehnt nadies 
ben zu laſſen, daß bie gange Weſen-Kette nicht eher abrets 
fen fonnite, als mit bent Lebens⸗Faden des Didters felber. 
Bon dem an fid unbebeutenden englifhen Didter Dyer ets 
zählt Sobnion *) — fo febr vergift der Britte feine kleinen 
Didter ſpäter als der Deutſche feine groben — daß er fit 
gerübmt, eine Frau gebeirathet zu haben, deren Orofmutter 
eine wirkliche Shakſpeare von einem Bruber Shakſpeare's 
war. Dyer lieferte dadurch wenigſtens einen guten Bei⸗ 
trag zu Shakſpeares Nach⸗ ———— bis zu Le 
ner Zeit. 

Nun fomme die Welt wieder auf Fibeln und Pelzen 
und die zweite Sitzung. Letzter that viel, nämlich das Sei⸗ 
nige, und ſuchte trotz den nothdürftigſten Nachrichten Fibeln 
ſo weit herzuleiten, als wäre dieſer eine Makulatur, welche 
eine lange Ahnenreihe von Lumpen, weißer Wäſche, Garn, 
Flachs- und Leindotter aufweiſt. Die von Pelz aufges 
führten Ahnen Fibels ſtehen auch im 1B. or. K. 10. 
V. 26 bis 29. 

„Und Jafetan zeugte Almodad, Saleph, Hazarmaveth, 
Jarah. D. 27. Hadoram, Uſal, Dikela, V. 28. Obal, Abi⸗ 
mael, Seba. V. 29. Ophir, Hevilah und Jobab. Das 
ſind alle Kinder von Jaketan.“ Die Fibliſchen heißen zwar 
anders als die bibliſchen, aber der Leſer denkt ſich in der 
That bei den einen ſo viel als bei den andern, da die Stamm⸗ 
bäume eine Indifferenzial- und Integral⸗-Rechnung ſind, 


*) Lives of the english Poets Dyer. 
11° 
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welde nad Euler und Sul; *) eine Rechnung nicht mit . 


Größen, fonbern mit Nullen ift; wie man denn biefe Nullen 
am Stammbaum: in Kupfer geftohen bängen ftebt. 

Fibels Œnfel und Urenkel berührte Pelz nicht febr, erft- 
lich weil dieſe Stuben⸗Nachzügler eines genialen Feld⸗Herren 
darum unbedeutender ſind, als der Ahnen⸗Vortrab, in ſo fern 
öfters ein Köpfchen einen Kopf erzeugt, ein Proſaiker einen 
Dichter (wie die ungeflügelte Blattlaus eine geflügelte), ein 
ſtgürlicher Neptuniſt einen Vulkaniſten, als fimgefebrt ein 
Kopf ſeines Gleichen **). Zweitens ging er auch darum 
leicht über Fibels Enkel dc. ꝛc. weg, weil dieſer nicht einmal 
Kinder hatte. 

Große Lebensbeſchreiber — ſah Pelz — wetteifern ge: 
meiniglich in Verſuchen, ſchon aus der Kindheit oder Zwie⸗ 
belwurzel des Helden die ganze künftige Tulpe vorzuſchälen, 
aus der kindlichen Typologie ven Meſſias, fo daß die nads 
herigen männlichen Krönungskleider nichts ſind als die vor: 
herigen kindiſchen Windeln, und daß die Kartenhäuſer deſſel⸗ 
- ben ſchon Die Modellzimmer ſeiner künftigen Lehrgebäude, 
Krönungsſäle und babyloniſchen Thürme u. ſ. f. vorſtellen. 
Es zeigt Studium der großen Biographen, daß Pelzen kein 
Zug aus Fibels Kindheit klein und elend genug vorkam, mit 
welchem er nicht deſſen jetzige Größe zu beſchreiben hoffte. 
Aus der Laus, welche, wie wir alle geleſen, der Rektor 
magnifikus ihm zu mikroſkopiſchen Beluſtigungen vom Kopfe 
abgehoben, zog Pelz viel, und legte ſie gleichſam, ſo wie 





*) Deſſen ſehr leichte und kurze Entwicklung der wichtigſten 
mathemathiſchen Theorien 1803. 
) Mur abeliges ritterliches Blut zeugt wieder daſſelbe; daher 


nach denſelben Grundſätzen nach ben Eskimos ſogar vin 


Schiffskapltaͤn wieder einen zeugt, und fie führen einem fol: 
en ibre Weiber ju, um Rapitäne zu — 
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jener Floh ein Kunſtwägelchen 30g, als Vorſpann Sibels 
Siegswagen vor. Pelz hatte nämlich Recht, da er darthat, 
daß die Hand eines Prorektors voll akademiſcher Inſkrip⸗ 
zionen, welche eine Laus von einem jugendlichen Kopfe hebt, 
zugleich einen Floh ins Ohr ſetzt; mit beſſern Worten: kann 
ein junger Menſch gleichgültig dabei bleiben, wenn der Fin— 
ger eines berühmten Mannes ihn berührt und wie ein Sit- 
teraal elektriſch durchſchlägt? — Ich für meine Perſon ver- 
fichere aufrichtig, daß es, wenn ich in jüngern Tagen das 
Glück gehabt hätte, mit. Göthe im Billardzimmer zu ſein, 
und zufällig bei dem Weggehen ſeinen runden Hut für mei⸗ 
nen anzuſehen und mitzunehmen, ich verſichere, daß es für 
meinen Kopf, hätt' ich den Hut nur einige Tage auf ihm 
herumgetragen (im Hutfutter müßt' ich ſeinen Namen er⸗ 
fahren haben), daß es von Folgen geweſen, und ich etwas 
geworden ware. 

Faft bas halbe Abe⸗-Buch nun wußte Pelz aus den 
Knospen der Kinderjahre herauszuziehen. 

Es iſt bekannt, daß id im Judas⸗Kapitel die ungleich⸗ 
artige Zuſammenſtellung des 18ten Geſangs: 

Die Sau im Koth ſich wälzet ſehr, 
Das Szepter bringet Ruhm und Ehr, 

auf eine leichte Weiſe aus einer fürſtlichen Saujagd⸗ Partie 
au erklären fudte, welche eben burd bas Dorf ritt, als 
Fibel epiſch beim S ſaß und fang, wobei auch deſſen Preis- 
ertheilung an die Sau ſtatt an das Schwein für mich ſpricht. 
Aber mein gelehrter biographiſcher Amtsbruder Pelz will 
hier anderer Meinung ſein, und glaubt (in der 10ten Sitzung) 
den erſten Keim des achtzehnten Geſangs (nach ſeinem Ent⸗ 
wicklungsſyſtem) auf dem Wirthshaus-Tiſche zu finden, 
allwo der kleine Fibel unter dem Spielen der deutſchen Kar⸗ 
ten fo oft geſehen babe, daß Die Sau regelmäßig den König 
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ſteche oder befiege; wobei Pelz nod bie Frage thut (id muß 
fie aber halb für Spaß balten), ob nidt Fibel bamit einige: 
franzöſiſche von ibren Maitreffen beflegte Könige, 3. B. den 
bamaligen Louis XIV. vom Weiten anftede, befonbers va 
der Szepter (im Bilde) fit gegen das Thier wie gegen 
eine Gfther neige, ja da es bei bem © bas Hauptbild vor- 
ftelle. „Hätt' er nidt eben fo gut einen Schach ober 
S— chützen ober S— chlangenkönig gum S auswählen kön⸗ 
nen und einen S— auſpieß ſtatt S— zepters zum Seiten⸗ 
ſtück?“ fragt Pelz, und will die Nachwelt entſcheiden laſſen. 
Zu dieſer gehör' ich zwar und kann als ſolche entſcheiden, 
aber ich überlaſſe wieder meiner noch ſpäteren Nachwelt die 
Entſcheidung. 

Mein verehrter Mit⸗Plutarch, Pelz, hatte noch andere 
Sitzungen über die Jugend-Geſchichte, aus welcher er, um 
den jetzigen großen Mann ſchon im Kinde zu zeigen, alle 
Züge eines Einfalts-Pinſels aufzutreiben ſuchte, welche (als 
Vorläufer eines Raphaeliſchen Wötter-Pinſels) ibn in die 
Reihe der großen Männer ſtellen konnten, die mit ähnlichen 
Zügen debütierten. Es iſt derſelbe Gedanke, auf welchen 
nachher Sean Jaques im Emile verfallen, daß fit bas Genie 
in ber Kindheit oft durch Stupidität anfage, fo wie (füg“ id 
und die Erfabrung bei) bie vorgeitigen Oeiftes : Reifen ben 
Bäumen gleigen, welche je weniger Srüdte, befto mebr 
Blüten tragen. Daber brachte Pelz bei, daß Fibel nod im 
14ten Sabre imnrer einige Bedenkzeit haben mubte, wenn er 
die redte Geite von der linfen gut unterſcheiden folte (im 
Spiegel Fonnt’ er's nidt einmal) — daß er mebrmals auf 
die Zähne eines Heurechens aufgefuft, mit bejfen Stiel er 
fi dadurch an die Stirne gefhlagen, und daß er lange fort- | 
geglaubt, zwei angezünbete Lidter zugleich müßten langfamer 
verbrennen als eines allein, ba jebes dem anbern beim Leuch⸗ 
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ten Delfe. Sa ftellte der Lebensbeſchreiber nicht die Mutter als 
Zeugen auf, bei ber Thatfadie, daß der Gelige einmal im 
Regen mit einem neueften Hute neben einem Spießgeſellen 
gegangen, ber einen ber verſchoſſenſten aufhatte, und daß er 
ibn gebeten, Den verſchoſſenen ihm (er wollte feinen neuen 
fhonen) zum Aufſetzen au leihen, unb bafür ben feinen zu 
tragen? — us folhen erwieſenen Beifpielen, wo Fibel ben 
Kopf verloren, bat Pelz jeden, felber au ſchließen, welch' ein 
großer er fei. 

Meng' id meine Meinung berein, fo bin id febr der 
feinigen. Die Sade ift in ber Gelehrten-Geſchichte nod 
viel ſtärker erwieſen, unb die Ginfalt in ein höheres Alter 
binauf gefübrt. Es ift nod menig, daß man ben fharf- 
fpaltenven Thomas von Aquino los in feiner Kindheit 
O8 genannt, wie ben Brutus etwas fpâter brutus; war 
nicht in viel ſpätern Sabren Leibnitz ſo unvermögend in Leip- 
zig, als Swift in Orforb, Magifter zu werben? Und wie 
viele Sabre lang batte wol der Mathematiker Schmidt feinen 
Anſatz zu allen Wiſſenſchaften, fogar zu feinen, ben mathe- 
matifen? Grade big in fein vierzigftes — überhaupt ein 
befonberes Sabr, gleidfam bie vieraigtägige Genie: Saften 
(Quabragefimä), nach welchem erft auch Rouffeau *), Crom⸗ 


well **), Muhammed ***) aqufflogen und fid gang geigten. 


Aber die Gelebrten follten berenen, daß in dieſem Satze 
nod weit mebr fteift. 

Liegt es uns dadurch denn nidt ganz nabe, daß es 
vielleicht hienieden Genies geben könne, welche bis ins 8Soſte 
Jahr (vie doppelte Quadraͤgeſimä) und alſo bis in den Tod 


*) Confessions. 
++) Sume. 
ss) Gibbon. — 
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fo einfältig und vernagelt bleiben, al8 anbere bis ins 40fte, 


fo daß fie erſt in ſpätern Jahren, alfo nad bem Tobe ihre 


Biütentnôpfe wie die Aloe nach ihrem breifigiäbrigen Wet-⸗ 
terfriege auffprengen und prangenb aus einanber fabren und 


fo der Welt — aber der zweiten — zeigen, was an ibnen iſt? 

Ich will dem Satze nicht länger nachſinnen, weil ich ihn 
ſonſt immer weiter treibe. Denn da nach der bewährten 
Umkehrung der vorigen Erfahrung folglich vorzeitig⸗ Fluge 
Kinder im Alter wenig werden, und da unſer achtzigjähriges 
Erden-Sein nur eine bloße düſtere Kinderſtube zum Ewig- 
keits⸗Sonnentempel ift: fo ſteht mir leider niemand dafür, 
daß nicht irdiſche Genies dieſer Welt, wie Herder und Göthe, 
als vorzeitig⸗-kluge für die zweite (gleichſam Barattier's des 
Himmels) vielleicht in der zweiten, dritten, vierten Welt, wo 
gerade der aufgeblühte Jüngling ſich zeigen ſoll, die auf der 
Erde gegebenen Hoffnungen nur ſchlecht erfüllen, indeß da⸗ 
gegen ihnen dort viele ihrer hieſigen Rezenſenten deſto wei⸗ 
ter vorſpringen, je weniger dieſe zu ihrem Glücke hier etwas 
von bem gezeigt, was man Verſtand nennt. Sogar id Un: 
bedeutender bin nicht ſicher, daß ich nicht im Himmel auf 
den Sand geſetzt werde und vor den Seligen das Schaf 
mache. — 

Fibel nahm alle dieſe faſt befremdenden Geſichts- und 
Feld⸗Züge Pelzens ganz gut auf, da keiner davon auf ſein 
Abe⸗Weſen losging. Nur die Wildmeiſterin, welche einige 
Eitzungen mißtrauiſch belauſcht hatte, wollte gar Mäuſe 
merken und muthmaßen, Pelz habe ihren Mann zum Narren, 
und wolle von ihm profitieren. Aber die Schwiegermutter 
dachte weiter, und gab ihr durch ihre gelehrten Anverwandten 
in Dresden Licht, deren Verſtand man auch, ſagte ſie, ſeiten 
habe verſtehen können. 

Die Leſer wiſſen ſchon ſeit mehren Bogen, daß der 
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Magifter Pel alle Pflidten guter Lebensbeſchreiber in den 
Geffionen erfüllt unb des Selben Vergangenheit ausführlich 
abgebanbelt — benn woher ſollt' id bie vorigen Rapitel darüber 
jonft nehmen, fals id fie nicht geradezu erfabeln wollte ? 
— Und jedes Mitglied batte Pelzen biographiſche Subfivien 
und dons-gratuits nach eigner Weiſe geliefert, z. B. Pom⸗ 
pier viel von der Heirath und von des alten Siegwarts Cour 
bei dem Markgrafen — Fuhrmann hingegen mehr ſolide Ar⸗ 
tikel z. B. Siegwarts Tod — Pelz ſich ſelber manches mehr 
Komiſche. 

— Ich habe nur ſchlechte Freude am vorigen Abſatze; 
denn ich ſehe ja, daß ich immer mehr den Lebensbeſchreiber 
der Lebensbeſchreiber mache, und ganz unvermerkt durch die 
Sitzungen mich in die ſchon erzählten Kapitel zurück werfe. 

Andere verſprochne lebensbeſchreiberiſche Artikel that 
Pelz kürzer ab; nämlich bei den Artikel Latinität, Gräzität, 
Hebräizität, Arabizität des ſeligen Mannes führte er deſſen 
Kenntniß und Schreibung der lateiniſchen, griechiſchen, hebräi⸗ 
ſchen Alphabete und die ähnlichen Vaterunſer an, wie ich 
aber ja auch ſchon beim Henker in weit früheren Kapiteln 
erzählt. 

Der verſprochne Artikel: „Fürſtliche Gnadenbezeugungen 
gegen den Helden“ iſt leider auch ſchon da geweſen. 

Der verſprochne Artikel , Sauptmerf, welches der Ge⸗ 
lehrte geſchrieben“ ebenfalls. Natürlicher Weiſe meint Pelz 
das Abcbuch; aber, lieber Gott, iſt denn Dies jetzt etwas ben 
armen Leſern noch Unbekanntes? 


Der verſprochne Artikel: „Andere Werke, welche des 


Seligen Namen tragen,“ bekanntlich die anonymen, auf deren 
Titelblatt Fibel elendiglich ſeinen Namen einſchwärzte, und 
welche Pelz ſämmtlich in Folio, in Quarto, in Sedezimo in 
ben Sitzungs-Saal einſchleppen ließ, um ben dummdreiſten 
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Pompier und ven dummſcheuen Fubrmann, welche freilit aus 
Unfenntnif nambañter Autoren namenlofe ſchlecht kannten, 
durch bas Titelblatt, das fie efen Fonnten, auf bie Gedanken 
au bringen, daß Wibel fie gemadt. — — Aber ibr Gelligen 
alle, unb felber euch Leſer ruf id au Seugen an, ob id 
nidt dieß alles fon längſt gemelbet, fomol in ber Vorrede 
vieles bavon, als in 21. Judas Rapitel ben Reſt? — Und 
bo ſoll id Unfbulbiger no immer zurückſchreiben? Aber 
Gott wird neue Rapitel fenben. | 


— — — — 


25ſtes und Wſtes 
Judas-⸗Kapitel. 


e 





Gelebrte Streitigfeiten — ober antifritifte Sitzungen. 


. Und ba find fle, gmei auf einmal! Die vernammte 
biographiſche Vergangenheit ift fort und man fängt orbents 
Hd qu leben an. Künftig kann nun nidts mebr fommen, 
was id öfter zu erzählen hätte als Ginmal in bem dazu an- 
beraumten Rapitel, und alles, was nur vorfallt, ift ben guten 
Leſern no nicht erzählt, ſondern wahre Neuigfeit. Vorfallen 
aber muß noch viel in den künftigen Kapiteln, da ja Fibel, 
Mutter, Frau und alles noch lebt, was erſt künftige Kapitel 
begraben. 

Dadurch entkomm' ich unſchuldiger Verfaſſer dieſes Wer⸗ 
kes dem Vorwurfe, dem Jupiter, dem größten Planeten, zu 
gleichen, als biographiſch rückgängiger Stern; man ſieht, 
daß mein Ruhm darin beſteht, dieſer größten Welt unſers 
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Syſtems barin zu äbnliden, daß id, wie er, nad der ſchein⸗ 
baren Rüdläufigfeit ben fbônen Bogen des Wortgangs rein 
beſchreibe. 

Ohne die geiſtige und ſauere Gährung gelehrter Strei⸗ 
tigkeiten hätten wir ſchwerlich jene köſtlichen Felſen⸗Keller 
und Eſſigkammern, vol März⸗ und Oktober⸗-Bier, oder 
Oſter⸗ und Michaelismeßbücher, welche wir Bibliotheken nen⸗ 
nen und aus welchen wir ſo ſchöpfen. Der Janustempel iſt 
der Heidenvorhof zum Ehrentempel. Ich habe mehrmals den 
Ausdruck gelehrte Raufereien dadurch verfochten, daß ich 
gute ſchwarze polemiſche Dinte das ächte eau épilatoire 
nannte, womit man in Paris jedes Schönheits-widrige Haar 
ausbeizt und durch welches oft ein Kritiker einen ganzen 
Weisheitsbart abnimmt. Und ich möchte auch wiſſen, was 
denn ſonſt anders als dieſes Beſpritzen und Beflecken mit 
polemiſcher Dinte uns von jeher zu jenen Streitſchriften und 
Antikritiken aufgemuntert bat, worin wir-Feuer ſpeien und 
eben wie Veſuvius durch Speien und Auswerfen uns immer 
höher aufmachen Schon blos was id allein durch ſchrei⸗ 
bende Feinde an Beſcheidenheit auf der einen, und an Selbſt⸗ 
achtung und Gelehrſamkeit auf der andern gewonnen, iſt 
kaum zu berechnen. So manchem Rezenſenten, der gleich ven 
türkiſchen Schreibern mit dem Schreibzeug den Dolch trug, 
klopft' ich ſtark auf die Achſel und ſagte: „Schreib' und ſtich, 
Männlein, du ſtichſt mich in Kupfer, und dein Dinten⸗Aetz⸗ 
waſſer iſt mein Salböl.“ 

Wie ſchön hätte daher neuerdings Arndt in ſeinen „Brie⸗ 
fen an Freunde *),“ durch Die Frechheit ſeines Urtheils 


= 


*) Briefe an Freunbe von E. M. Arnbt. Altona 1810. 
p.150. ,, Doc rang biefer eble Menſch (Schiller), indem er 
geugte und bilbete unb fudte bie Wahrheit und Edônbeit 
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über mid auf mid einfliefen können, wenn er bem Mangel 
an Berflanb und Wahrheit, woran Das gute Urtheil leidet, 
burd ein reiches Werk, worein er's geftedt bâtte, in etioas 
abgebolfen hätte. Uber er wollt' es nicht recht, fonbern 
ſchrieb ein leeres Bud, worin freilich ſein Urtheil, und wäre 
es noch zehnmal frecher geweſen, für keine zwei Pfennige 
werthe Beſſerung auf mich wirken konnte. Den Schaden 
hab' ich allein, weil dadurch meine Verſtockung wächſt. Sonſt 
iſt bas Werk als eine generatio aequivoca der frühern Schle⸗ 
gel'ſchen Dinten-Infuſion gut genug und der Zeit ange— 
meſſen, in welcher man höhern Orts Kraft ungern ſieht. 
Es that ſich nämlich eine Geſellſchaft ſchwächlicher Egoiſten, 
oder guter Maul-Rieſen (nach Art der Maul-Chriſten) 
auf dem Druckpapier zuſammen, welche die Thränen der 
Empfindſamkeit auszurotten ſuchte, und welche ſagte, man 
ſolle mehr von Kraft reden. Es kann aber allen Miniftern 
nicht oft genug bewieſen werden, daß dieſe ſcheinbar verdäch⸗ 


mit Ernſt und Liebe: nie trieb er in Eitelkeit ein unheiliges 
Spiel mit dem Heiligen, wie ſo viele, die nur auf die Zer⸗ 
ſtörung des Menſchlichen und Tapfern in uns hinarbeiten 
und alles in die Ungeſtalt der Weichlichkeit und Empfindung 
hinüberſpielen. Sa wenn fie nod ſpielten! nein, ſie raſen 
und wüthen und zerfleiſchen und zerreißen den Menſchen in 
ſeinen heiligſten Theilen ſo tief, daß jedes geſunde Herz ein 
unbezwinglicher Ckel gegen dieſe Verderber anwandelt. Der 
erſte dieſer verbrecheriſchen Verweichlicher, dieſer Nervenaus⸗ 
ſchneider menſchlicher Kraft, dieſer Anatomen des innerſten 
Heiligthumes des Herzens, dieſer dumpfen Tobtengräberfeelen, 
iſt der berühmte Sean Paul Richter, der das Schoönſte durch 
Unmaß verdirbt und alle Empfindung und Sehnſucht des 
menſchlichen Gemüthes über die Grenze der Mäßigkeit und 
Ruhe hinauslockt: ein gefährlicher Menſch durch lebendige 
Gluth und hohe Geiſtigkeit und durch viele ächte Götterblitze; 
aber ein verderblicher Verführer und Vergifter, durch welchen 
alles Geſtaltvolle und Maͤnnliche untergehen muß in dem, der 
ſich ihm ergibt.“ 
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tigen Kraft⸗Menſchen ihren Namen fo wie Die Butterblumen 
führen, aus welchen niemals Butter wird (benn ble Kühe 
freffen fie nicht), und ble man nur der gelben Farbe wegen 
fo tauft; es finb gute thatenreine Seelen, welche, fo wie man 
nach Marzial, Lipfius und Bayle *) febr wobl unzüchtig 
ſchreiben kann, ohne im Geringſten ſo zu leben, mit ähn⸗ 
licher Unſchuld die Rraft- Sprade ohne ſchädlichen Einfluß 
ins Leben reden, wie Britten die franzoöſiſche ohne franzöſiſche 
Geſinnung. Freilich ſieht ſich zuletzt mancher für ein Don⸗ 
nerpferd an, der nur ein Donnereſel iſt. Auch der gute 
Arndt findet beinahe alles um ſich her klein und gemein, 
wenn er es mit ſeinem großen Leben vergleicht; dieſes bes 
ſteht, ſeinem Buche zufolge, jetzt darin, daß er ſich ſeiner 
Jugendzeiten erinnert, in welchen er ſich großer Ritter: und 
NRömer-Zeiten erinnerte, wenn er die halbe Nacht in ven 
Rheingegenden und in Italien mit guten Freunden ſpazieren 
gegangen und getrunken. — 

Um zu Fibeln zurück zu kommen, ſo gibt es ſogar 
unter den Literaturzeitungen jetzt nur wenige, welche durch 
unſchuldige Bosheit und Einfalt Schriftſteller zu guten Streit⸗ 
ſchriften fpornten; und es thut mir leid, daß id dem Uni⸗ 
verſität⸗ Tetrarchat von literariſchen okumeniſchen Konzilien, 
Heidelberg, Halle, Jena, Leipzig, jenes Lob nicht geben kann 
(höchſtens iſt ihre Dinte zuweilen offizineller 4 Räuber⸗-Eſſig); 
aber von der fünften Literatur⸗Zeitung (ein ſchönes fünftes 
Rad, das erträglich rädert), von der Ob er⸗-Deutſchen, be- 
haupten ſogar Feinde, daß ſie mit ihren Waſſern jene erhabne 
Pisse-Vache für die untenſtehenden Köpfe Nie der⸗-Deutſch⸗ 
dands ſei, und recht als Tropfbad unterwegs verſtäubend ſo 
wenig auffalle. | 


+) Dictionnaire Art. Virgile. 
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— Es iſt Zeit enblid ver Pelziſchen Antifritif-Sigung 
beizuwohnen. Der Schulmeiſter Flegler mar in Wirthshaus 
die gelehrte kritiſche Anſtalt jeden Sonntag nach der Abende⸗ 
kirche und nach der Sitzungszeit. Er durfte freilich ein 
langes Geſicht dabei machen, daß er fo lange berühmiter 
Schullehrer mit dem Wappenſchild des Abchahns, der einen 
Prügel hält, und der ſelber Fibeln unterrichtet und geprügelt 
hatte, nun von ſeinem jungen Jünger ſich Schulbücher mußte 
in die Hand geben laſſen; ſein Hahngeſchrei im Wirthshauſe 
ſollte den verläugnenden Petrus wenigſtens ins Bereuen hin⸗ 
einkrähen. Da Pelz mit deſſen Rügen und Hahnkämpfen 
mehr als eine Sitzung beſtreiten konnte: ſo trank er gern 
nach dem Gottesdienſt im Wirthshauſe ſein Glas, und holte 
vermittelſt des Widerſprechungs-Geiſtes, gleichſam wie mit 
einem Stechheber, aus dem Schulmanne alles Sauere gegen 
Fibel heraus, was er in der nächſten Sitzung aufzutiſchen 
und abzuſüßen hatte. 

Ich glaube nicht, daß ich dem Schulmeiſter Abbruch 
thue, wenn id ſeine gelehrten Angriffe Fibels in die gefaͤllige 
Form einer Rezenſion, mit Auslafſung ſeiner Sprache, zu⸗ 
ſammen ziehe und nur ſo viel pöbelhafte Ausdrücke aufnehme, 
als ſich mit einer geſitteten Rezenſion vertragen. 


Oberdeutsche Literaturzeitung. 
No. OOOOOOI. 
Pädagogik. 


A A.abedefghur. ſ. w. (von Herrn Gotthelf Fibel) 
ohne Druckort. (In Heiligengut bei dem Verfaſſer). 
(Einen Oktavbogen ſtark.) 

Es war uns vor Ekel unmöglich, den abſcheulichen lan⸗ 
gen Titel abzuſchreiben Der Verfaſſer dieſes ſein ſollenden 
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Schulbuchs (es ſcheint ein junger Menſch zu feind gehe doch 
ja vorher in eine Schule, aber nicht als Lehrer, ſondern als 
Schüler, damit er wenigſtens Rechtſchreibung lerne. Peil 
ſtatt Beil, Trache ſtatt Drache (das wir von draco ableiten), 
Niden⸗kirſchen ſtatt Judenkirſchen, Appfel ſtatt Apfel, ſind 
wahrlich zumal in einem Schulbuche Schnitzer gegen ven 
Priſcian Adelung, die wir wenigſtens in unſerem Hör- und 
Lehrſaale nicht einmal Abeſchützen verzeihen würden, die noch 
nicht ſchreiben könnten. Der Schulbakel gehört weniger in 
als auf die Hand des Herrn Verfafſſers. Das Machwerk 
ſelber (bei bem wir uns nicht aufhalten) iſt aus ben aller: 
bekannteſten abgedroſchenſten Sachen zuſammengeflickt, aus 
dem Abc und ben Diphthongen (wobei der Verfaſſer ſich 
ewig oben auf der Zeile jedes Blattes wiederholt *)) — 
aus ben bekannten Syllaben — aus dem Vater⸗Unſer, das 
der Plagiarius aus der Bibel wörtlich abgeſchrieben, ſo wie 
die 10 Gebote, ſogar das 7te — aus dem chriſtlichen Olau- 
ben, der fon zu Luthers Zeiten im Katechismus geſtanden. 

Jetzt kommt aber der originelle Theil des Buchs, der 


uns eine Gemälde-Ausſtellung mit einer (scilicet!) poeti- 


ſchen versio interlinearis auftiſcht. Wir wollen nun ein 
wenig beleuchten, was Herr Fibel im Fache der Kunſt ge⸗ 
leiſtet. Was erſtlich das Kolorit, ſo wie auch die Farben⸗ 
gebung anlangt, fo geſtehen wir gerne, daß uns das ſchlech⸗ 
teſte Stück von Titian Vecelli (aus Friaul, geſtorben 1576) 
tauſendmal beſſer mundet, als das beſte in Herrn Fibels 
Gallerie; denn unſer großer Koloriſt fertigt alles mit 3 Far⸗ 
ben ab, mit Gelb, Grün und Roth. In dieſer dreifarbigen 
Kokarde iſt beſonders Roth ſeine Leibfarbe, es ſei nun ſeine 
Schminke oder ſeine ſonſt nicht unnoͤthige Schamröthe, mi e= 


*) Siehe Anhang. 


_ 
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wol aud Zorn und Trunk roth maden. Genug unſer 
Rothgießer und Rothgerber treibt uns einen rothen Bären, 
rothen Wolf und eine rothe Katze vor; auch anderem Vieh, 
dem Kameel, Eſel, Lamm u. ſ. w. legt er hinten und vorn 
immer etwas Roth auf. Ob nun aber durch diefe türkiſche 
Garnfärberei die Jugend wahre Begriffe von bem Kolorite 
auch nur des gemeinſten Viehs einſauge, entſcheide der Leſer. 


Was die Zeichnung anlangt, ſo ſchiebt dieſer kleine 
Guckkaſten zwanzig Thierſtücke und nur fünf Menſchenſtücke 
vor. Doch das ſei; der Kunſtkenner hält ſich nicht an Stoff, 
ſondern an Form, und ein guter Ochs iſt Rezenſenten lieber 
als ein ſchlechter Evangeliſt Lukas, daneben er ſteht. Aber 
leider müſſen wir, wenn wir nicht ganz unfere niederländiſche 
Schule und niederländiſche Reiſe vergeſſen wollen, in dieſem 
gemalten Viehſtalle die Frage aufwerfen: wo iſt hier ein 
David Teniers (Vater und Sohn, jener 1649 geſtorben, 
dieſer 1674) — ein Potter — ein Stubb — ein Jacob 
Ruysdal (aus Harlem, geſtorben 1681) —? Freilich ein 
Lamm iſt da, aber man vergleich' es mit dem Nicolaus 
Berghem (aus Amſterdam, geſtorben 1683); freilich ein Gaul 
iſt ba, aber man vergleich' ihn mit einem Philipp Wouwermann 
(aus Harlem, geftorben 1668)! Und ſo könnten wir die 
ganze herrliche Maler-Reihe durchgehen, aber immer vergeb⸗ 
lich fragen: iſt der und der da? — 


Wollte der junge Mann in der Blumenmalerei etwan 
einen Huyſum erreichen, oder gar übertreffen (wie es bei 
ben blumiſtiſchen Zeilen ſcheint: „Das Cranzlein ziert den 
Hochzeitgaſt; Vom Rettig man den Koth ſchabt ab; Nach 
NMüdenkirſchen mich gelüſt“) — fo fol uns jeder für einen 
Verläumder und Verkenner ächter Malerei erklären, wenn 
wir je ſagen, daß dieſes herharium vivo-mortuum nur vom 
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Weiten an eines unfterbliden Huyſums herbarium perenne 
reiche. 

Rod find, wie gefagt, 5 Menſchenſtücke darin, 1) Ein 
Mônd, gegen welchen ein Meſſer geridtet ift; fol das be- 
beuten, daß Mönche Könige erftahen, ober daß Mönche 
zu erſtechen ſind? 2) Eine Nonne; wer aber die Nonne 
della sedia von Raphael Urbino geſehen (geſtorben 1520), 
der entſcheide zwiſchen beiden Bildern. — Das dritte Mens 
ſchenſtück iſt ein Jude, ja Judas mit Beutel, worunter die 
versio interlinearis ſteht, der Jüde (Jude) ſchindet arme 
Leut. An ſich mag der Jude mit dem Hute, und mit der 
Rechten am Magen, mit der Linken im Beutel, ganz gut, 
und vielleicht das Beſte in der ganzen Gallerie ſein; aber ob 
gegen die Zeichnung, Stellung und die versio: „er ſchinde“ 
nicht die ganze Judenſchaft eine Injurienklage anſtellen, ob 
nicht jetzt, wo die Chriſten immer jüdiſcher werden, gerade 
eine Annäherung und Gemeinſchaft von Tempel und Kirche, 
gleichſam der Einband des alten Teſtaments ins neue, mehr 
dadurch gehindert als befördert werde, muß laut gefraget wer⸗ 
ben. Auch in ben Jüdenkirſchen kommt wider unſer Vers 
muthen ſpät der Jude wieder vor, und der Verfaſſer gelüſtet 
nach ihnen; was ſoll man davon denken? Der Verfaſſer iſt 
gewiß au rechtſchaffen, um ſich an Juden (gumal ba er auf 
feiner Liniverfitit war, und da borgen mufte) ourd Auf: 
hetzung der Jugend su rächen. Es ift aus dem Buche nidt 
angunebmen, baf er fonft andere wibrige Familienverhält⸗ 
niffe mit Juden *) gebabt; um fo mebr fallt der Auë- 
fall auf. 
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+) Der Rezenſent fpielt vielleicht auf des Juben Judas Mer: 
ſchlucken des Gdelſteins und beffen Wechſelgeſchaft mit bem 
Fibelſchen Gaufe an, aber Flbels guimüthige Seele war 
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Daë Ate Menſchenſtück ift ein Vogelſteller. ir ſagen 
nichts barüber; ein Sohn fann einem Vater doch nicht ſo 
viel Unſterblichkeit zurückgeben, als er von ihm vorher erhal⸗ 
ten, indem er vom Vater für die ganze Ewigkeit gezeugt 
worden. 
Das fünfte Menſchenſtück iſt die XRantippe. Ihr Zurück⸗ 
flughaar und Vorwärtsſchritt wird keinen Kenner, der nur 
Einmal -de8 Peter, ſogenannten Hoͤllen⸗Breughels, Furien⸗ 
bilder (geſtorben 1642) zu ſehen bekommen, täuſchen und 
beſtechen, daß er dieſe Æantippe fo wie auch ben Trachen 
(im Buchſtaben T des Abc) für etwas Gelungenes und 
Wahrhaftes hielte. 

Schließlich bedauert Rezenſent jeden Leſer ſo wie ſich, 
der ſich durch dieſes Machwerk durcharbeiten mußte. Aber 
wie ſoll man erſt einen armen Schulmann genug beklagen, 
welcher gar ein ſolches unhaltbares Flocken-Gewebe zum 
Leitfaden im Labyrinthe des Schulgebäudes täglich in die 
Hand zu nehmen und daran Kinder zu führen hat? O Dii 
immortales! 

| R. F. 


Unter biefe Rezenſion febte die Redakzion folgenbe Note: 
Bu unjerer und gewiß aud des Leſers Freude if nod eine 
zweite Rezenfion von einem grofen Aefthetifer und Siftr- 
tifer eingelaufen, von welder wir nur bas Ende (ba Der 
Anfang gang der vorigen, obwol aud aus anberer als ats 
tiſtiſcher Anſicht zuſtimmt) bier zum Beften geben. 

— „Aber eine gang befonbere Uufmerffamfeit zieht ver 


feines rachſüchtigen Einfalls auf ein Einzelweſen fäbig, und 
awidte aus Weichheit fo wenig als ein Krebs mit feinen 
weichen Scheeren in ber Mauße. 


+ 
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Herr Berfaffer durch die Art auf fih, wie er ausländifhe 
Formen bebanbelt, und ber Jugend darſtellt; unb biefe finb, 
q, x, 7, Z Der Herr Verfaſſer ſchreibt fo: 


Q q Kuh Q q Quarkkäs. 


Bas Bunber? Die febr rothe Rub, 
Gibt meife Mild, Quarkkäs dazu. 


Anbere môgen den Jambus Quarf- RAS rügen (offens 
bar ein Spondeus); wir bemerfen für Schullehrer nur, daß 
es nicht Q q, fonbern Qu qu ſtehen muf, wenn der Schü⸗ 
ler nit Quarf lefen fol mie Kuark. Gleichwol kommt 
nag Qu (arf) bob ein À (Afe), mobei nod zu fragen, 0b 
e8 benn in allen Käſekammern einen anberen Quark gebe, 
als einen füfigen (etwas anders ift freilid figurlier.) — 
Uebrigens bauert es einen Verehrer des berübmten Ver— 
faſſers, daß er ſich an dieſer Strophe durch Ausdrücke, „die 
ſehr rothe Kuh“ ferner „gibt weiße“ (2) Milch, Quart: 
käs dazu (als ob ſie auch den Käſe aus dem Euter gäbe), 
ſchlechte Krittler auf den Hals hetzt. Auch dürfte mancher 
Verehrer der Fibel'ſchen Dichtkunſt ben faſt geſuchten Gegen⸗ 
ſatz „ſehr rothe Kuh und weiße Milch“ um fo mehr weg 
wünſchen, je mehr er ſonſt deſſen von allem antithetiſchen 
Witze geläuterten Geſchmack ſo ſchätzt. 

Wir gehen nun weiter, aber leider zu bösartigen Punf- 
ten (denn der redliche Kunſtrichter fragt nach nichts), und 
hier finden wir nun folgende Strophe: 


X x Æantippe X mal X. 


ÆXantippe mar eine arge Sur (Hur') 
Die zehnmal 3ebn madt bunbert nur. 
Diefer Denfoers (versus memorialis) heftet Dem jun- 


gen beutfen Bolfe nidt nur den Irrthum auf, das romiſche 
12° 
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Zahlzeichen X ſei mit bem beutfden Jr einerlei, fonbern er 
vergiftet bem Bolfe, wenn es nod im Neſte fist, ben evften 
gelehrten Imbiß mit einer Gure Kann e8 der Verfafſer 
am jüngſten Geridte, wenn er mit der Xantippe verklärt 
auferftebt, bei ibr verantiworten, daß er fie mit einem Stroh⸗ 
kranz ins Dreb= over Drillhäuschen öffentlich eingeſchoben unb 
geſperrt? Wenn ſie, wie einige vermuthen, aus höherem 
Stande gemefen *) — wogegen wenig vorzubringen iſt, alé 
höchſtens des Sokrates Verſicherung, daß fie ſehr gut baus- 
gehalten — fo iſt bas unſchickliche Beiwort im Abebuch 
eine wahre Injurie und Unmöglichkeit. Ja ſogar, wenn 
man annehmen will — was viele thun — daß Damen, um: 
panzert von höchſter Zartheit, Tugend, Prüderie und gegen 
die fleinften Verſtöße, gerade gegen die größten ant unbe— 
wehrteſten ſind, ordentlich den Hausthüren in Aleppo **) ähn⸗ 
lib, welche gegen Diebe von Eiſenblech find, aber nur höl⸗ 
zerne Schlöſſer haben; wenn man dieß anführen will, ſo iſt 
doch wieder auf der andern Seite für Xantippens Tugend zu 
bemerken, daß ſie ungemein zänkiſch und haushälteriſch war, 
und damit ſich nahe an Altjungferſchaft anſchloß. Auch die⸗ 
ſes Zanken und ihre Hausdragonaden ſind durch die Geſchichte 
längſt entſchuldigt; denn mie Sokrates ohne fie nicht So⸗ 
krates geworden wäre, ſo Æantippe ohne ibn nicht Xantippe, 
weil fie, hätt' er mehr gezankt, es ſelber nicht nöthig gebabt 
bâtte. Schweigen bringt die beſte Frau auf, die eben im 
Keifen iſt; ja auf einem fo ſtillen Meere, mie Sokbrates, 
kommt ſelber die wildeſte nicht weit. Wie oft mag die gute 
Xantippe, wenn der wie ein mit Sporn geſtochenes Pferd 
lautlos bleibende Sokrates ihre Geduld erſchöpft hatte, vor 


Auch Wieland äußerte fpâter dieſe Vermuthung. 
») Ruſſels Beſchreibung von Aleppo. 


La 
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ihrer Freundin geklagt haben; „O Gute, wenn du nun alles 
gethan haſt gegen einen ſolchen Ehemann und Pflaſtertreter, 
was nur geſtattet ift, Vorſtellungen, Tiſchumwerfen, Nach⸗ 
gießen, und er doch immer bleibt wie er ifl: -- fo ſage mir 
doch — prügeln und todtſchlagen kannſt du ihn nicht — wie 
du mit einem ſolchen Eisblock und Eisbock leben willſt? 
Schon der bloße Gedanke daran macht mich wieder furiös 
und fuchswild.“ — In unſern Zeiten iſt freilich eine Xan⸗ 
tippe (welcher der unparteiiſche Sokrates ſelber das Lob einer 
guten Haus⸗ und Kinder-Mutter gegeben, und welche in 
deſſen Kerker ſo ſehr um ibn geweint) kein gewöhnliches Ge⸗ 
ſchenk für einen Ehemann, und man ſollte den Beinamen⸗ 
Æantippe nicht aus Schmeichelei an fo viele Weiber vers 
ſchwenden, als man thut. 


Wir fommen gum Ppfilon. 


Y y. Del — Y y. Dübenfirfden. 
Des MYgels Saut voll Gtadeln ift, 
Mad Yüdenkirſchen mid gelüſt. 


Der Jude und der Igel müſſen fit hier ibren Anfang 
aus Griechenland holen, ein i grec. Mit dem Juden vors 
nen, der den Beutel hält, ging er weit höflicher und ortho— 
graphiſcher um. Ueberhaupt ſetzt den Verfaſſer das Ende 
mit ven drei Auslands-Buchſtaben x, y, z in ſolche Noth, 
daß er Damit, wie die Mathematifer mit x, y, z, geſuchte 
(tnt) unbefannte Orbfien bezeichnen könnte. Denn au 
im Z geht's her wie folgt: 


8. z. Ziegenbock. Z. z. Zählbret. 
Die Ziege Käſe gibt zwei Schock, 
Das Zähl-Bret hält der Ziegen-Bock. 
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Die zweite Selle enthält die letzten fieben Worte des 
am Buch⸗Kreuz hangenden Verfaſſers; daher man bei einem, 
der im Ausmachen iſt, den ſogenannten Verſtand ſo wenig 
erwartet, als findet. Auch im erſten Gnomon will der Sinn 
fehlen, da ohne Zeit⸗Beſtimmung eine Siege eben fo gut 
100 Schock als ein halbes gibt. Lächelnd bemerkt Rezenſent, 
daß Käſe dreimal im Werklein vorkommt, hier und im K. 
(Quark⸗-Käſe). Aber ernſthaft rügt Rezenſent vie Unvor⸗ 
ſichtigkeit (um kein ſtärkeres Wort zu gebrauchen), vie zarte 
Jugend durch das Fuſti und Sporco der Zweideutigkeiten, 
durch die pontiniſchen Sümpfe des ſechſten Verbots zu zie— 
hen, da man vor Kindern den alten Malern nachſchlagen 
ſollte, welche Adam und Eva ſogar vor dem Falle mit Fei⸗— 
genblättern dargeſtellt. Uns fällt noch einmal bei der Xan⸗ 
tippe das Hochzeitkarmen oder der Trauſchein zweier Thiere 
auf, welche ohnehin in keiner Kryptogamie (Geheim-Ehe) 
leben, ſondern von welchen die eine eheliche Hälfte die an- 
dere in die Welt geſetzt, den ſogenannten Sündenbock der Ju⸗ 
den; — doch wollen wir hiermit nur vor Gefahr und Ber- 
giftung der armen Kindheit zur Vorſicht warnen, denn wir 
laſſen gerne zu, daß der Verfaſſer nicht ſowol abſichtlich als 
unvorſichtig, und ohne Willen mehr gegen als für die Kind⸗ 
heit geſchrieben.“ — — 

L P. 


* * 
* 


Pelz mag wol mandé Fleglereien felber ausgefonnen 
baben, um mit fremden Ungriffen eigne Siege zu verviel 
fültigen. Aber was machte Fibel babei? Das Lamm; er 
glaubte hundertmal grob und feindſelig zu ſein, wenn er 
nichts war als gerecht und ſtill; ſeine Galle glich der Galle 
des Fotus, die nur ſüß iſt, daher meinte er, eine Rache von 


| 
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Belang ju nehmen an Flegler, wenn ex vor beffen Fenſtern 
gar nidt vorbei ging, höchſtens nur bei veffen Wegſein, oder 
im Finſtern, weil er's für zu große Beleidigung hielt, 
ſich am Tage nicht umzudrehen und alles am Fenſter zu 
graben. Jeder Billige muß eine ſolche durchlocherte Gallen⸗ 
blaſe oder Zornſchale eines ſonſt guten Mannes, vor einem 
antipathetiſchen Jahrhundert, in deſſen Heldengedicht, wie in 
Voltaire's Henriade, die Eris die Maſchinengoöttin iſt — eine 
literariſche wie kriegeriſche Jahrszeit, worin, wie bei Nordi⸗ 
ſchen, Arabern, Perſern die Schwerter Namen trugen, man 
durch Schwerter einen gewinnen will — jeder Billige muß 
dergleichen entſchuldigt zu ſehen wünſchen. Aber Fibel kann 
dadurch entſchuldigt werden, daß Flegler im Leſen ſein erſter 
Lehrer und — da er ſelber nichts weiter lernte — ſein letz⸗ 
ter war. Die Unauslöſchlichkeit der erſten Liebe gilt auch 
für die erſte Achtung und Bewunderung gegen Lehrer, ja 
das Kind bewundert mehr den erſten wiſſenſchaftlichen Leh⸗ 
ver als ben erſten moraliſchen, erſtlich well der moraliſche, 
z. B. der Vater, immer zwiſchen Irrgängen und Rechtgän— 
gen wechſelt, wozu noch das kindliche Gewiſſen kommt, das 
aur Eines kennt; zweitens weil das Kind Richter über das 
Herz, aber nicht über das Gehirn iſt. 

Sind, wie es ſcheint, die beiden Rezenſionen gleichſam 
Vorlegblätter aller ächten Rezenſionen: ſo iſt die Antikritik, 
die Pelz darauf vorlas, ein Muſter, wie alle gute Antikri⸗ 
tifen abzufafſen ſind; denn er machte, ohne Fleglers Ein⸗ 
würfe im Geringſten ju berühren und ſich durch unnützes 
Eingehen in die Sache den Streit abſichtlich zu erſchweren, 
ven Schulmeiſter blos laͤcherlich und verächtlich, und hetzt ibn 
bloa im Allgemeinen ſo gut ab, und ſchickt ihn heim, daß 
jeder Antikritiker geradezu dieſe Antikritik wörtlich gegen je 
den kritiſchen Anfall abſchreiben, und als ſtehende Antwort 
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für fit felber gebrauden fann. Er fagte nämlich Folgen⸗ 
des in furgen Sätzen: 

„Akademiſt würde ven Seligen zu beleibigen glauben, 
wenn er auf die Rezenſion nur antwortete — Solcher An⸗ 
faͤlle iſt ohnehin jeder Schriftſteller gewärtig — Die Zeit 
wird gewißlich richten — Auch muß jedes Buch ſich ſelber 
vertheidigen — Und iſt denn irgend ein Menſchenwerk voll⸗ 
kommen? Bo aber plara nitent, ego non offendor — Ich 
würd' es au fon darum für verlorne Mühe halten, dem 
Herrn Gegner zu antworten, weil zwar wol in Kirchen⸗ 
Geſchichten Beiſpiele vorhanden ſind, daß Märtyrer ihre heid⸗ 
niſchen Scharfrichter bekehret haben, aber keines in der Ge 
lehrtenhiſtorie zu finden iſt, daß ein Autor ſeinen Kunſtrich⸗ 
ter durch Antikritik herumgebracht hätte — Noch mehr iſt 
dieß der Fall, wenn, wie hier, Neid und Alter einſtimmig 
mit einander in Gin Horn auf der Stirne blaſen, das fie 
für eine Fama's Trompete anſehen — Unſer Gegner, wir 
wollen ihn nur den Doktor Abedarius heißen — wie man 
der Anfangsbuchſtaben wegen den Bilderſtürmer Andreas 
Bodenſtein Carlſtadt nannte — iſt ein Bilderſtürmer der 
neuen Abebilder, weil ſein Fibel-Hahn ſeitdem nicht allein 
Hahn im Korbe ſein darf — Es thut freilich einem greiſen 
Lehrer nicht wohl, wenn ſein Schüler ſeine Schultern beſteigt 
und um einen ganzen Mann höher noch einmal fo viel 
ſieht und ihm dabei Schwielen tritt, und ſeinem Kopfe den 
Hintern zukehrt. Aber in dieſen Fall kommen wir alle, und 
auch ein Fibel kann einſt nach Jahrhunderten ſo übertroffen 
werden, daß Schüler auf den Schultern thronen. — Indeß 
gewiffe grauweiße Köpfe werden, wie ungehopfte weiße Biere, 
nie hell; ſie glauben, wenn ſie ſich auf das ſtellen, was ſie 
ihren Kopf nennen, gefüllten Wein-Flaſchen zu ähnlichen, 
welche, auf den Kopf geſtürzt, ſich länger erhalten. — Zu⸗ 
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wellen hab' id) ſolche Neider eines Muſenpferd⸗Reiters gern 
ten Hunden vergliden, welche einem Pferde, je ſchneller es 
durch die Gaſſen fliegt, deſto heftiger nachfahren und nach⸗ 
bellen. Aber wahrlich ihr Fehdehandſchuh iſt kein Hand⸗ 
ſchuh — und jeder Kunſtrichter muß wie H. D. Abcdarius 
das Werk, das er angreift, abgreifen und abnützen, und da⸗ 
bei denken: „mein Tadel iſt unparteiiſch, aber das Buch iſt 
trefflich, und id ftreit ibm auch nur die Unſterblichkeit in 
der Mitwelt, nicht in der Nachwelt ab.“ 

Es ſoll keine Anzüglichkeit obwalten, wenn Akademiſt 
hier leicht anfragt, ob Abcdarius ein Werk, das ſein eigner 
Landesherr laut genehmigt und hoch geſtellt, ohne ein gelehr⸗ 
tes Majeſtätsverbrechen tiefer hängen dürfe? Der Abcdarius 
verdient freilich nicht unſere Schonung und die Auslaſſung 
jeder Perſonlichkeit, da er ſelber ben Seligen mit dieſer jede 
Minute angreift, und als Kampfhahn ſich nicht blos mit 
Flügel- oder Schreibfedern bewaffnet, ſondern wie die 
engliſchen Streithähne an den Sporen mit Federmeſſern, 
naͤnlich mit Anzüglichkeiten, unter welchen Akademiſt nur 
der Vorrückung des dreifachen Käſes und des Bocks er- 
wähnt. Gin Mann, der Fibels Leben und Haushalten nä⸗ 
her kennt, müßte doch wiſſen, wie ſo vieles iſt, und wie eben 
ein Biograph die feinſten Züge eines Schriftſtellers aus ſei⸗ 
nem Leben leicht erklärt. Es kann Fibeln unmöglich Schande 
machen, daß er und ſeine Vor-Verwandtſchaft dem Gott Ju⸗ 
piter geglichen, welcher noch als Dauphin ſich von einer Ziege 
ernährte. Nun iſt dieſe Ziege-Amalthea ein ſo kurzes Ding, 
gegen eine lange Kuh gehalten, die in keinen kurzen Bieb- 
ſtall hineingeht, daß von jeher Arme, Die von Viehzucht leb⸗ 
ten, ihren Viehſtand eben auf dieſes läppiſche Springthier⸗ 
chen eingezogen und ſich von dieſer Franziskaner und Rum⸗ 
fordiſchen Milchſuppe erhalten haben. Deſto mehr ſollten 
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Gelebrte e8 am eveln Wohlſeligen loben, baf er als Sobn 
feiner Eltern die gebrudte Siege auf feinen Gebimbügein 
herumklettern läßt. | 

Akademiſt beantiwortet alle gelebrten (sic!) Einwendun⸗ 
gen des H. D. Carlſtadt blos mit ber einfadhen Frage: was 
wol für ſolche gelebrte Kriege zu ſchließen fei, welche mit 
Perſoͤnlichkeiten, gleichſam mit unmoraliſchen Scharfſchützen 
angreifen, und woher anders kommen bie Perſöonlichkeiten, 
als aus ſeiner eignen, da er, bisher von den Eier legenden 
Zins⸗ oder Rauchhennen ſeines Fibelhahns beköſtigt, ſich 
aus des letzteren Schwanze eine Hahnenfeder ausrupft, und ſie 
auf den Hut ſteckt, mit welcher der Gottſeibeiuns von jeher 
als Kokarde und Schwungfeder auf dem Haupte einher ge⸗ 
treten? Iſt ſchon Erwiedern der Perſöonlichkeiten ſchlecht: 
wie viel mehr Anfangen derſelben! — Uebrigens macht ſich 
Akademiſt ein Vergnügen daraus, dem Herrn kritiſchen Abe⸗ 
darius (eigentlich Anti⸗Abcdarius) auf Ehre zu verſichern, 
daß gerade die X+y<+z Stellen des Abc's, welche der gute 
Mann anficht, diejenigen ſind, welche (vielleicht auch der 
Anſtrengung wegen) bei dem Seligen ſtets die Preiſe davon 
getragen haben; denn wenn jener Autor *) Recht bat, daß 
gerade das, was dem Schriftſteller unter dem Niederſchreiben 
am meiſten gefallen und zugeſagt, auch dem Leſer am mei⸗ 
ſten gefallen werde, indeß ein eigner Tadel bedenklich mit 
fremdem drohe: ſo dürfte wol des Seligen Zufriedenheit mit 
ben Endpunkten und Deſſert⸗Weinen des Abe's der ſtaͤrkſte 
Beweis ihrer Trefflichkeit ſein, gegen welche Kritiken ſehr 
verſchwinden. 

Wenn Cicero bei allem Lobe und Werthe doch geſtehen 
muß: „ich gefalle allen andern, aber nicht mir ſelber ges 





) Auch Garve behauptete ſpaͤter daſſelbe. 
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aug,” fo ſollten wir wahrlich Schriftſteller höher adten, 
welde wirtlid von fit ausfagen, daß fie anbern und fit 
gleich ſehr gefallen; ein feltenes Glück und Berdienft, fi 
nidt nur über fremben, aud über eigenen Tabel erboben zu 
finben, ba doch feber fit am bäufigften bei fi bat, und fit 
alfo fennen fanñ, und alle Schwierigkeiten feiner Siege aus⸗ 
wendig weiß. 

Dieß iſt indeß das Wenige, was man ben D. Abcdarius 
würdigen wollte, entgegen zu ſetzen. Eh' er künftig urtheilt, 
rath man ibm, doch ſelber ein ähnliches oder gleiches Abc⸗ 
buch zu ſchreiben. Freilich möchte man unſerm Nachbar En⸗ 
dres *), da ihm dieſer Rath ſauer auszuführen fiele, lieber 
den leichtern ertheilen, daß er, wie ſein Vorfahrer Carlſtadt, 
ein ordentlicher Bauer würde, zu Markte führe, und, wie 
jener, im hieſigen Wirthshaus als der neueſte den ältern 
Bauern Bier einſchenkte. 

Und ſo glaubt denn Akademiſt den Nachbar Endres 
Binlänglid zurecht gewieſen und ibm die Leerheit ſeiner Ein⸗ 
würfe blos durch kaltblütige Gründe ins Licht geſtellt zu 
haben. Das Publikum aber wäge die Gründe beider Seiten 
ab. In jedem Falle belohnt ſich Akademiſt mit dem Bewußt⸗ 
ſein, daß er die Sache ftatt der Perſon angegriffen; ein Be— 
wußtſein, wodurch dieſe Antikritik ſich vielleicht nicht zu 
ihrem ⸗Nachtheil von andern Antikritiken unterſcheidet. Dixi 
et locutus sum.” 

Bergnügt und übergeugt erhob fid bie Sitzung aus 
tes Fibelei beraus, befonbers Sibel, Subrmann und Pompier. 





*) Go bieg der Bilberftürmer D. Garlfiabt, weil er fit als 
Doftor in ben Bauernſtand berabpromoviert batte unb alle 
Bauerngefhäfte trieb, Bernhards curieuse Hiſtorien ac. 
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27. 
Audas : Ravpitel. 


Der fleine Plutarch. 


Obgleich Pelz die Bergangenbeit erſchöpft batte, fo ſchlug 
ſich doch aus jeder Woche wieder friſche nieder, und ſein 
Ufer wuchs täglich. Er ſtellte den guten Grundſatz in der 
Fibelei auf, daß Plutarch das beſte Beiſpiel gegeben, aus den 
kleinfſten Punkten gleichſam in Punktiermanier ben treueſten 
Kupferſtich eines Mannes zu liefern; daher umſchiffte den 
Helden der biographiſche Dreidecker die ganze Woche überall, 
um etwas für den Sonntag aufzufiſchen, und irgend einen 
telhen Zug zu ihren hiſtoriſchen Zügen zu thun. So ges 
lang es denn auch Pelzen in den nächſten Sitzungen den 
Helden dadurch weiter auszumalen, daß er vermiſcht bemer⸗ 
ken konnte, Fibel gehe gern mit gebognen Knieen, ſo wie 
man mit ähnlichen reitet — Er ſei ein Mann, nicht nach 
der Stadtuhr, ſondern nach der Sekundenuhr — Gr hänge 
die Röcke immer zuſammengefaltet, die Aasſeite auswärts ge⸗ 
kehrt an den Nagel — Er zünde für ſeine Perſon jedes Talg⸗ 
licht am untern dicken Ende an, ob er gleich ſeinen Weibern 
den Nutzen davon nicht beibringen könne, daß das Rinnen 
des Talgs oben das dünnere Ende ſchön verdicke — Zu ſei⸗ 
nem Ordnungs⸗-Zuge gebôre noch die außerordentliche Sorg⸗ 
falt für Magazine an Federmeſſern, Federn und an Dinte 
von allen Farben, ſo wie ſein Eintunk⸗ und Schreib⸗Regle⸗ 
ment, und Regulativ, daß er (was leider ſo viele verſäumen) 
die Feder abwiſche, nachdem er damit geſchrieben, weil ſich 
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fonft bie Weber: Spalte verflebt, unb daß er jebes Dinten- 
Faß gegen Beſtäuben zudecke. 

ESelber gegenwärtiger Mitarbeiter an der Lebensbeſchrei⸗ 
bung wurde in dem hohen Begriff, den er ſich längſt von 


Fibels Gutmüthigkeit gemacht, ungemein durch folgende 


kleine Pelziſche Pinſelſtriche beſtärkt. Der gute Held nahm 
vor jedem die Jungen ätzenden Vogel ben Umweg; er vers 
mied ſo ängſtlich, falſche Erwartungen in ſeinem Seiden⸗ 
pudelſpitz zu erregen, daß er, da derſelbe von allem Eßbaren 
ſein Bröckchen⸗Fleiſchzehend erhob, ibn an ungenießbare 
Sachen, z. B. Obſt, das er ab, riechen ließ, damit ſich Spitz 
auf nichts vergeblich ſpitze. Trugen hingegen Täuſchungen 
zum Glück des Hundes bei, z. B. deſſen Vorausſetzungen unter 
Fibels Ankleiden, mitlaufen zu dürfen: ſo ließ er dem Hunde 
das Hoffen, und ſagte nur beim Abgehen: zurück! und fragte 
jeden: warum dem Thiere die kurze Luſt nicht. gönnen? Aus 
derſelben warmen Herzens-Quelle ſpringt auch ſeine Sitte, 
Spitzen, der alles Beſte ohne rechten Genuß auf einmal durch 
die Gurgel jagte, dadurch zu einem feinern Lebens⸗-Genuß 
zu zwingen, daß er z. B. die Fleiſchſtückchen in gebrochne 
Brüche zerfällte und überall in der Stube umher ſäete, und 
ihn ſo nöthigte, nicht nur mehre kleine Hoffnungen, ſondern 
auch Biſſen mit wahrem Geſchmack zu verzehren. 

Sogar ſeiner Frömmigkeit wurde ſtark gedacht, ſo ſehr 
dieſe bei einem gut geſchriebenen Werke ein opus superero- 
gationis iſt. Gute Werke, die man ſchreibt, ſollten von gu⸗ 
ten, die man thut und von denen man leichter in Einem 
Tage zwanzig vollenden kann, als von jenen ein halbes, 
bisenfiren, beſonders einen Verfaſſer von Predigten, Sitten⸗ 
lehren und ſo weiter. Shakſpeare wurde durch das Schrei⸗ 
ben gôttliger Werke unſterblich, ungeachtet er im Aus⸗ 
führen derſelben als Schauſpieler es nur bis zum Mittel⸗ 
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maͤßigen und im Hamlet nur zum Geiſte gebracht, den er 
nicht einmal hinter einem Körper, fondern hinter einem Helme 


und Panzer zu ſpielen hatte. Eben fo ſollte man moralis 


ſchen Schriftſtellern, nachdem ſie ſchon das Ihrige gethan 
und die reinſte Sittenlehre auf das Papier geſtellt, nicht 
gar zumuthen (was veſto mehr ihren Leſern obliegt), dieſelbe 
auch im gemeinen Leben barzuftellen: 

Für nichts lernt ein Mann ſich leichter halten als 
für einen großen, ſobald er die erfoderlichen Leute dazu 


um ſich hat; und Fürſten werfen dieſe fo leichte Täufchung 


einander billig vor. Man findet ſich freilich ſo unvermerkt 
in etwas Großes verwandelt, wie etwa um London herum 


allmälig die Dörfer fit als Hauptſtadtgaſſen einſchwärzen | 
und anſchienen unb ble Lanbleute fit unter der Hand in 


Großſtädter umfegen. Aber obgleid der Student Fibel an 
ſeinem biographiſchen Hofe auch gezwungen war, ſich für ſo 
groß zu halten, als er lang war (er maß bekanntlich ſechs 
Schuh), fo fab er die Verſtandes⸗Größe blos wie die kör⸗ 
perlie für eine Gabe Gottes an, an meler ibn dieß am 
meiften freuete, baf er burd fie mebr zum frühern Lefen der 
Bibel (our fein Abcbuch) und zum ſchönen Ernähren ſeiner 
Mutter und Frau, und der väterlichen Thier-Verlaſſenſchaft 
helfen können. Sa zuletzt wurde ihm dieſes Nachſchleichen 
und Niederſchreiben der drei biographiſchen Staatsinquifitoren 
faſt ſo verdrießlich, daß er, da er nicht nieſen konnte, ohne 
ins Lebens protokoll hinein zu nieſen, und keinen Schritt 
thun, ohne Die drei angeſchnallten lebendigen Schrittzahler 
hinter ſich — (ſie hätten gern ſeinen Lutheriſchen Tiſch⸗ und 
Bettreden aufgepaßt, wären ſie nicht von Tiſch und Bett ge⸗ 
ſchirden geweſen) — daß er, ſag' ich, ſich's als eine beſon⸗ 
dere Gefalligkeit von der Akademie ausbat, in jedem Monate 
Eine Woche ganz frei für ſich zu behalten, aus der gar 
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nichts auêgezogen und eingetragen werden ſollte, und mit wels 
her er fo frank und frei umfpringen fônnte, als beſäß' er wirk⸗ 
lich dieſe Lebenswoche al8 Eigenthümer — — aber thut er dieß 
denn nicht auch ſonſt, und lebt ſelber von Woche zu Woche? 

Ueberhaupt ein wunderlicher Heiliger und Seliger! O 
ein anderer hätte Gott gedankt, daß er drei Evangeliſten, 
und rechnet man mich vollends dazu, vier Evangeliſten ſeines 
Lebens bekommen, von welchen die Drei nie au nahe (wie 
ſchon Kant's und Schillers Lebensbeſchreiber beweiſen) dem 
Helden anwohnen konnten. Ja nicht einmal blos unter 
Einem Dache ſollte Der Heldenſänger mit ſeinem Helden ſich 
aufhalten, ſondern ſogar unter Einer Hirnſchale, wodurch, 
da nur Einer darunter Platz hat, natürlich der Held und 
ſein Sänger in Eines zuſammen fallen, und mit einander 
das herausgeben, was man eine Selbſtlebensbeſchreibung, 
Autobiographie, Confessions u. ſ. w. nennt; aber welcher 
Vortheil, ba alsdann der Selbſt-Beſchreiber allein die ges 
heimſten Ehren⸗ und Schandthaten weiß und ſie am zarteſten 
von ſich erfährt! 

Wahrlich! Fibel hätte vas Glück mehr ſchätzen können, 
Leute um ſich zu haben, die ihren Helden warm aufgreifen 
und ungemein kenntlich abboſſeln in Wachs, und ibn fo der 
Nachwelt wie ausgebälgt hinſtellen. Louis XIV. ließ ſeine 
beiden Geſchichtsſchreiber Boileau und Racine ſogar ſeinen 
Feldzügen — als den Gegenſtänden der demokritiſchen Satire 
des einen, und der heraklitſchen Trauerſpiele des andern — 
nachfahren, damit ſie ſelber das Unſterblichs ſähen, was fie 
zu verewigen hätten, und aus dem Schlachtenblut Weingeiſt 
abzögen, um den Monarchen darein konſerviert zu hängen. — 
Traten nicht immer ein oder mehre Studenten in Wittenberg 
dem großen Luther auf die Ferſen nach, und hielten ihre 
Schreibtafeln unter, um für die Nachwelt alles aufzufangen, 
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was er fallen ließ? — Dieſe Vorſicht wird aber nur zu oft 
vergeſſen, wenn die großen Männer noch am Leben ſind. 
So könnte z. B. — um nur vom allerdünnſten kürzeſten 
Lichtchen der Welt zu ſprechen, von mir — mir überall ein 
lebensbeſchreibender Menſch auf Wegen und Stegen nach—⸗ 
ſetzen, bis in mein Haus und Schlafzimmer hinein, ja der 
leere Menſch könnte ſich als Reitknecht und Abſchreiber an⸗ 
bieten, und mir in jedes heimliche und öffentliche Gemach 
nachdringen, blos damit er etwas zu liefern hätte, wenn ich 
abgefahren wäre, und könnte wirklich auf dieſem Wege (denn 
ex ſchnappte von mir jeden Laut und Zug und Wiſch auf} 
Die melften Spezereien und Salze famnteln, momit man bie 
Wallfiſche der gelebrten Welt mit einem folben Glück ein- 
mariniert, daß felber der ſterbliche Schreiber ſich am unfterbs 
lien mit veremigt, 3. B. Lord Oxford an Swift. — Dieß 
fag id, fünnte jebt gefheben bei Lebzeiten, aber no zeigt 
fi niemanb dazu, und vergeblit bin id Sabre lang am 
Leben und fübre in Bayreuth meine Geſpräche und ben bei 
gefügten Lebenswandel, obne daß da nur ein Hund bie Fever 
nähme, unb darafteriftifhe Züge heimlich für ſolche Mémoi- 
res von mir aufgriffe, als id (aus Mangel eine8 andern) 
mich leider Fünftig felber zuſammen zu tragen genöthigt febe. 

(Sollten wir aber nidt überbaupt, ibr guten Mitge⸗ 
lebrten, in ben Zeit-Strom, wie bie Parifer Polizei in vie 
Seine, öfters Mebe cinlegen und ausfpreigen, um gelebrte 
namenloſe Schein-Leichen aufjufangen, unb ihnen fo Leben 
und Namen wieder zu geben? Welche ſchon balb verfaulte 
Schein⸗Todte môgen an ben beiden Freimüthigen, an ver 
Allgemeinen deutſchen Bibliotbef, unb an andern nod blühen⸗ 
den Anſtalten gearbeitet baben, welche, gang unb gar ver- 
geffen, bod) fo leidt auf ble Beine und auf den Pranger zu 
ſtellen wären, wenn man fie nennte? —) 


— — — — * 
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Wir kehren zu unſerm Pelz zurück 

Gr muß manche Mißwochen aus biographiſchen Miß⸗ 
dabren erlebt haben, ba er ben Seligen zu mehren kleinen 
Charakterzügen anzuſpornen ſuchte, welche in Sitzungen und 
anter die Preſſen zu gebrauchen wären. Go rieth er Fibeln 
zu einem gelehrten Zerſtreutſein; „die größten Gelehrten, 
ſagt' er, lieferten in ihre Lebensgeſchichte die größten Bei⸗ 
ſpiele von Zerſtreuung — bald hielten ſie in London Frauen⸗ 
Daumen für Tabacks-Stopfer, bald in Paris fremde Woh⸗ 
nungen für ihre eigene — bald hatten ſie in Paris die be— 
kannteſten Autoren aus der Bibel nicht gewußt, ſondern 
fragten entzückt, ob man den Baruch geleſen — Könne er 
denn nicht eben ſo gut nicht wiſſen, was Er gewußt — 
Rônn Cr nicht im Wirthshaus einen Hund einkaufen, und 
unterwegs beffen Namen vergeſſen, und fo in der größten Ver⸗ 
Xegenbeit, ba Hunde wie Rezenſenten niemal8 ibren Namen 
fagen, vor einer Wiedertaufe gar nidt mit ibm umaufprins 
gen wiffen? — Gr, Pelz, könne fit Gelehrte denken, welche 


an manden agen kaum wübten, was fie wollten — welche 


Perte auf der Leipziger Roßmeſſe fauften, Die & zu theuer 
wären, — er geftehe, ex felber würde fit) zu bedeutenden 
Zerſtreuungen bereit zeigen, falls fie für. fein eignes Leben in 
Druck gefodert würden.“ 

„O Gott, rief Pelz in zu großem Feuer aus, wär' ich 
nur an Ihrer Stelle, id wollte wahrlich tauſendmal einfal- 
tiger erſcheinen, als Sie, oder ein Schaf — ich wollte mir 
oft gar nicht zu helfen wiſſen, ich wollte oft ſo einen kleinen 
Schuß haben, und nicht einmal ben Zunamen meines Ba- 


ters oder meines Kindes wiſſen, was ſonſt nur Perſonen 
höheren Standes zu ignorieren vermögen.“ 


Aber alle Beweggründe brachten Fibeln in der Zer⸗ 
ſteuung nicht ſonderlich vorwärts. Je mehr er ſich an die 
XXVI. 13 
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Sachen erinnerte, die er bei Gelegenheit vergeffen ſollte, deſto 
mehr entfann er fit ihrer. 

Als eine erträgliche Serfireuung fônnte man e8 an- 
ſchlagen, daß er einigemale in Büder-Berfteigerungen, nad- 
bem er bei dem gmeiten Ausruf bas zweite überbietende Ge— 
bot getban, Bei dem britten alles ihm zuſchlagenden Ruf, 
nod ein brittes höchſtes ibn felber überbietendes nachſandte. 
Diet war vielleiht etwas. 

Mod weniger ging.e8 aber mit ibm fort, als ibm Pelz 
Die Pflicht vorgeſagt, grofen Gelebrten, welche erbärmlid 
f@reiben (docti male pingunt), baburd zu aͤhnlichen, daß 
er wenigftens eine Hand friebe, vie faum zu leſen wäre. 
Unleſerlichkeit wurde ibm aber ſchwer; durch Geſchwind⸗ 
ſchreiberei kam er gerade am weiteſten von ihr ab. us 
Verzweiflung fiel er endlich in ſeine alte ſüße Schnörkelei und 
Liebesdienerei mit Zierbuchſtaben zurück — und gerade bide 
waren zum Glücke endlich kaum zu leſen. 

Allmälig wurde die Wochenſaat für die Sonntags - Lefe 
ſo dunn geſäet, daß zuletzt in ben Sitzungen jedes Wiegen⸗ 
feſt im Hauſe, allerlei Geräthe und Lappen des Seligen für 
die Nachwelt ſpezifiziert wurden, falls dieſe nach Ueberbleibſeln 
und Reliqulen Nachfrage hielte. Ja Pelz zeigte dem Vereine 
Fibels Kinderſchreibzeug und Weiberrock der erſten Jahre 
und anderes Gerümpel vor; und ſetzte dazu, wie viel er 
darum gäbe, könnt' er nur einen Schreib⸗ oder Kopf-Kno⸗ 
chen Des Seligen habhaft werden; ein elender Mangel, da 
oft von gewöhnlichen Heiligen ganze Arme und Köpfe noch 
dazu in Doubletten, ja in vielfachen Auflagen zu haben ſeien. 
Ja um nur Sonntags⸗Perikopen zu haben, machte Pelz fit 
felber zum Gpifteltert, über welchen er einiges fagte, was 
bod wieder mit ber Leichenpredigt auf Fibel zuſammen ing. 
Œben da id auf bem Wege war, dieſe Verquickung und Gü⸗ 
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trgemeinfdaft des Lebensbeſchreibers mit bem Helden etwas 
ins Laͤcherliche zu ziehen, fiel mir bei, daß id biographiſcher 
Korreferent auch mich ſchon in die Vorrede und nachher ins 
Dorf ſelbſt lebensbeſchreibend geſetzt habe; — — mithin 
gibt's hier nichts zu lachen. 

In einer Woche aber ging die Dürre und Darre für 
Velz fo weit, daß ibm Sonntags nichts übrig blieb, als 
iber den Nutzen aller Akademien überhaupt, welchen dieſe 
theils brächten, theils zögen, eine kurze Vorleſung zu halten. 


28. 
Judas : MRavitel. 


Der Nutzen der Afadbemien. 


Es war gerade Der Branbionntag nes Dorfs, ver für 
ben an Materialien abgebrannten Pelz fo ſehr bas Be 
ſchneidung 8⸗-Feſt wurde — welches Feſt, beiläufig gefagt, 
Wir jüdiſch und fymbolifd genug zum Evangelium des Neus 
jahrstages unſeres Beſchneidungs⸗Jahrhunderts madjen — 
daß er die Sitzung mit der Bemerkung anhob, er habe nur 
dieſen Tag exwartet, um einmal große Akademien, falls ex 
bisher einer kleinen einige Ehre durch die Praxis gebracht, 
auch durch die Theorie zu rühmen. Er ſagte erſtlich den 
Verächtern der Akademien der Wiſſenſchaften ins Geſicht, 
ihre abgenutzte Einwendung, als oh von Geſellſchaften immer 
das Kleinſte, und nur von Einzelnen immer bas Größte ge- 
leiſtet werde, nehm' er gern an, ja er treib' es noch weiter 

13 + : 
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uno bebaupte, daß wenn ber Gtaat eingeine gelbarme und 
geiſtreiche Rôpfe zur Unterſtützung ausfudte, und ferner ftatt 
ver ‘lebenbigen Mitglieber, lieber todte Inſtrumente, phyſika⸗ 
liſche, chemiſche ꝛc. ꝛc. anhäufte, wir ganz reichere Werke be- 
kommen würden, als die meiſten akademiſchen Vorleſun⸗ 
gen ſind. 

Pelz räumte willig ein, fo mie von jeher große Air: 
chen⸗ oder große Rathsverſammlungen wenig geliefert, ſo ſei 
8 auch mit Gelehrten-Konzilien (wie, ſetz' id ſelber hinzu, 
Lavater bemerkt, daß die Schattenriſſe mehrer Männer zu 
Einem Geſichte zuſammen erxzerpiert, ben Schattenriß eines 
Narren gäben) —; die Dichter oder Philoſophen zuſammen 
gethan in Eine Akademie, brächten ohnehin nicht einen ein⸗ 
zigen beſſern Dichter oder Philoſophen mehr zuwege, weil 
ja ſonſt die Anhäufung der Dichter oder Philoſophen auch 
in der Zeit wie im Raume jo wirken müßte, daß der letzte 
Dichter der beſte aus ſo vielen würde. — Ja er geſtand 
Gegnern Der Akademien freiwillig, es ſei ihm recht gut bes 
kannt, wie erbärmlich die Gelehrten verſchiedener Klaſſen, 
z. B. ein Geſchichtſchreiber, der eine ſcheidekünſtleriſche Vor⸗ 
leſung auszuhalten, ein Scheidekünſtler, der eine hiſtoriſche 
zu beſuchen und auszudeuten hätte u. ſ. w., ſchon ſogleich 
Ekel mitbrächten und Ekel mitnähmen, wie etwan zu Cicero's 
Seit*) es zum artigen Gaſt gehörte, vor der Mahlzeit ein 
Brechmittel zu nehmen, und nach derſelben wieder eins, wo⸗ 
mit Pelz gleichnißweiſe nur ſagen wollte, der Akademiſt be⸗ 
haupte vor und nach der fremdartigen Vorleſung einen ge⸗ 
wiſſen, nichts behaltenden Ekel. 

Aber jetzt, nachdem er den feindlichen Taureadoren guter 
Akademien alles nur Billige eingeräumt zu haben glaubt, 


+) Meiners Geſchichte des Verfalls der Sitten der Römer. 
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Rift er fie ziemlich unfanft mit ben bloßen leibten Fragen 
nieder: wie niebrig fle e8 benn anflügen, daß die Afabes 
mien grofe Säle, und barin Büſten der größten Männer, 
fammt lebenbigen wirfliden Mitgliedern, und Ehrenmitglie⸗ 
dm der letztern hätten? Ob fie Gefretäre der Akademie, 
welche überall hinſchreiben, ferner die Geburts⸗ und Jubel⸗ 
feſte, die fremden Zuhdrer für nichts und für Spaß anfäben? 
Ob nicht die Akademien jedesmal, wären auch die Vorleſun⸗ 
gen ſäͤmmtlich weniger wichtig ausgefallen, fo wichtige Pro⸗ 
tokolle darüber führen ließen, daß ſogar Fremde nicht dabei 
bleiben dürfen? Ob ſie nicht die ſeltenſten ſchwerſten Preis⸗ 
Fragen, ſtatt gemeiner leichter Antworten gäben, und nicht, 
anſtatt ſich felber frônen zu laſſen, andere krönten? — „Man 
nehme, ſagte Pelz, die Akademien weg, ſo ſind auf einmal 
alle Protokolle derſelben kaput und fort, und die Säle, die 
Diener, die Ehrenmitglieder und die verſchiedenen Klaſſifika⸗ 
zienen der Glieder; oder wäre dieß alles nichts? Ja lieſet 
zuweilen (was nicht fo unerhört ift) irgend ein trefflicher 
Alademiſt vollends ein reiches herrliches Werkchen vor: fo 
gibt das Opus noch gar Ueberſchuß des Gewinns, welcher 
als ein Supernumerar⸗ und Surplus-Opus doch auch ſehr 
mit anzuſchlagen if. So könnt' id mich noch beſonders 
über die großen akademiſchen Gebäude und weiten Säle aus— 
laſſen, in ſo fern, wenn nat Newton der Raum das senso- 
rium der Goͤttheit iſt, dieſe Räume die sensoria gelehrter 
Untergôtter find. Sa id fônnte getroft bie Frage aufwer⸗ 
fr, warum man, iwenn ein Gellius Vibius am Ende felber 
wahnwitzig wurde, well er als Redekunſt⸗Lehrer feinen Schü⸗ 
lein Geberden und Worte von Wahnwitzigen zu oft vorzu⸗ 
machen geſucht, warum man, ſag' ich, nicht mit viel mehr 
Jet verhofft, daß im umgefebrten ſchönern Salle ver Ernft, 
die Wuͤrde, die Wichtigkeit, ble Sprache, kurz die ganze 
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Außenſeite großer Weiſen, welche von allen Ufavemifien ge 
fodert und gezeigt wird, zuletzt dieſe ſelber innen in das um⸗ 
ſetdden, was fie außen in Sitzungen vorſpielen? — Ein ſchö⸗ 
ner Zug der Akademiſten iſt's noch, daß ſie auf jedes Mit⸗ 
glied neidlos eine Lobrede halten, und zwar ſogar nach deſſen 
Tod, der es vod der Nachwelt überliefert, bei welcher ein 
Nach⸗Ruhm fo ſehr lange dauert; und noch dazu mit ft 
ſchönem Verzicht auf ſich, da der Lobredner ſchon weiß, daß 
ex dadurch nicht ſein eigner, ſondern bald voergeſſen wird *). 
— — Mehr dergleichen könnte ich noch zum Vortheile aka⸗ 
demiſcher Vorleſungen beibringen, ſind indeß meine eignen 
nur von einigem Werthe, ſo läßt ſich ſchon daraus urthei⸗ 
len, von welchem große Vorleſungen größerer Akademien ſein 
/ müfſen.“ — 

Ich Lebens⸗Mitbeſchreiber ſinde gleichwol Die wahrfte 
Empfehlung der Akademien von Pelzen ausgelaſſen, nämlich 
daß der Staat durch ſie vor bem adeligen und bem unade⸗ 
ligen Volke und vor den Geſchäftstreibern den ſonſt in ma⸗ 
gerer Einſamkeit nachdunkelnden Anbeter der Wiſfenſchaft, 
alſo damit die Wiſſenſchaft ſelber durch dieſe öffentliche Pflege 
und Krönung von außen, auf einen unſichtbaren Neben⸗— 
Thron neben ſich ſetzt, auf welchem man leicht alle äußeren | 
Throne nur für Thronftufen gum innern anfiebt. 


— — — | 

*) Sole falte, aber bod ſchmelzbare und riefenbafte Darſtel | 
lungen von Perſonen find fhône Sdnee:Lobreben, welche 
$Sofleute und Afabemifien täglich machen, fo wie jebt in 
Baris ein Künſtler die alten rômifden Kaiſer-Bruſtbilder 
foloffal in Schnee voraeigt, oder wie bie Armen bem Louis 
XVI. für Holz-Geſchenke im barten inter 1784 einen Dit: 
list aus Schnee (Siehe Campe's Reifebefdreibung Th. 8.) 
aufrihteten. Und doch ſchmelzt vielleidt biefer Obelisfué an 
der Geſchichte nicht fo fbnell als ein fteinerner. 
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Nidt Judas⸗ fonbern Jean Pauls⸗Kapitel. 


Sauter Kapitelchen. 


Verdrießlich und faft grimmig Bab” id bas Rapitel ohne 
eine Jahl überſchrieben, benn feit Wochen läuft nichts mehr 
von den Dorfjungen ein, und ich ſehe mich mitten im Buche 
imb im Dorfe mit leeren Händen feſtſitzen, ohne einen Aus⸗ 
weg zu einem ordentlichen Ausgang. Treib' ich aber das 
Ende nicht auf: fo iſt mein ganzes Bud ein elender Fiſch, 
dem der Schweif, ohne welchen er ſich nicht ſteuern kann, 
oder ein Pfau, dem der Schwanz abgeſchnitten iſt, um deſſen 
Glanz-Rad ſich vod der ganze Vogel dreht. Es gibt ja 
keinen Leſer in der Welt, der mich nicht anfahren und fra⸗ 
gen wird: „wie ging's aber denn zuletzt mit Fibeln, mein 
Bruno? Und es wird ungern oder nicht angenommen, wenn 
man ſich etwan mit Homer, der den angekündigten Tod 
deß Achilles auch nicht abgeſungen, vergleichen und rechtfer⸗ 
tigen wollte, denn neuerer Zeit ſoll man eben (fobern fie) 
mehr leiſten als Homer. 

Etwas wol hab' ich vod gethan; und liefere es denn 
Ver. Es muß nämlid tiefern Geſchichtsforſchern ſehr wohl 
bekannt ſein, daß einſt die Jeſuiten, um des ſpaniſchen Kö⸗ 
nigs Philipp IL Staats-Heimlichkeiten auf Papier zu haben, 
durch Geld und Lift einen Vertrag über die täglichen Liefe— 
tungen des königlichen Nachtſtuhls abgeſchloſſen, weil fie aus 
dem Stuhle an jedem Ziehungstage manches zerriſſene brauch⸗ 
bare Staatspapier deſſelben zu ziehen hofften, um den Hin⸗ 
tergrund der Entwürfe dieſes geiſtigen unfichtbaren Weibs 
(Femme invisible) zu haben. Sie ſchlofſen ganz recht, der 
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Nachtſtuhl kann gut aus einer fpanifen Wand ber könig⸗ 
lien Pläne unfer orventlidies bureau décachetage von 
D’Argenson werben, ober ein paffives Beichtfigen, oder eine 
versio interlinearis dieſes ſchwer zu verdeutſchenden Königs, 
kurz der Ambasciadore unſers Jeſuitengenerals; denn wenn 
wir dieſem, endigen ſie, alles mittheilen, ſo wird aus dem 
Nacht- ein Weber⸗- und Seidenſtuhl, worauf wir einige Seide 
ſpinnen zu guten Geweben. 

Dieſe Anekdote kann viel dazu beigetragen haben, daß 
ich bei einem Mangel an umlaufendem Papier, wel- 
chen geldloſe Staaten gar nicht kennen, auf den Gedanken 
verfiel, ob nicht die Göttin Gelegenheit (denn Gelegen⸗ 
heit nennt man in mehren deutſchen Kreiſen einen bekannten 
Inkognito-Ort; daher vielleicht auch der Ausdruck Gele⸗ 
genheits-Gedichte) mir mehr zubringen könne, als alle 
Jungen des Dorfs. Denn es war vorauszuſetzen, daß we 
nigſtens die bedeutenden Perſonen die von den Franzoſen 
zerrifſenen ausgeſtreueten Nachrichten von Fibel als Drud⸗ 
ſachen durch ihre Kinder aufleſen ließen, und ſie dann ver⸗ 
wandten, wie fie wollten. Ich ſtattete daher dem gewöhn⸗ 
lichen $Sonorazioren = Dreimafter der Dörfer, dem Pfarrer, 
dem Rektor (ſo hieß der neueſte Schulmeiſter, wie in Staͤdten 
wieder der Rektor Profeſſor) und dem Amtmann die nöthi⸗ 
gen Beſuche ab, welche ohne Unhöflichkeit nicht wohl zu un⸗ 
terlaſſen waren. Vergnügt und reichlich genoß ich die gute 
Geſellſchaft jedes Honorazioren und führte mit ibm ble ge 
hörigen Geſpräche, ohne welche ein Beſuch ein Bettel if; 
und tauſchte gern, wie Diskurſe fodern, unſere verſchiedenen 
Meinungen über Kriegs- und Friedensläufe, über neue Bi 
der und alles um. Darauf nabm id zufällig — id ſann 
in Einem fort barauf — einen kurzen Abtritt, um: bei bies 
fem Abſtecher vielleicht etwas au bolen für mein Bud; — 
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ordentlich, als wäre jedes Gemach nur das Vorzimmer eines 
heimlicheren (wie es denn auch politif fo iſt), verurtheilt' 
ich mich ſelber willig auf den Armenſünderſtuhl der Menſch⸗ 
heit (nach König Alexanders Meinung) oder auf Philipps IL 
Thron⸗ Unterſatz, um, wie geſagt, mein Bud mit dem guten 
Geruche zu ſchließen, in welchem ich ſchon als Poet bei der 
Welt ſtehe. Nun hab' ich von jeher eine Art von feinerem 
Sittengeſetz darin beobachtet, daß id an ben beſagten be⸗ 
nannten namenloſen Orten nie etwas anders geleſen, als Ge⸗ 
drucktes; aber nichts Geſchriebenes, in welches letztere kein 
Fremder hinein zu gucken hat, er ſitze hoch oder niedrig. 
So that ich wieder; — aber es ſchien als ſollte ſeltene 
Rechtſchaffenheit auf der Erde einmal belohnt werden, ich 
fand wirklich Abſchnitzel von Fibels gedruckter Lebensbeſchrei⸗ 
bung, und ſteckte fie au mir, ba ja Gelegenheit Diebe 
macht, aber ohne einen einzigen Gewiſſensbiß. In der erſten 
Freude über den dritten Honorazior, bei welchem ich die 
lezten biographiſchen Kleeblätter fand, rief id freilich: es iſt 
halb unerhört, ein ſolcher zweimaliger Gewinn, eines biogra⸗ 
phiſchen Paroli; einen Pelz, Pompier, Fuhrmann; dann 
einen Pfarrer, Rektor und Amtmann; alle ſechs arbeiten an 
Enem einzigen Leben, ein lebensbeſchreibendes Trabanten⸗ 
Sextett, das um ben Uranus *) Fibel lauft, wobei it mich 
nicht einmal zähle, weil er ſonſt ein Saturn mit ſieken Tra⸗ 
banten wird! Ich weiß nicht, was ich dazu ſagen ſoll, zu 
dieſem biographiſchen Zyklus. — Jetzt aber weiß ich's, daß 
wenig davon zu ſagen, ba alles, was id bei dieſen Cour⸗ 
und Sitz⸗ und Ziehungs- (Nachmit-) Tagen erhob, ſich 
auf ſo karge Zeilen belief, daß ich mich ſchämen würde, ſie 





2) Auch der Uranus am Himmel hat Trabanten, wie 
Saturn fieben. 
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als Ausgangs- oder Abtritts⸗Kapitelchen abzuſegen und 
vorzuſetzen, wenn es ein beſſeres Mittel gäbe, die allgemeine 
von fo vielen Bogen geſpannte Neugierde der Welt erträg- 
lich zu ſtillen. Aber es iſt nichts anders zu machen als 
Kapitelchen, wie da folgen. 


Erſtes Kapitelchen. 


Sogleich nach einem Geburtsfeſte des Sohnes ſtarb die 
gute Mutter Engeltrut und phantaſierte erhabene Sachen 
vom Dresdner Hofe und vom Rektor magnifikus unb-von 
unſerem Herrgott. Ihr berühmter Sohn ließ ſie mehre Tage 
länger unbegraben liegen, als ſich wol ſchickte, weil er unter 
dieſer Zeit erſt etwas gelaſſen zu werden boffte, um als be 
tübmter Gelehrter hinter der Leiche mehr mit erlaubten mä— 
ßigen als unmäßigen Thränen nachzufolgen. 


Zweites Kapitelchen. 


Der berühmte franzöſiſche Biograph Pompier ſtarb all⸗ 
hier mehr aus Ueberfluß als aus Mangel an Jahren, und 
wurde mit den Lettern ſeines Namens beigeſetzt, wer aber 
ſeinen Lebensfaden abgeriffen ... (hier mar bem Kapitelchen 
das Ende abgeriſſen). 





Drittes Kapitelchen. 


Der ehrliche Fuhrmann ließ alles fahren, und fuhr 
ſelber lebendig ab. Die vortreffliche Gemahlin Herrn Fibels, 








— — —— —— 


von welcher ſo viel Gutes zu ſagen wäre, wenn es nicht 
parteiiſch ware, gab ihm eined und das andere Wont mit, 
das er als einen guten unentgeltlichen Wandernpaß anſehen 
konnte. 


Biertes Kapitelchen. 


Gewaltige Aenderungen und Durchbrüche in Herrn Stu⸗ 
denten Fibels Seele — die ganze Fibelei halb aufgehoben... 
(Hier fehlt alles.) 


Fuͤnftes oder Abtritts- und Abgangs-Kapitel. 


Eben ſetzt und druckt gang allein der letzt übrig geblie⸗ 
bene Magiſter Pelz das letzte Kapitel der Lebensbeſchreibung, 
unſer guter Herr Fibel iſt obwol alternd doch geſundend. 
Pelz, bisberiger Redakteur des lebensbeſchreibenden Gelehr⸗ 
tenvereins, geht eben auch fort und druckt's nur vorher. Nie⸗ 
mand bleibt nun mehr im Dorfe zurück, der das Leben des 
großen Fibels fortſetzen könnte, ausgenommen Er ſelber durch 
Fortleben. Vielleicht in ſpätern Zeiten treten hohe Biogra⸗ 
phen auf, welche unſere Spreu zu Waizen ſichten. (Ich 
J. P. Richter geſtehe unverholen, daß mir dieſe Abtritts⸗ 
Stelle eine gute Idee von mir gegeben.) Im Himmel oder 
wohin man ſonſt verdammt wird — denn im Himmel iſt 
doch nur der Unendliche allein ganz ſelig — hoff' ich meinen 
Lebensbeſchriebenen wieder zu treffen. Soli deo gloria. Vier⸗ 
zigſter oder letzter Band. 

1717 
Und Sie (ſetz' id dazu) transit gloria mundi. 
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* Nach⸗Kapitel. 


Neueſte Ausſicht. 


Unerwartet iſt vieles, was eben kommt, und ich würd' 
es ſelber nicht glauben, wenn ich's nicht felber erzählte. Nie⸗ 
mals denkt man mehr an ſeinen Kopf, als wenn man in 
ihm drinnen etwas ſucht (wie id hier ben anſtändigen Be—⸗ 
ſchluß), oder auf ihm oben etwas trägt, wie Fleiſcher, 
Mauerer, Wäſcherinnen die Gefäße; in jedem ſolchen Falle 
gibt man auf ben Kopf Acht; +) wer Kronen trägt, iſt ein 
zu ſeichter Einwand. 

Die Sache war nämlich ſo: nachdem der bisherige Fluß 
der Fibel'ſchen Geſchichte gleichſam als eine perte du Rhône 
nur unter bie Erde bin verſchwunden mar: fo mubt id 
nadfuden, wo die Geſchichte ober der Fluß wieder hervor⸗ 
bräche, und befragte besbalb aïle Welt. Diefe verfebte: mir 
könne wol niemand Uusfunft geben, als das alte Serrlein 
in Bienenroba, ein trefflit fteinaltes Männchen, von 
mebr als 125 Sabren, bas einige Meilen vom Dorfe ab: 
wohne, und bas am gewiffeften alleë wiffe, was fi etwa 
au beffen Jugend-Zeiten mit Fibeln gugetragen. — Nicht der 
Ruhm (nan glaube mir), ein Hadrian zu fein, der bei bem 


+) So bat 1812 und 1826. Ga feblt aber offenbar eine Selle. 
Leiber feblt aud im Manuffript von Jean Pauls eigner 
Hand, bas id bei gegenwärtiger Ausgabe benuÿt, grade 
bas Blatt mit bem Mnfang des Nadeapitels und felbft in 
ben febr reichhaltigen Studien zum Sibel finbet ſich fein 
Fingerzeig. Ich würde au lefen vorfhlagen: „daß es nidt 
immer thue, wer Hoͤrner ober wer Rronen trägt, ꝛc.“ 8. 
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Orakel über Homers Lebensumſtände nachfragte (nämlich ich 
bei bem alten Herrlein in Rückſicht des Abe⸗-Stellers), ſon⸗ 
dern bie nabe Ausſicht entzückte mi, enblid einmal nat 
meinem jabrelangen Wunſche einen âlteften Mann der Erde 
lebendig in bie Sânbe zu befommen; aber darunter verfianb 
id meniger einen Metbufalem von 969 Jahren, als einen 
Peter Sorten von 185 Jahren aus dem Temeëmarer Banat, 
Weil jebt unferm Gefüble und Gemobntfein und Gemiffein 
tigentlid Der Ungar älter vorfommt als ber Jude. ,, Eine 
tigne Empfindung, fagt id, ja eine neue müßt' es ermeden, 


tin gang abgefloßnes Sabrhunbert lebendig unb fompañt int. 


nod laufenven vor fi zu baben — nämlich einen vorſünd⸗ 
flutigen (antebiluvianifhen) Menſchen ber Seit bei der Hand 
und Saut angugreifen, über deſſen Haupt fo manche Jugends 
Morgen und Ulters Abenbe ganger Zeugungen weggeflogen, 
und vor Dem man felber am Ende weber jung noch alt da 
ſteht — einen ausländiſchen bintergeitigen faft unbeimliden 
Menfhen = Oeift zu bôren, welcher allein unter den eisgrauen 
Tauſendſchläfern und Befannten feines fon überlebten Grei- 
ſen⸗Alters übrig blieb, und der nun als Made vor den 
alten Todten febr falt und befrembet ins närriſche Neue des 
Lebens blickt, in der Gegenwart keine Abkühlung findend für 
den angebornen Geiſter-Durſt, kein Zauber-Geſtern und 
Zauber⸗Morgen mehr, nur das Vorgeſtern der Jugend und 
das Uebermorgen des Todes. — Und wenn nun folglich der 


gar zu alte Mann, wie ſich denken läßt, immer nur von 


ſeiner Vor⸗Vergangenheit, von den Früh-Roth ſpricht, das 
jet am längſten Abende ſeines längſten Tages ordentlich 
mit bem Abend-Roth in Mitternacht zuſammen rückt, fo 
muß man ſchon vorher romantiſch werden und empfinden, 
ehe nur ver Ueber⸗Greis geſtorben iſt, bem ſeine Todes⸗ 


* 
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Sonne in ſpäter Mitternacht aufgebt und ſchön Abend⸗ unb 
Morgenroth verknüuͤpft. 

Dennoch wird auf der andern Seite einer, wie ich, nicht 
ſonderlich jünger neben einem ſolchen Stunden-Millionärt, 
wie der beſagte Mann in Bienenroda ſein ſoll, und muß 
weit mehr von Sterblichkeit als von Unſterblichkeit dabei 
empfinden; ein Greis erinnert ſtärker als ein Grab, je älter 
jener, deſto mehr ſpiegelt er Sterben vor, je älter dieſes, deſto 
weiter ſchauet man zurück in hinter einander abgeblühte Ju⸗ 
genden hinein, und das eingeſunkne beherbergt zuweilen eine 
Jungfrau, aber der veraltete zuſammen gefallne Leib nur 
einen eingedrückten Geiſt. 

— Meine Sehnſucht -nad bem alten Herrlein nahm 
durch die Nachricht, daß er ſich blos den Bienenroder nenne 
— wobei jedem von ſelber das Bienrodiſche Abe⸗Buch ein⸗ 
fällt — dermaßen zu, daß ich die erſte Gelegenheit ergriff, 
die ſich im folgenden Nachkapitel zur Reiſe nach dem Dorfe 
darbot. 


Zweites Nach-Kapitel. 


Meine Ankurft. 


Die Reiſe-Gelegenheit war ein markgräflicher Retour⸗ 
Wagen mit Sechſen, in welchen mich der Leibkutſcher, da ich 
dem Markgrafen und dadurch dem Kutſcher vorgeſtellt war, 
willig einnahm. — Ich babe meine Urſachen, folgende Anek⸗ 
dote vorher zu erzählen, ehe ich im Dorfe ankomme. 

Ein Graf À — a, Der ſein wichtiges Empfehlungs⸗ 
freiben Dem Minifter B — b zu überreihen batte, fudte 


207 


aus Umſtänden no ſpät Abends qu Fuße beffen Daus, 
fonnte aber weber bieles, nod fit felber recht finben, ob er 
gleich jedes Haus boppelt fab, und bie Gegenſtände um ibn 
nod fiarfer umliefen al8 er felber. Sum Glück legte bas 
Wenige, was er über das Vielzuviel getrunfen, ibn in eine 
Gaſſe ſeitwaͤrts hinein. Unten fanb er fon Herz und Bruft 
eines anbern Herrn, der aus ähnlichen Gründen fig nad 
ben Geſetzen der fallenden Rôrper geribtet batte. Schrecklich 
flute der untere Serr über ven ungeſchliffnen Menſchen, der 
fit auf ibn berunter gebettet babe. Ob er benn nidt wiſſe, 
befragte er ben Grafen, daß er ben Minifter B — b vor fit 
Babe. „O entzückend, hinreißend!“ rief ber Graf vor Freube 
barüber, daß der Minifter drunten vorrathig lag. — — „Ich 
bin ver Graf À — a unb fue Ihre Erzellenz ſchon feit 
einer Stunde überall.“ Hierauf madten beive, obne fit erft 
von Neuem zu umarmen, ba fie obnebin einanber fon an 
bie Bruft gedrückt batten, fi verbintlid, aber mübfam mit 
einander auf, und halfen ſich gegenfeitig berauë, um, fo gut 
bas Gehen geben mwollte, Arm in Arm in bas minifterkelle 
Baus qu fommen, wo fie biefen Abend ſich ven Wechſelfall 
fo oft wieder ergdblten, als fie fort ersüblen fonnten. — 
Ich bitte dieſe Anekdote fo lange zu vergeffen, als id . 
nicht baran erinnere, weil wir auf viel midtigere Dinge zu 
merfen baben. Noch vor Bienenroda zeigte der Kutſcher mit 
ber Peitſche auf ein Obſtwäldchen vol Geſang und fagte: 
dort fist es, bas alte Serrlein, und bat fein Fleines Vieh bei 
fi. Ich fprang aus bem Fürſtenwagen, und ging auf ven 
fogenannten Bienenroder zu. Da mid bem alten Herrlein 
meine ſechs markgräflichen Pferde (ich burfte es ermarten) 
ais einen Mann von Rang vorſtellen mußten — meiner 
ſchlichten einfachen Kleidung nicht einmal zu gedenken, wo⸗ 
mit ſich immer Fürſten und Helden vor ihrem vergoldeten 
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Gefolge auszeichnen, ſo nahm es mich ein wenig Wunder, 
daß das Herrlein (ohne dem Pudel das Bellen zu wehren) 
noch lange mit ſeinem Haſen fortſpielte, bevor es langſam — 
als wären Markgrafen ihm tägliches Brod — den wachs— 
tuchenen Hut von einem Kopf voll Haare abzog. 


In einem zugeknöpften Ueberrock — wofür ich ſeine 
Weſte anſah — in ein Paar Strumpfhoſen von unten herauf, 
— ſeine ungeheueren Strümpfe waren's — und in einem 


Halstuch (Cravatte), bas aber bis auf ben Magen herab⸗ 
bing, ſchien der Greis modiſch genug bekleidet. Mod felt- 
ſamer war ſein überalter Körper zuſammen geſetzt, der Grund 
des Auges ganz weiß, der in der Kindheit ſchwarz iſt — 
mehr ſeine Länge als ſeine Jahre ſchienen ihn zum Bogen zu 
krümmen — die aufwärts gedrehte Kinnſpitze gab ſeinem 
Sprechen ein Anſehen von Wiederkäuen —; aber dabei waren 
ſeine Züge lebendig, ſeine Augen hell, die Kinnbacken voll 
weißer Zähne, der Kopf voll blondes Haar. 

Ich fing endlich an: ich hätte blos ſeinetwegen Pferde 
genommen, um einen Mann zu ſehen, für welchen es gewiß 
wenig Neues unter der Sonne gebe, ob er gleich ſelber etwas 
Neues unter ihr ſei. Um ihn zu Mittheilungen über Fibel 
zu gewinnen, fubr id fort: „Eigentlich ſind Sie als ein 
Fünf und Zwanziger ein Mann in Ihren beſten Jahren; denn 
nach dem Hundert geht eine ganz neue Rechnung an; daher 
Perſonen von hohem, wieder von Eins an zählenden Alter, 
3. B. die Frau Verdut *) oder der Greis von Rechingen, 


*) Dictionnaire des Merveilles de la nature par Sigaud de 
la Fond T. 1. — Der 120 jäbrige Greis von Redingen 
in ber Ober-Pfalz befam 4 Sabre vor feinem Tobe neue 
Zähne, bie nad ſechs Monaten wieder neuen Plat machten, 
und fo fort. Hufelands Mafrobiotif. Und fo noch viele 
Berjüngungen der Beraltung. 
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Zaͤhne und Haare unb jede Verjüngung wieber befommen, 
wie id ja an Ihrem eignen Haar und Gebiß errathe. Ein 
Anderes ift ein Mann in Achtzigern, wie Peter Sorten, der 
Ungar, welcher freilid in ſeinem fünf und adtzigften Sabre 
sad dem Weltlaufe (zumal da er fon vorber 100 Sabre 
qurüdgelegt) nichts Anders erwarten fonnte, als was barin 
tintraf, der To. Ich weiß übrigens aus dem erbirmlit 
phüofopbierenden Diujeum des Wundervollen, bei Baum⸗ 
gâriner in Leipzig (B. 7. 5.) recht gut, daß Gaftegnara 
verfiert, in Bengalen fei ein Mann 370 Jahre alt gewor- 
ben, und babe viermal neues Haar und Gebif, und übrigens 
70 Weiber gebabt, und daß mitbin ein Menſch, wenn man 
bei biefer wie bei anbern Nachrichten aud nur bie Halfte 
für wahr annimmt, menigftens 185 Sabre alt werden fann. 
Genau genommen halten Sie fit obnebin für etwas Alter, 
als Sie wirklich ſind, wenn id nad ven Schalttagen res 
nen ſoll; denn da nach jedem vierten Jahre viermal ſechs 
Stunden eingeſchaltet werden, dieß aber ſcharf genommen 
falſch iſt, weil nach genaueſter Berechnung jedem Jahre nicht 
ſechs, ſondern nur 5 Stunden 48 Minuten 45 Sekunden 
30 Terzien fehlen: ſo bleibt Ihnen ſogar bei Auslaſſung 
des Schalttags, wie z. B. Anno 1800 geſchah, doch noch ein 
Vorſchuß von Zeit übrig, den Sie nachzuleben haben.“ 

Ich hatte mich ſelber ſo verwickelt — weil ſich mir die 
aſtronomiſche Schmeichelei unter ben Händen dünner aus⸗ 
ſpann — daß freilich der Bienenroder kaum wiſſen konnte, 
was er dazu ſagen ſollte; und daher ſagt' er auch nichts. 

„Ich meines Orts geſtehe gern, knüpft' ich wieder an, 
wär' id einmal über das Jahrhundert-Ziel oder die Kirch—⸗ 
hofmauer von 100 Jahren hinüber, ich würde dann gar nicht 
wiſſen, wie alt ich würde, oder ob ich's wäre, ſondern friſch 
und frei, wie ja die Weltgeſchichte öfters gethan, mitten in 
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Jahrtauſenden, wieber von anno Eins ju zählen anfangen. 
Warum ſoll denn ein Menſch nidt fo alt werden können, 
als mancher indiſche Rieſenbaum, der noch ſteht? Uebrigens 
ſollte man ordentlich protokollariſch alle Ueber⸗-Greiſe ver- 
nehmen über die Mittel, wodurch ſie ihr Leben ohne den 
Geheimerath Hufeland in Berlin fo ſehr zu verlängern wuß⸗ 
ten, als der Geheimerath ſelber nicht kann, da er ſich nur 
au achtzig bis neunzig anheifchig macht. Wie ſtellten Sie 
es eigentlich an, theures altes Herrlein? Aus einer langen 
Naſe allein iſt ſchwer, dünkt mich (beſchloß ich in einigem 
Aerger über Das Schweigen des Herrleins), ein langes Les 
ben zu drehen, wiewol ein Franzoſe *) die Sache behauptet.“ 

„Einige meinen wol — verſeßte das Herrlein ſanft — 
weil id immer froh geweſen, und das symbolum gebraucht: 
nunquam luſtig, semper traurig **), aber id ſchreib' es 
gänzlich unferm lieben Serrgott zu; bie Thiere ba um uns 
ber fin ja auch nunquam fuftig, wenigſtens meiftens luftig, 
leben aber vod nidt fo weit über ibr Ziel binaus, al8 der 
Menſch, weil biefer bas Ebenbild des ewigen Gottes aud in 
ver langen Dauer vorſtellt.“ Der Mann fbmieg. Cole 
Borte von Gott haben auf einer bunbert und fünf unb 
zwanzigjährigen Sunge viel Gewicht und Troſt; — unb idÿ 
wurde anfangs febr ſchön angezogen; aber bei Erwähnung 
der biere fiel der Bienenroder mieber auf feine Thiere unb 
fing — als fei er gleichgültig gegen einen mit Sechſen ges 
fommenen Mann — wieder mit feinem Viehſtande au fpielen 
an, mit bem Haſen, Pubel, Seidenſpitze, Staare, ein Paar 
Œurteltauben auf feinem Schoße; aud ein luftiger Bienens 


*) Irgendwo babe id in ber That von einem Franzoſen biefe 
Bemerkung gehört oder gelefen, für welche ſich indeß mande 
phyſiologiſche ———— finden ließe. 

*) Gr wollte blog bas Umgekehrte fagen. 
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flanb in Obſtwäldchen gebbrte, ba er bie Bienen mit einem 
Pfeifen heraus, mit einem anbern binein rief, zum Viehhofe, 
der ibn wie ein Hofzirkel umfdrieb. Su erflären war Das 
Ganze nidt anberë, al8 durch meinen Gebanfen: alte Men⸗ 
ſchen unb alte Baume haben eine rauhe fratenbe Borfe an, 
junge aber eine febr glatte weiche. 

Er fagte enblih: „es fol fit aber niemanb wundern, 
daß ein gar alter Mann, der ja alles vergeffen, und ben aud) 
niemand fennt und gern bat, al8 ber liebe Gott, fit blos 
mit bem lieben Vieh abgibt. Wem fann ein altes Herr⸗ 
lein viel bienen? Sd) gebe in Den Déôrfern ba berum, wie 
in lauter blutfremden Städten; feb’ id Kinder, fo fommen 
Île mir wie meine grauen Kinderjahre vor; ſeh' id Greiſe, 
fo feben fie wie meine vergangenen Greifenjabre aus. Ich 
weiß nidt redt, wobin id jebt gebôre, und hänge zwiſchen 
$immel und Erde; vod Gott ſiehet mid immer bell unb 
liebreid an mit feinen zwei Mugen, der Sonne unb bem 
Monde. Und bie Thiere leiten zu feiner Sünde an, ſondern 
zur Andacht; und mir ift orbentlid, als ſäh' id Gott felber 
vieles thun, wenn meine Turteltauben ihre Jungen jo mûre 
men und ätzen; benn von ibm erblielten fie ja bo tbre 
Liebe und Kunſt gegen die Jungen geſchenkt.“ — Auf ein 
mal ſchwieg der Greis lange und fab ordentlid mie weh⸗ 
müthig vor fit bin; bas Kindtaufsglöckchen in Bienenroda 
fdellte ins Gartenwäldchen berein. Endlich meint er ein 
wenig; id weiß aber nidt, wie id nad feinen vorigen 
fbônen Worten zu der Ginfalt Fam, Die Tropfen blos für 
Zeichen altfranfer Augen zu balten. „Mir ift immer, fagt” 
er, da id wegen meines Alters nidt gut höre, als wenn 
das Kindtaufsglöckchen aus bem fernen Heiligeng ut ſchwach 
berüber flänge; bunvertidbrige Kinderjahre fteigen aus alten 
tiefen Seiten auf und feben mi verwundert an, und id 
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unb fie wiſſen nicht, ob wir meinen ober lächeln ſollen. Oh! 
Oh!“ — Darauf ſetzte er hinzu: Hieher mein Alertchen! 
Er meinte ſeinen Seidenpudelſpitz. 

Jetzt hatt' er mich ſelber auf die Bahn zu meinem Reiſe⸗ 
Ziel gebracht. „Beſter Herr Bienenroder, hob id an, in 
dieſem Heiligengut, das Sie alſo kennnen, hab' ich eben 
das Leben Des ſeligen Herrn Gotthelf Fibel, der Das bes 
rühmte Abcbuch gemacht, verfertigt und beendigt und mir 
geht nur noch deſſen Abgang mit Tod ab. ($ier lächelte 
das Herrlein und nickte ſehr tief. Niemand kann wol ſeinen 
Tod beſſer wiſſen als Sie, und überhaupt ſind Sie der Ein⸗ 
zige, der mir ſeltene Züge aus ſeiner Kindheit zuſchanzen und 
beſcheeren könnte, zumal ba jede ins kindliche Gehirn ge— 
ſchriebene Geſchichte, wie eingeſchnittene Namen in einem 
Kürbiß, mit den Jahren größer bis zur Fraktur anwächſt, 
indeß ſpätere Einritzungen bald verquellen. Sagen Sie mir 
um des Himmels Willen alles, was Sie vom ſeligen Manne 
wiſſen; denn in der Michaelis-Meſſe 1811 muß ſein Leben 
. tn Nürnberg bei Schrag heraus.“ 

Et antwortete: „exzellentes Genie — Literator — Man: 
of Genius — homme de lettres — auior clariss. . . .. "1 
Da id vermuthete, der Greis ziele auf mi: fo wollt' id 
abwebren, er lief fit aber nidt halten, benn er batte fit 
felber gemeint. „Wie gefagt (fubr er fort), für alles biefes 
und fur mebre prüdtige Titel, bie id alle deshalb auswen⸗ 
big gelernt, hab' id mid zwar fonft gebalten, als id not 
jener verblenbete eitle Fibel war, ber bas gedachte faft mit- 
telmäßige Abebuch gemadt und drucken laffen. . . . . # 

Das alte Gerrlein ift der felige Fibel! — — Hundert 
und fünf und zwanzig, ja ein taufenb act hundert unb elf 
Ausrufungszeichen hinter einanber gefebt, malen nur ſchwach 
mein Verwundern barüber vor, wenn man das ſtärkere ban 
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gegen hält, in welchem jegt auf dieſem latte gange falte 
ernſte Lager von Literatoren, wie Korke aus Tange verſperr⸗ 
ten Flaſchen, in die Höhe fahren und ſich die Hände reiben 
vor unermeßlicher Freude, daß die Sache ſo iſt. — Beinahe 
haͤtte ich in der erſten Dummheit des Jubel-Sturms große 
Freude über ſein jetziges Deutſch gezeigt, und mich verwun⸗ 
dert, daß ein Mann, wie Fibel, von deſſen bearbeitetem Leben 
ich eben herkäme, ſo gut ſpreche. Aber ich kehrte mich bald 
zur Beſinnung und zum Lobe Fibels um. „So weiß ich 
denn nicht, verfebt’ id, was mir in dieſem Jahrhundert Fro⸗ 
heres und Vortheilhafteres hätte aufſtoßen können, als gerade 
der lebendige Held ſelber einer Lebensbeſchreibung, in welche 
noch eilig ſo manches nachzutragen iſt, da ſie Herr Schrag 
ſchon in dieſem Herbſte verlegt. Glauben Sie mir, mehr 
als einen Irrthum über Sie reut' ich nun leicht in mei— 
nem Werkchen aus, z. B. den ſeit jetzt erſt erklärlichſften, daß 
ein gewiffer Ronreftor Bien-Rod in Wernige-Rode Ihr 
Werk ſolle geſchrieben haben.“ 

„So müßte ich auch davon wiſſen (verſetzte bas Herr⸗ 
lein). Aber meinen guten lateiniſchen Namen Fibel, ſo ſchön 
er ſich auch mit Bibel reimt, tauſcht' ich willig gegen den 
deutſchen eines ganzen Dorfs weg, und hieß mich nur den 
Bienenvoder, um Dem Hoffahrtsteufel in mir ein und das 
andere Horn und Bein zu brechen, weil leider alle Welt, ben 
vorigen Fibel zu feben, gefabren Fam, unb mid mitten in 
jeder Demuth ſtörte. Dieſe Ueberfebung eines lateiniſchen 
Namens in einen deutſchen iſt, hoff' ich ja, die entgegenge⸗ 
ſetzte Ueberſetzung eines deutſchen in einen lateiniſchen, z. B. 
Schwarzerde in Melanchthon, welche ſo oft von der Eitelkeit 
gemacht wurde.“ — 

„So ganz aus ähnlicher Eitelkeit — bracht' ich ſelber 
aus meiner kleinen Kenntniß bei — überſetzte ſich ja Neu⸗ 
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mann in Neander — Schmidt in Faber — Horn in Cera⸗ 
timus — Herbſt in Oporinus — und eine Menge, die ich 
recht gut kenne, mie id mich denn felber *), aber freilich als 
angehender Autor, und alſo aus Demuth, ins Franzöſiſche 
verdeutſcht habe. — Sie übrigens ſind freilich überhaupt 
ſtark berühmt, und die größten Städte in Voigtland und 
Reußen bildeten ſich Ihrem Werke nach — Nachfolger, näm⸗ 
lich Nachſchreiber Ihres Abc's haben Sie längſt unglaublich 
viele gehabt — Sogar Ihr Bilder-Abe bekam an einem 
Herrn Bertuch (Legazions⸗Rath wie ich) einen Nacharbei⸗ 
ter, deſſen Sie Sich gar nicht zu ſchämen brauchen, da er 
Ihr Werk in ſeinem Bilderbuch, wiewol ohne alle Dichtkunſt, 
in Ihrem Geiſte fortſetzt, wenn auch viel koſtſpieliger und 
dickbändiger, doch minder fühlbar bei bloßer heftweiſer Lie⸗ 
ferung. Und das Leben eines ſo wichtigen Mannes habe ich 
aus 40 Bänden der Pelziſchen Vierziger ausgezogen, ſo viel 
mir nämlich der letzte Krieg noch Bruchreſte davon gönnen 
wollen.“ 

„Es war der ſiebenjährige“ — ſagte der Greis, wel⸗ 
cher ganz wie der alte ſchwache Pütter ben letzten franabfis 
ſchen mit jenem verwechſelte. 

„Ungefähr — verſetzt' id; — aber deſto größer iſt mir 
der kleinſte Nachtrag von den Lippen des Helden ſelber; und 
beſonders ſind mir mehre alte ſpäte Jahre nöthig, um gehörig 
in der Michaelismeſſe zu ſchließen. O Gott, wie viele Autoren 
oft einem einzigen Buch zum Großſäugen unentbehrlich ſind, 
zumal einem großen, nicht etwan wie dem Jupiter Ziegen, 
Bienen, Bärinnen als Ammen, oder etwan wie mir ein Pelz, 
Pompier und Fuhrmann, kurz wie viele Autoren oft einem 


*) Verfaſſer dieſes heißt urſprünglich Johann Paul Friedrich 
Richter. 
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Mutor nôthig find, bavon weiß ein Autor ein Wort zu 
agen.” 

— „Faſt — fing Fibel, aber mit unbeſchreiblicher Milde, 
an — ſollt' id Sie Herr Legazions⸗Rath für Pelz ben zwei⸗ 
ten halten, fo lieblich Sie auch ausſehen und ausſprechen; 
aber nur der erſte beſtach mich ſtark mit Loben. Es mag 
denn ſein! Es iſt mir jetzo vieles auf der Erde gleichgül⸗ 
tig, ausgenommen der Himmel darüber; und id ſehe jetzun⸗ 
der nur gar zu deutlich ein, wie eitel ich ſonſt von meinen 
Gaben gedacht. Wer der Erde abſtarb, nicht der Welt, denn 
dazu gehören mehre Leben, wenn nicht gar eine ganze Ewig⸗ 
keit, ja der Ewige ſelber iſt ja nicht dem All abgeſtorben, 
vielleicht weil er ibm emig-=ur-vorgeboren iſt. . .. Ach 
mein alter Kopf wollte etwas Anders ſagen“ — 

Nach dieſen letzten Worten wurd' ich noch neugieriger 
auf die Erklärung der Metallverwandlung oder Brodver⸗ 
wandlung des vorigen unſcheinbaren Fibels in dieſes glän- 
zende Herrlein und ich bat ihn, mir ſeinen Uebertritt in die⸗ 
ſen neuen Charakter zu erklären und zu motivieren. Ihm 
freilich konnte das Motivieren ſeines Charakters gleichgültig 
ſein, da er ihn ſchon hatte, aber nicht dem Leſer, der es von 
mir wiſſen will. Fibel verſetzte: nachher recht gern, aber jetzt 
ſei es ſchon ſpät. 

- Œr ging in ſein Gartenhäuslein — id) ibm nach — 
und et that einen Pfiff; ſogleich kam ſein ſchwarzes Eich⸗ 
hörnchen von einem Baum, worauf es mehr zur Luſt als 
zur Koſt war — mehre Bôgel, Nachtigallen, Droſſeln, Staaren 
Abie Vogel⸗Pudel) flogen von ihren Gipfeln in die offnen 
Fenſter zurück — ein von Alter aus Roth- zu Schwarzwild⸗ 
pret angelaufner Gimpel trabte im Stübchen einher, närriſche 
Laute von ſich gebend, vie er ſelber nicht erklären fonnte. — 
Der Haſe trommelte auf Hinterfüßen ven Abend aus mit 
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Vorderfüßen — es gab kein Hündchen im Häuschen, vas 
nicht in froher, menſchenliebender Laune hinein geſprungen 
kam, und ich hebe ſtatt aller nur das Alertchen aus; doch 
am froheſten trat wol der Pudel an, welcher ſchon wußte, 
was die Glocke geſchlagen, daß er nämlich jetzt eine blecherne 
Büchſe mit Schieber an den Hals bekomme, worin der Speiſe⸗ 
Zettel des Abendbrods liege, das er aus dem Bienroder Wirths⸗ 
hauſe au bolen babe Er mar Fibels Küchen⸗Geſchäfts⸗ 
träger oder Küchenwagen — deſſen Vertumnus und FTeldpoſt 
— und Ambassadeur in Bienenroda und Introducteur des 
Ambassadeurs im Wäldchen (durch Anbellen meiner als Le 
gaxions =Rath). — Fibels übrige bienenbe Brüber und 
Schweſtern waren nur Kinder, die ab= und zuliefen. 

Erſt nachdem er angemerft: „man follte aud en en- 
gen Thieren fo weit bilbend nadbelfen, als man fann, ba 
man gewiſſermaßen ibr Gerrgott ift, unb man folle fie zu 
guten Gitten abriten, va fie mol nad dem Tode fortleben 
könnten; Oott uno Vieh fei immer gut, aber ver Menſch 
nicht” — ba ließ er fi auf mein Erinnern zu feinem brin 
gen.. Oreife geben wie alles Körperliche fo aud bas Gei⸗ 
ſtige mit zitternder Hand, Die bie Hälfte verfdüttet, bennod 
befam id Folgendes unverfhüttet: Gr modte etwan erſt 
bunbert Jahr alt fein, al8 er in einer, fein Leben mieber 
gebärenben Nacht, von Neuem gabnte, unb unter Schmerzen 
wilte Entwicklungs-Träume durchlebte.  Bormitternadté 
erſchien feine verftorbene Srau, unb fagte ibm, ſie fei feinets 
wegen von Æobten auferflanten, um ibn auszufchelten und 
au benacridtigen, daß Pelz ein Spottvogel geweſen und er 
felber ein Gimpel. Dann träumte er Nachmitternachts, er 
halte ein breites Sieb in Händen, und müffe durchaus deſſen 
Gefleht auseinander ziehen; bas feft geflodtne Sieb und 
ber Holz⸗Rand ängftigten ibn unfäglid, und nichts konnt 
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ec zerreißen, als träumend ſich felber, Bis er endlich plbblid 
flatt des Siebes bie gange große lichte Gonne in feinen Hän⸗ 
ven bielt, welche ibm blenbenb ins Geſicht ſchien. — Er er⸗ 
wadte neugeboren unb entflief wie auf wogenden Tulpen 
wieber. Da träumte er, er ſei Ein Jahr alt nad dent Gun- 
bert — und fterbe al8 ein ſchuldloſes einjähriges Kind, obne 
Erden⸗Weh uno Erden⸗Schuld, unb finbe broben feine El⸗ 
tem, welche ibn einen gangen Zug von feinen Kindern ent- 
gegenfübrten, die ibm auf ver Erde unſichtbar geblieben, well 
fie bloë wie belle Engel ausgefehen. 

Er ſtieg aus dent Bette nicht nur mit naben neuen Zäh⸗ 
nen, fonbern mit neuen Ideen. Der alte Fibel mar abges 
brannt, und ber rechte Phoͤnix ftanb ba und fonnte vie Far- 
ben⸗Schwingen. Gr war verflért auferflanpen aus feinem 
andern Grabe als aus dem Körper felber. Die Welt wid 
zurück; ber Himmel ſank beran. 

Als er mir die Sachen erzählet hatte: ſagte er mir, 
ohne auf den dienſthabenden Pudel zu warten, ohne weiters. 
gute Nacht, und zeigte mir mit den zum Beten gefalteten 
Händen ben Weg. Ich ging ab, zog aber lange im Obſt⸗ 
wäldlein umher, das blos aus Kernen gewachſen, die er ein⸗ 
geſteckt. Gr aß nämlich ſelten eine Kirſche, ohne ben Kern 
— oft zum Verdruſſe der Bauern, welche auf ihren Rainen 
nichts Hohes haben wollten — einzuſchwärzen und in die 
Erde zum Verklären zu begraben. Ich kann, ſagte er, keinen 
Ram umbringen; reißt auch nachher der Bauer Das Baͤum⸗ 
den heraus, nun fo bat es vod ein Bisden gelebt und war 
als Kind geftorhen. 

Im Waäldchen bôrt ich ein Abendlied orgeln und ſin⸗ 
gen; — und ich brauchte nur zurück an Fibels Fenſterchen 
zu treten, um zu ſehen, daß er darin eine Drehorgel lang⸗ 
ſam umdrehte, welche er durch ſeine Singſtimme mit einenr 
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fanften Abendlied begleitete. In der eintônigen Einſamkeit 
und bei ſeinem Abſchnitzel von Stimme reichte dieſe, noch 
mehr als eine Vogler'ſche ſimplifizierte, Orgel ſchon zu ſeiner 
Hausandacht zu; und ich ging nachſingend nach Hauſe. 


Drittes Nach-Kapitel. 


Zweiter Tag. 


Schon unterwegs, als ich am Morgen wieder kam, 
wußt' ich's ein wenig voraus, er wuͤrde mich halb vergeſſen 
haben. Im Nachtfroſte des Alters, das (beinahe ohne Ge⸗ 
genwart) nur von Vergangenheit und Zukunft lebt, iſt der⸗ 
gleichen natürlich; in der alten Lebens-Sanduhr höhlet ſich 
oben alles immer mehr aus, und unten ſteigt der Hügel hö⸗ 
her, den ihr Grab oder Vergangenheit nennen könnt. — Ich 
hätte allerdings erwarten können, er werde ſich um einen 
Mann von einiger Importanz, welcher ja ſein Fibliſches Le⸗ 
ben unter der Feder hatte, angelegentlicher bekümmern — 
vorzüglich werde er nachforſchen, was der Mann in Sprachen 
und Wiſſenſchaft gethan — ob er in der Poeſie ein leben⸗ 
diges goldnes Alter und tauſendjähriges Reich im Kleinen 
ſei — und ob es noch unentdeckte Inſeln gebe, die von ihm 
nichts wiſſen — von allen dieſen Fragen über mich, deren 
Beantwortung ja immer zu ſeinem Ruhme ausfallen mußte, 
that er keine einzige, wenn ich die matte ausnehme: ob ich 
denn wol in der Schrift, was er ſo inniglich von Herzen 
hoffe, ſeiner lieben Eltern recht mit Ehren gedächte. Er ſetzte 
dazu: „ach fie ſind doch zu wenig bekannt, ſowol auswaͤrts 
als in Heiligengut, und ſogar ihr Sohn iſt viel bekannter. 
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Sd that zwei Schwüre, daß id bas Schoͤnſte von beiden 
geſagt; id holte aber vielerlei von biefem Schonſten noch 
aus bem frommen Sohne heraus und {bob e8 ein. 

Schön war der Dorgen im Obftwälblein: ber Alters⸗ 
Reif ſchien geſchmolzen und beweglich nur als Morgenthau 
in Fibels Spätflor zu ſchimmern. Selber die Liebe ſeiner 
Thiere gegen ihn, die, wie Kinder, den zu errathen ſcheinen, 
der ſie gern bat, machte ben Morgen in einem Obſt⸗Wäld⸗ 
den ſchöner, wovon jedes Bäumchen eine von ihm genoßne 
Frucht zur Mutter hatte. Das Thierreich war Erbſchaft von 
ſeinen Eltern, nur natürlicher Weiſe waren es die Urenkel und 
uUr⸗-Ur-Enkel 2e. 2e. des elterlichen. Das ganze Wäldchen be⸗ 
herbergte ſingende und brütende Vögel, aber er konnte mit 
wenigem Pfeifen ſämmtliche zahme Nachfahrer der väterlichen 
Singſchule von ihren Gipfeln auf Schoß und Schultern 
locken. Es anzuſchauen, wie er geſchwind zärtlich umflattert 
wurde, erquickte das Herz. Ueberall, wo die Sonne anglän⸗ 
gen fonnte, hatte er ordentlich mit bent kindiſchen Wohlge⸗ 
fallen eines Greis-Kindes bunte Glaskugeln auf Stäbe ge⸗ 
ſteck oder in Bäumchen gehangen, und in dieſes Farben⸗ 
klavier von Silberblicken, Goldblicken, Juwelenblicken blickte 
er unbeſchreiblich vergnügt hinein. Ich gab ihm ungemein 
Recht, es waren verglaſete Tulpenbeete, dieſe bunten Son⸗ 
nenkugeln, welche mit mehr als zehn Farbenfeuern das Grün 
anſteckten — ja manche rothe thaten in ben Zweigen, al8 
wären ſie reife Aepfel⸗Fruchtſtücke — aber am meiſten er⸗ 
quickte ſich der alte Mann an den nachſchillernden Land⸗ 
ſchaften auf dieſen Welt⸗Kügelchen, gleichſam der nachfär⸗ 
bende Verkleinerungs⸗Spiegel der beweglichen Ausſichten. 
„Ach, ſagte er, wenn ich ſo recht in die Farben hineinſchaue, 
die Gott der dunkeln Welt gegeben, und zu welchen er im⸗ 
mer ſeine Sonne gebraucht: fo iſt mir, als ſei ich geſtorben 
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und fon bei Gott; aber da er in uns if, fo ift man ja 
immer bei Gott.“ 


Hier brach id endlich mit der lang gehegten Frage her⸗ 
aus, wie er denn bei ſeinen Jahren zu einem ſo guten Deutſch 
komme, als kaum die neueſten Schreiber ſprächen. „Er wäre 
etwan zwei Jahre wieder alt geweſen, verſetzte er: (feine 
100 Jahre vorher verſtanden ſich von ſelber), als er mehre 
Jahrszeiten hindurch jeden Sonntag einen heiligen geiſtigen 
Geiſtlichen zu hören fand, welcher ſein Deutſch mit einer 
ſolchen Engelszunge ſprach, daß er ſogar, wenn er einmal 
auf der Kanzel verſterbe, im Himmel keine beſſere brauche.“ 
— Den Prediger fo wie die Stadt konnt' er mir nicht be- 
ſchreiben, aber wol ſein Kanzel-Weſen, wie er ohne Ueber- 
fluß der Worte und der Mienen und der Bewegungen ſprach 
— wie er das Schönſte und Stärkſte mit milden Tönen 
ſagte — wie der Mann gleich einem Johannes, der, nahe 
am Himmel ruhend, zur Welt ſpricht, ſeine Hände ruhig auf 
das Kanzelpult oder in die Kanzel-Aermel legte; — wie jes 


< ber Ton ein Herz, und jeder Blick ein Segen war — wie 


dieſer Chriſtusjünger Kraft in Liebe verhüllte, fo wie der 
fefte Diamant *) in weichem Gold gefunden wird, das ihn 
auch ſpäter am Menſchen einfaßt — wie die Kanzel ein Ta⸗ 
bor für ihn wurde, worauf er ſich und Zuhörer verklaͤrte, 
und wie er unter allen Geiſtlichen am beſten das Schwerſte 
vermochte, würdig zu beten. . . . 


Mebr al8 einmal wollt id glauben, er babe jenen gro: 
Ben Geiſtlichen gehört, beffen Namen id nie obne ble Grins 
nerung des höchſten Glücks und des höchſten Berluftes aus- 
ſpreche, und über deſſen Grab feine Kirche fit als Denfmal 


*) Namlich ber magebonifihe. 
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wölbt. Aber nidi' alle Umſtaͤnde wollten ben frohen Glau⸗ 
ben beſtätigen. 

Immer wärmer wurd' id Dem uralten Manne zuge- 
than, und foderte von ihm ſo wenig als von einem Kinde 
volle Liebes ⸗Erwiederung. Zuletzt mahnt' id mich ſelber 
zum Scheiden an, um ven Frieden feiner Abendtage mit. 
nichts Weltlichem zu fidren. Er follte jene erbabne Alters⸗ 
Stellung ungetrübt bebalten, wo der Menſch gleibfam wie 
auf bem Pole lebt, fein Stern gebt ba unter, feiner auf, ber 
gange Himmel ftebt unb glänzt, unb der Polarftern der zwei⸗ 
ten Welt fhimmert unverridt über bem Saupte. — Id 
fagte ibm daher, ich würde Abends mwieberfommen und Ab⸗ 
ſchied nehmen. Gr verſetzte zu meinem Erſtaunen, ba er 
vielleicht Abends ſelber einen nehme von der ganzen Welt, 
ſo möcht' er ſich nicht gern im Sterben geſtört ſehen; dieſen 
Abend leſ' er die Offenbarung Johannis hinaus, und da 
könn' es leicht um ihn geſchehen ſein. — Ich hätte nämlich 
früher erzählen ſollen, daß er nichts las als die Bibel, von 
vorn an bis zu Ende, und dabei des feſten Glaubens war 
— daher er die letzten Bücher ſchneller las — er werde bei 
dem 20ften und 21ften Verſe des 22ften Kapitels der Offen⸗ 
barung Johannis: „Es ſpricht, der ſolches zeuget: Ja, ich 
komme bald. Amen — Ja komm Herr Jeſu. Die Gnade 
unſers Herrn Jeſu Chriſti 1 mit euch allen. Amen!“ ver⸗ 
ſcheiden. 

So wenig ich an dieſes ſchnelle Verwelken ſeines ſo 
langen Nachblühens glaubte, ſo vollzog id doch ſeinen ein⸗ 
gebildeten letzten Willen — wiewol wir bei jedem guten 
Willen eines Menſchen bedenken könnten, ob es nicht ſein 
letzter ſei — und nahm mit ver Bitte Abſchied, mir Auf⸗ 
trâge in Rückſicht feiner Berlaffenfhaft ans Dorf mitzuge= , 

ben. Er fagte, längſt fei alles beforgt, und bie Rinber wüß⸗ 
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ten'8. Er fbnitt einen Zweig von einen aufbemabrter 
Cbriftbaum feiner Kindheit ab, und verebrte mir Li alb 
Vergißmeinnicht. 

Gleichwol bracht' ich trotz der Unfehlbarkeit meines Un- 
glaubens die Abendzeit in Bienenroda mit einigen Aengſten 
zu. Abends holte ſein Wirthſchaftspudel das Abendeſſen, 
begleitet von bem Seidenſpitz Alert. Ordentlich als wollt” 
ich ihn um einen Hund beerben, behielt ich den Spitz, ein 
Muſterthier von Haar und Herz, bei mir, um nur etwas 
vom alten Herrlein zu haben. Doch hing ich dem Pudel in 
einem Selbſt⸗Steckbrief die Nachricht des Thier⸗Plagiats 
an. Sehr und fhôn wedelte der Geſtohlne um mich; — 
als ein Simultaneum von Spitz und Pudel, alſo von Schlange 
und Taube, war er in feiner Gattung fo klaͤſſiſch, als et 
ſein konnte. 

In der ſchönen Sommernacht konnt' ich's zuletzt nicht 
laſſen, an das Obſtwäldlein bent Häuschen zuzuſchleichen, um 
gewiß zu ſein, daß mein gutes Herrlein nicht Bibel und Le⸗ 
ben zugleich beſchloſſen. Unterwegs fand id einen ſchwarz⸗ 
geſiegelten zerrißnen Briefumſchlag, und über mir traten die 
weißen Störche fon ben Rückflug in warme Länder an; es 
war aber dabei auf vielerlei zu verfallen. Ich wurde nicht 
ſehr geſtärkt, als ich aus ſeinem Wäldchen alle Vögel ſingen 
hörte, welches deren Vorfahren ja auch bei dem Tode ſeines 
Vaters gethan. Vor meinen kurzſichtigen Augen ſtreckte 
ſich ein aufrechtes Gewölke, voll ſpätes Abendroth, als eine 
langhinblühende fremde Landſchaft aus, und ich begriff gar 
nicht, wie ich bisher das fremde, roth ſchimmernde Land 
überſehen fônnen; deſto leichter konnte mir einfallen, es if 
Sein Morgenland, wohin Gott den müden Menſchen zieht. 
In mir war alles ſo verworren, daß ich ordentlich für ein 
herabgefallenes abendrothes Wolken⸗Stück eine rothe Boh⸗ 
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men = Blüte anfab. Endlich bôrt id im Wäldchen einen 
Menfhen fingen, und eine Orgel geben; kurz der alte Mann 
brebte ungeftorben bas Ubenblieo: „Herr, e8 ift von meinem 
Leben abermal ein Tag dahin.“ Daber, und zu feinem Sins 
gen fam Das ver Vögel in ver Stube und auf fernen Zwei⸗ 
gen. Sogar bas Summen ber Bienen, bie in lauer Soms 
mernacht in bie Lindenkelche fit vertieften, mebte die Flamme 
meiner Freude bôber auf. — 

Er lebte. — Doch ſtörte ich ſeinen heiligen Abend nicht; 
er bleibe bei dem, ſagte ich, der ihn mit ſeinen Gaben und 
mit Jahren⸗ umringt, und denke an keinen Menſchen hier 
unten beſonders. 

Nachdem ich ſein Lied bis zum letzten Verſe ausgehört, 
um noch gewiſſer ſeines Selbſt⸗Ueberlebens zu fein: ſchlich 
ich langſam fort, und fand zur Freude in der ewig jungen 
Natur noch ſchöne Beziehungen auf ſeine veralterte, von der 
Wieſenquelle an, dieſer ewigen Woge, bis zu einem Nach⸗ 
ſchwarm von Bienen, der ſich (wahrſcheinlich Vormittags 
vor 2 Uhr) an ein Lindenbäumchen angeſetzt, ordentlich als 
ſollt er durch ihr Beherbergen ihr Bienen-Vater werden, 
und lange leben; — und jeder Stern winkte mir eine Hoff⸗ 
nung zu. 

Gleichwol tödteten und begruben ihn in meinem Bette 
die Träume bald ſo, bald ſo, doch immer ſchön genug. Ein⸗ 
mal ſtarb mir darin der Greis in einer Frühlingsnacht — 
einmal wieder an einem Neujahrstage — zuweilen ſaß er 
an ein väterliches Obſtbäumchen angelehnt und der Blitz 
fubr blos vom Himmel herab, um ibn in dieſen hinauf zu 
tragen — Ginmal trugen feine Babre hohe Rieſenkinder ber, 
und wurden unter dem Tragen fleine rothblühende bekränzte 
Greiſe. — In einem andern Traume drückt' er ſich fterbenb 
ſelber die Augen zu, und fagte: id will nichts mebr feben, 
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es ſteht Jeſus Chriſtus neben mir. — In einen andern 
Traume büdte er ſich ſchmerzhaft tief bis ans Grab feiner 
Mutter nieber und bog nur beffen Blumen an fein Geſicht, 
und brad feine; auf elnmal fubr Die Mutter aus dem 
Grabe und fubr mit ibm über bie Wolken in ven nächſten 
Stern — In verfhiebenen Träumen hörte id nur bie Ans 
fangszeilen unbefannter Gterbelieber: 3. D. Un der Ewigkeit 
zerrinnt die längfte Seit — längres Leben, kürz're Ewigkeit 
— Nichtiges bat Gott nicht aus Nichts gemacht — Todten⸗ 
ſtaub wird Blütenſtaub und die Seele trägt Seelen. 

Go ſpielt vas Schlafen mit bem Menſchen, wie der 
Menſch mit dem Wachen. 


Viertes Nach-Kapitel. 


Letter Tag. 


Da ich zum letztenmale zum Helden dieſer Geſchichte 
ging, dacht' ich unterwegs an die Stelle, die ich hier ſchrei⸗ 
ben werde: daß nämlich nach dieſem Nachkapitel ganze Bri⸗ 
gaden von Literatoren, die nun daraus erfahren, wo Fibel 
lebendig zu haben iſt, aufffben, oder einſitzen werden (mande 
machen ſich gar nur auf die Beine), um das alte Herrlein 
zu beſichtigen; — und ſo hätt' ich dem armen Schul⸗Weiſel 
in ſeinen alten Tagen einen ganzen Bienen⸗ Schwarmſack 
über ſeinem grauen Kopfe ausgeſchüttet. — Literatoren, Lite⸗ 
ratoren, ſeid ihr nicht durch die Figur der Epizeuris, oder 
auch Anaphora, welche daſſelbe Wort am Anfang zweimal 
nachdrücklich wiederholt, von euern gelehrten Reiſen zu ihm 


229 


abzubringen? Und wenn id gar mit ber Epiphora bebiene, 
welche baffelbe TBort am Ende wiederholt, unb id rufe: 
lafet bot einem Manne kurz vor ber lebten Ruhe die vors 
lezte Ruhe: bleibt ibr dann noch des Teufels lebendig? 


Ich hatte Nachts ſeinen Alert bei mir behalten, welcher, 
ſelſſam genug, fo gern bei mir blieb, und mit mir ging, 
ovbentlid als ob der Seidenſpitz mi als ben Lobrebner des 
Poſt⸗Spitzes in ven Hundspoſttagen fennte und fhäbte, 
was bo Bel feiner Kälte gegen Leftüre nicht denklich iſt. 
Ich will fogletd auf ber telle die Nachricht geben — bie 
ich wahrſcheinlich nachher vergäße — daß ber Blenenrober, 
als er die Anhänglichkeit dieſes Superlativ-Viehs fab, mir 
mit demſelben ein anſehnliches Geſchenk gemacht, bas bes 
kanntlich noch lebt. Der Hund Alert ſollte wahrſcheinlich 
ein Ehrenſold ſein, ein Ehrenhund oder ein Medaillon — 
oder ein evangeliſtiſches Wappenthier (wie denn Lukas hin⸗ 
ter ſich ſeinen Ochſen hat, Matthäus ſeinen Engel) — oder 
ein prophetiſches Wappenthier (da bekanntlich die Propheten, 
Bileam und Muhammed, jeder einen Eſel bat) — oder über⸗ 
haupt nur eine Andeutung, theils meiner perfifhen Reinlich⸗ 
keit, theils meiner perſiſchen Abkunft (da wir Deutſche von 
den Perſern abſtammen, dieſen größten Freunden ſowol der 
Reinheit als der Hunde), oder wollte das Herrlein die Sache 
blos aus Liebe thun: genug ich habe den Hund und dato 
kratzt er ſich lebendig auf meinem Schreib-Kanapee; auch 
ſoll er gern jedem Leſer, der ſich davon mehr zu überzeugen 
wünſcht, wenn er mir ble Ehre eines Beſuchs erweiſt, ins 
Brin fahren. Verreckt er einſtens für eine beſſere Welt, als 
dieſe iſt — worin er nichts Heiliges hat, als blos das hei⸗ 
lige Bein, bas er verlängert als Schwanz nach dem Himmel 
kehrt und bewegt — ſo ſtopf' ich ihn aus mit dem Vegeta⸗ 
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Vliſchen, bas er jezt haßt und bas ihm dann bei bem Man⸗ 
gel an Magen ſo lieb ſein kann wie einem Braminen. 

Doch zurück — All mein Trauer⸗Träumen hatte mir 
kein Trauer⸗Wachen mitgegeben, ſondern jedes genommen: 
wie hätt' ich ſonſt ſo froh auf den nächſten Seiten von Alert 
ſprechen koöͤnnen? Ich ging recht früh ins Wäldchen, um 
ben Greis noch im Schlafe zu ſehen, in dieſem alten Vor⸗ 
fpiel des Todes, in dieſem warmen Traume des kalten Todes. 
Aber er batte fit fon in der groß gedruckten Bibel bei 
Hülfe eines flammigen Morgenroths weit über die Sündflut 
hinaus geleſen, wie ich aus den Kupferſtichen erſah. 

Da ich's für meine Pflicht hielt, ſeine Einſamkeit nicht 
lange zu ſtören, ſo ſagt' ich zu ihm, ich ſchiede und gäbe 
ihm blos ein leichtes Abſchiedsbriefchen ſtatt Abſchiedswört⸗ 
chen — ein Blättchen, das wol niemand zu leſen bekommen 
ſoll: — da heftete er ſo warme Augen darauf, daß ich reine 
Freude über den Eindruck, den bas erſte kleine Manuffript 
von mir auf ibn matbte, empfand, bis er mid freunblié 
fragte, ob id nicht mebr von biefem himmliſchen Streufant 
bâtte. Es batt ibn nämlich befonbers der blaue Streufant 
evgriffen, in beflen Aether id Die geftirnten Gebanfen meines 
Blättchens geftreuet batte. Gr bat mid geradezu um meine 
Sandbüchſe; denn es kann fein, fagt' er, daß id not an 
jemand ſchreibe, vielleidt an Gott felter. Dabei erzählte er 
mir einmal ret rebfelig, vdaf vas Mort Blau ihn überal 
befonbers gerübrt — 3. B. bie blauen Berge in amerifas 
niſchen Meirebefhreibungen bis zur Cebnfudt; — und fo 
Bab” er die Flachsblüte und die Rornblumen unb blaue grofe 
Glasfhalen von jeber ſehr gefhabt. „Und meine felige 
Mutter hatte nod im Sarge lebenvige blaue Augen,“ fett’ 
er dazu. 

Ich bien, febr bemegt, doch verſchloſſen; es war nidt 
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ble Rührung eines Abſchieds, den man von einem Freunde, 
einem Jünglinge, einem Gtekſe ninimi, ſondern die des Ab⸗ 
fcheds von einem fremdarkigen entfernten Weſen, das uns 
mur kaum von ſeinen hothen kalten Moffen, vie es zwiſchen 
Give und Sonne halten, nachblickt. Es gibt eine Seelen⸗ 
Stille, ähnlich der Korper⸗Stille im Eismeer und auf hohen 
Gebirgen; jeder Sprach⸗Laut unterbricht, wie einer in einem 
zarteſten Adagio, zu proſaiſchh hart. Auch das Mort ,, zum 
letztenmale“ hatte der Greis ſchon längſt hinter ſich. 


Außer dem Hunde, ſchenkte oder vermachte er mir noch 
eilig meine in Duft und Farbe romantiſche Lieblingsblume, 
eine blaue ſpaniſche Wicke in einem Thon⸗Töpfchen; deſto 
lieblicher, da dieſer Schmetterling von Blume ſich ſo leicht 
verhaucht und ſeinen Düften nachſtirbt. Er bat mich, es 
nur nicht übel zu nehmen, da er ſein gewöhnliches Morgen⸗ 
lied, nach überlebtem Sterbe-Abende, noch nicht angeſtimmt, 
wenn er mich gar nicht begleite, oder mir nicht einmal nach⸗ 
ſehe, und er könne ohnehin nicht ſehr ſehen. Darauf fagte : 
er faſt wie gerührt: „o recht wohl zu leben, Freund. Auf 
Wiederſehen, wo meine ſeligen Anverwandten auch dabel ſein 
werden, und der große Prediger, deſſen Namen ich Aheſſen 
habe. Auf Wiederſehen!“ 


Sogleich trat er ganz ruhig an ſeine Drehorgel. Ich 
löſete mich von ihm wie von einem Leben los. Wiewol er 
ſeine Orgel unter den Bäumen ſpielte, und ſein Geſicht mir 
nachgerichtet hatte: fo wußt' id vod, daß id ſeinen bloden 
Augen bald zum unbeweglichen Nebel werden mußte, und 
blieb daher ſtehen, als er das Morgenlied (vom alten Nean⸗ 
der) anfing: 

Noch läßt der Herr mich leben. 
Mit fröhlichem Gemüth 
15* 
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Eil' ich ibn zu erbeben; 
Er hoͤrt mein frühes Lied. 

Unter dem Singen flogen um ihn ſeine Vögel; auch 
die Hunde ſchienen der Muſik gewöhnt und ſchwiegen, und 
den Bienenſchwarm wehte dieſe gar in ſein Häuschen hinein. 
So entfernt er mir war, und ſo ſehr von den Jahren gegen 
das Grab gebückt, ſo ſah er doch von Weitem wegen ſeiner 
ſo langen Geſtalt noch aufgerichtet genug aus. 

Eben bauete in Abend, wohin mein Weg zuführte, die 
Morgenſonne einen Regenbogen mit allen Farben in den 
frühen Tag hinein, und der Morgen glühte noch mit ſeiner 
einzigen roſigen nach; und Morgen und Abend, Anfang und 
Ende, die Farbenthore der Zeit und der Ewigkeit ſtanden 
gegen einander aufgethan, und beide führten nur aus Him⸗ 
mel in Himmel. Ich blieb ſo lange ſtehen, bis der Greis, 
den letzten (den zwölften) Vers ſeines Morgenliedes ge⸗ 
ſungen: 

Bereit, den Lauf zu ſchließen 
Auf deinen Wink, o Gott! 
Und lauter im Gewiſſen: 

So finde mich der Tod. — 


Dann zog ich meine Straße langſam weiter. 


#4 nu ba nu 89. 
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Ba be bi bo bu 
Ca ce ci co cu 
Da de di do du 
Ba fe ft fo fu 
Ga ge gi go gu 
$a pe bi fo pu 
Ja je fi jo ju 
Ra fe fi fo fu 
La le li lo "lu 
Ma me mi mo mu 
Ya ne ni no nu 
Pa pe pi po pu 
Qua que qui quo quu 
Ra re ri ro ru 
Sa ſe ſi ſo ſu 
Ta te ti to tu 
Ba ve vi vo vu 
Wa we wi wo wu 
Xa xe ri xo xu 
Za ze zi zo zu 


Du beſter Lehrer Jeſulein, 

Mein Lernen laß geſegnet ſein, 
Daß all mein Thun durch deine Gnad' 
Erſprieslich werd' und wobhlgerath', Amen. 


Das Zaͤh⸗len. 


1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 20. 30. 40. 50. 
60. 70. 80. 90. 100. 1000. 10000. 100000. 
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Das beislisge Va⸗ter Un⸗ſer. 


Baster Unsfer, ver Du bift im Him⸗mel. Gesbeis 
li⸗get wersbe Dein Na⸗me. Zu-kom⸗me Dein Red. 
Dein Wil⸗le gesfhesbe wie im Him-mel, al⸗ſo aud auf 
Er⸗den. Un⸗ſer tâg-lid Bron gieb uns beut. Und vers 
gieb uns un-fesre Schuld, als wir ver-ge-ben un-ferm 
Schul⸗di⸗gern. Und fübsre uns nidt in Ver⸗ſu⸗chung. 
Son⸗dern er⸗lö⸗ſe uns vom Ui⸗bel. Denn Dein ift bas 
Reid, und die Kraft, und bie Herr⸗-lich-keit in E⸗wig⸗ 
feit, A⸗men! 


Der beislisge Chriſt-li⸗-che Glau-be. 


— Ich glau-be an GOT ben Vaster, All⸗mäch⸗ti⸗ gen 
Schoͤpf⸗fer Him⸗ mels und der Er⸗den. 

Uno an JE⸗-ſum Chri⸗ſtum, Sei⸗nen ein⸗ge⸗bohr⸗ 
nen Sohn, un⸗ſern HErrn, der em⸗pfan⸗gen iſt von bem 
Hei⸗li⸗gen Geiſt, ge⸗boh⸗ ren von ver Jung frau⸗en Ma⸗ 
ri⸗a, ge⸗lit⸗ten hat un⸗ter Pon⸗ti⸗-o Pi-la⸗to, ge⸗kreu⸗ 
zi⸗get, ge⸗ſtor⸗ben und be⸗gra⸗ben, nie⸗-der⸗ge⸗fah⸗ren 
zur Höl⸗len, am drit⸗ten Ta⸗ge wiesher auf⸗er⸗ſtan⸗den 
von ben Tod⸗ten, auf⸗ge-fah⸗ren gen Him⸗mel, ſit⸗zet 
zur Rech⸗ten GOt⸗tes, des all⸗mäch-ti⸗gen Va⸗ters. Von 
dan⸗nen Gr kom⸗men wird zu rich⸗ten die Le⸗ben⸗di⸗ gen 
und die To⸗den. 

Ich glausbe an den Hei⸗-li-gen Geiſt, ei⸗ne hei⸗li⸗ge 
Chriſt⸗li⸗che Kirche, Ge⸗mein⸗ſchaft der Hei⸗li⸗gen, Ver⸗ 
ge⸗bung ver Sun⸗den, Auf⸗-er⸗ſte⸗hung des Flei⸗ſches, und 
ein es wi⸗ges Le⸗ben, A⸗men. 


— 


Die hei⸗li⸗-gen zezhen Ge-bo⸗te Got-tes. 
Das er⸗ſte Ge⸗-bot. 


Ich bin der HERR dein COtt, du ſolt nicht an⸗de⸗re 
Göt⸗ter ne⸗ben mir ha⸗ben. 


Das an⸗de⸗re Ge⸗bot. 
Du ſolt ben Na⸗men des Herrn dei⸗nes Got⸗tes nicht 
ver⸗geb⸗lich füh⸗ren, denn der HErr wird den nicht un: 
ſchul⸗dig hal⸗ten, der Sei⸗ nen Na⸗men ver⸗geb⸗lich fuh⸗ret. 


Das brit-:te Ge⸗-bot. 
Ge⸗den⸗ke des Sab-baths, daß bu ihn hei⸗li⸗geſt. 


Das vier⸗te Ge⸗bot. 
Du ſolt dei-nen Va⸗ter und dei⸗ne Mut-⸗ter ech⸗ren, 
auf daß bu lan⸗ge le⸗beſt im Lan⸗de, bas dir der HERR 
dein OOTT ge⸗ben wird. 


Das fünf-te Ge-bot. 
Du folt nicht töd-ten. 
| Das fed-fte Ge⸗bot. 
Du folt nicht e-be-bre- en. 
Das fie-ben-be Ge:bot. 
Du folt nicht fteb-len. 


Das ach⸗te Gebot. 
Du ſolt nidt fal⸗ſche Seug-nif ge-ben wi⸗der dei⸗ nen 
Nächſten. 


Das neun⸗te Oe-bot. 
Du folt nidt be⸗geh⸗ren dei⸗nes Näch⸗ ſten Haus. 





Das gesbenste Ge⸗bot. 


Du ſolt bit nicht laf-fen ge⸗lü-ſten dei⸗nes Nid: 
fen Weibb, nod ſei⸗nes Knechts, noch ſei⸗ ner Magb, no 
ſei⸗ nes Och⸗ſen, noch ſei⸗nes E⸗ſels, noch al⸗les was dein 
Näch⸗ſter bat. 


Das beislisge Sa⸗kra⸗ment der Tau⸗fe. 


Der HERR IE ſus fprad zu feisnen Jün⸗gern: Oes 
het bin in al⸗le Welt, und leh⸗ret al-le Vol⸗ker, und tau- 
fet ſie, im Na⸗men des Va⸗ters, und des Soh⸗nes, und des 
Hei⸗li⸗-gen Gei⸗ſtes. Wer Da gläu⸗bet und ge⸗tau⸗fet 
wird, der wird ſe⸗lig. Mer asber nicht glau⸗bet, der wird 
ver⸗dam⸗ met. | 


Spruͤch⸗-lein. 
Chri⸗ſtum lieb ha⸗ben iſt beſ⸗ſer denn al⸗les Wiſ⸗ſen, 
A⸗men! 


Der Mor⸗gen See⸗gen. 
Des Mor⸗gens, fo bu aus bem Bet⸗te faäh-reſt, ſolt bu dich 

ftg-nen mit bem bel-li:gen Creu-tze, und ſa⸗gen: 
Das walt GOtt Va⸗-ter f Sobn und Hei⸗li-ger T Geift, 

A=men! 

Dar-auf benn fni-end 9 -bder ſte-hend den Glau⸗-ben und Ba: 
ter Un-fer, wilt bu, fo magft bu dieß Ge-bet-lein dar-zu fpre: chen. 
Ich danse dir, mein bimm-lisfer Va⸗ter, durch 
JE-fum Gbri-ftum, dei⸗nen lie-ben Sohn, daß bu mit 
die⸗ſe Nadt für al⸗lem Sda-ven und Ge⸗fahr be⸗hü⸗tet 
haſt; und bit-te bit, bu wol-left mid die⸗ſen Tag auch 
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be=büs-ten, für Sün⸗den unb al⸗lem Ue⸗bel, daß dir al⸗le 
mein Thun und Le⸗ben ge⸗fal⸗le. Denn id be⸗feh⸗le dir | 
mein Leib und See⸗le, und al⸗les in dei⸗ne Hän⸗de, dein 
hei⸗li⸗-ger En⸗gel ſei mit mir, daß der bô-fe Feind kei⸗ne 
Macht an mir fin⸗de, A⸗men. 


Und als-denn mit Freu⸗den an bein Werk ge⸗gan⸗gen, und 
et⸗wa ein Lied ge-fun-gen, als die Ze-hen Ge-bot, o⸗der was 
fonft dei⸗ ne An⸗-dacht gie⸗-bet. 


Der A⸗bend See⸗ gen. 


Des A-bends, wenn bu zu Bet⸗te ge-heſt, ſolt bu dich ſeg— 
nen mit bem hei-li-gen Creu⸗-tze, und ſa⸗gen: 


Das walt GOtt FBaster, + Sohn und Gei-lisger f 
Geift, A⸗men. 


Dar-auf denn Éni-end o⸗der ſte⸗hend ben Glau⸗-ben unb Ba: 
ter Un⸗ſer, wilt bu, fo magſt bu dies Ge-bet⸗lein da⸗zu ſpre⸗chen. 


Ich dan⸗cke dir mein himm⸗liſcher Va⸗ter, durch IC 
ſum Chri⸗ſtum dei⸗nen lies ben Sohn, daß du mich die⸗ſen 
Tag gnä⸗dig-lich be-büztet haſt, und bit⸗ie dich, bu wol⸗ 
left mir ver-ge-ben al-le meisne Sün⸗de, wo id un⸗recht 
ge⸗than ha⸗be, und mid biesfe Nacht auch gni=big-lid 
besbüsten. Denn id be-feb-le Dir mein Leib und Sees⸗le, 
und al⸗les in beisne Hän⸗de, bein hei⸗li-ger En⸗gel fei 
mit mir, daß der bö⸗ſe Feind feisne Macht an mir fin-be. 
Amen. 


Und als-bann flugs und frô-lid ein-ge-ſchla⸗fen. 








— 


A a AMaffe. X à Aupffel. 


— EC — — — 


Ein Affe gar poßierlich iſt, 
Zumal wenn er vom Aupffel friſt. 





B b Bûr. B b Baum. 


— — — msn — — — — — 


Wie grauſam iſt der wilde Bär, 
Wenn er vom Honigbaum kömmt her. 





+ Ge Gamel. @ c Gran, 


— ——— — — —— — — — — —— ms 


Gamele tragen grofe af, 
Das Gränalein ziert ven Hochzeitgaſt. 








D db Das. D © Degen. 


— eme — — — — ae neue 2 + 


Der Dachs im Loche beift ben Hund, 
Soldaten macht der Degen kund. 





Ee Eſel. Œ e Elle. 


Der Eſel träget fhwere Säck, 
Mit Ellen mißt der Kramer weg. 





FfFroſch. 


— — — —n⸗ 


Der Froſch Coar ſchreit Tag und Nacht, 
Der Flegel gar ſehr müde macht. 


Ff Flegel. 





338 


G g Gans. © g Gabel. 


Das Fleiſch ver Gänſe fbmedet wobl, 
Die Gabel e8 vorlegen fol. ; 


Hih Haaſe. Heh Hammer. 


— — ee — — — 


Gebratne Haaſen ſind nicht bös, 
Der Hammer giebt gar harte Stöß. 


Ji Jüde. Ji Jaͤgerhorn. 


St — —— — — —, — — 


Der Jüde ſchindet arme Leut, 
Das Jägerhorn macht Luſt und Freud. 


RE Sate. RE Kamm. 


Die ſchlaue Rage frift bie Mäus, 
Der Ramm berunter bringt die Läus. 


£ 1 Lamm. £ I Lit. 


— —— —— — —, —, — 


Geduldig iſt das Lämmelein, 
Das Licht gibt einen hellen Schein. 


— 


M m Münch. M nm Meſſer. 
Zum Beten ift der Mind verpflicht, 
Dit Meffern ftih bei Letbe nicht. 


—N 
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R n Monne. Nin Nagelbohr. 


— — — — — nd — — — ⸗ CS 


Die Riofternonne will thun Bus, 
Gin Nagelbohr man haben muß. 


9 o Os. O o Ohr. 


Gin Ochſe ftôffet, daß es kracht, 
Das Ohr zu hören iſt gemacht. 





P p Pferd. PypPeil. 


— tes — — — — —— — 


Ein Pferd dem Reuter ſtehet an, 
Das Peil gebraucht der Zimmermann. 


Qq Kuh. © q Quarkkäs. 
Was Wunder? die febr rothe Rub, 
Giebt weiße Milch, Quarkkäs dazu. 


— 





Rer Rab. R r Rettig. 


—— — LT — * — — — ——— 


Der Raben Lied iſt: Grab, Grab, Grab. 
Vom Rettig man den Koth ſchabt ab. 





Ss Sau. Sſ Scepter. 


— — — — CSS — ms — ae 


Die Sau im Roth fi wälzet febr. 
Das Scepter bringet Ruhm und Chr. 
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T t Trade. T t Trage. 


Borm Trachen uns bewabre GOtt. 
Die Trage uns au8 aller Noth. 





B » Vogelſteller. U u Uhr. 
Der Vogelfteller früh aufftebt, 
Er fragt nicht ob die Ubr recht gebt. 


—— — — 


TB w Wolf. TB w Winkelmaas. 


Det Wolf vas Shätgen frift mit Haß. 
Der Tiſcher braucht fein Winkelmaas. 


X tr Xantippa. XXXXXXXXXYX. 
Æantippa war eine arge Sur, 
Die X mal X madt bunbert nur. 





D y Del. D y Düvenfirfden. 


— — — — 


Des Ygels Haut voll Stachel iſt, 
Nach Jüdenkirſchen mich gelüſt. 





3 3 Siege. 


— — — 


3 3 Zählbret. 


— E Las 


Die Siege Käſe giebt zwei So, 
Das Zäahlbret balt der Siegenbod. 


Des 


Feldpredigers Schmelzle 


NMNeiſe n a D S14é 
mit fortgebenden Noten ; 


nebft 


Der Beidte des Teufels 


bei 


einem Staatsmanne. 
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B'orred et) 


Jq glaube, mit drei Worten iſt ſie gemacht, ſo wie der 
Menſch und ſeine Buße aus eben ſo vielen Theilen. 

1) Das erſte Wort iſt über ben Zirkelbrief des Feld⸗ 
predigers Schmelzle zu ſagen, worin er ſeinen Freunden ſeine 
Reiſe nach Der Hauptſtadt Flätz beſchreibt, nachdem er in ei⸗ 
ner Einleitung einige Beweiſe und Verſicherungen ſeines 
Muthes vorausgeſchickt. Eigentlich iſt ſelber die Reiſe nur 
dazu beſtimmt, ſeine vom Gerüdte angefochtene Herzhaftig⸗ 
keit durch lauter Thatſachen zu bewähren, die er darin er⸗ 
zaͤhlt. Ob es nicht inzwiſchen feine Naſen von Leſern geben 
duͤrfte, welche aus einigen darunter gerade umgekehrt ſchlie⸗ 
Gen, ſeine Bruſt ſei nicht uͤberall bombenfeſt, wenigſtens auf 
der linken Seite, darüber laſſ' ich mein Urtheil ſchweben. 

Uebrigens bitte ich die Kunſtkenner, ſo wie ihren Nach⸗ 
tab, ble Kunſtrichter, dieſe Reiſe, für deren Kunſtgehalt id 
als Herausgeber verantwortlich werde, blos für ein Portrait 
(im franzöſiſchen Sinne), für ein Charakterſtück zu halten. 
Es iſt ein will⸗ oder unwillkürliches Luſtſtück, bei bem id 
fo oft gelacht, daß id mir für die Zukunft ähnliche Charak⸗ 


1) Schmelzle wurde verlegt von der J. G. Cotta'ſchen Buch⸗ 

— in Tübingen 1809. — Bei der gegenwärtigen 

usgabe konnte theilweis die eigne Handſchrift J. P's be⸗ 
nugt werden. | „. 
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ter⸗Gemälde zu maden vorgefebt. — Wann Fünnte indeß 


ein ſolches Luſtſtückchen ſchicklicher der Welt ausgeftellt und 


beſcheeret werden, als eben in Zeiten, wo ſchweres Geld und 
leichtes Gelächter faſt ausgeklungen haben, zumal ba wir 
jetzt wie Türken blos mit Beuteln rechnen und zahlen (der 
Inhalt iſt heraus) und mit Herz⸗Beuteln (der Inhalt ift 
darin)? — ou 

Verächtlich würde mir's vorfommen, wenn irgenb ein 
roher Dintenknecht rügend und öffentlich anfragte, auf wel- 
chen Wegen ich zu dieſem Selbſt⸗Kabinets⸗Stücke Schmelz⸗ 
le's gekommen ſei. Ich weiß fie gut und ſage fie nicht. 
Dieſes fremde Luſtſtück, wofür ich allerdings (mein Verleger 
bezeugt's) den Ehrenſold ſelber beziehe, überkam ich ſo recht⸗ 
lich, daß ich unbeſchreiblich ruhig erwarte, was der Feld⸗ 
prediger gegen die Herausgabe ſagt, falls er nicht ſchweigt. 
Mein Gewiſſen bürgt mir, daß ich wenigſtens auf ehrlichern 
Wegen zu dieſem Beſitzthume gekommen, als die ſind, auf 
denen Gelehrte mit den Ohren ſtehlen, welche als geiſtige 
Hörſaals-Hausdiebe, und Katheder⸗Schnapphähne und Kreu⸗ 
zer die erbeuteten Vorleſungen in ben Buchdruckereien aus⸗ 
ſchiffen, um ſie im Lande als eigne Erzeugniſſe zu verhan⸗ 
deln. Noch hab' ich wenig mehr in meinem Leben geſtoh⸗ 
len, als jugendlich zuweilen — Blicke. 

2) Das zweite Wort ſoll die auffallende mit einem No⸗ 
ten⸗Souterrain durchbrochne Geſtalt des Werkleins entſchul⸗ 
digen. Sie gefällt mir ſelber nicht. Die Welt ſchlage auf 
und ſchaue hinein, und entſcheide ebenfalls. Aber folgender 
Zufall zog dieſe durch das ganze Buch ſtreichende Theilungs⸗ 
linie: ich hatte meine eignen Gedanken (oder Digreſſionen), 
womit ich die des Feldpredigers nicht ſtören durfte, und die 
blos als Noten hinter der Linie fechten konnten, aus Be⸗ 
quemlichkeit in ein beſonderes Manuſkript zuſammen geſchrie⸗ 








245 


Sen, und jebe Note ordentlich, wie man ſteht, mie ihrer Num⸗ 
mer verſehrn, die ſich blos auf bte Seitengahl des fremben 
Haupt⸗Manuſtripts bezog; ich hatte aber bei dem Kopieren 
des letztern vergeſſen, in ben Text ſelber die entſprechende ein⸗ 
zuſchreiben. Daher werfe niemand, ſo wenig als ich, einen 
Stein auf den guten Setzer, daß dieſer — vielleicht in der 
Meinung, es gehöre qu meiner Manier, worin ich etwas 
facte — die Noten gerade fo, wie fie ohne Rangordnung 
der Zahlen untereinander ſtanden, unter ben Text hinſetzte, 
jedoch durch ein ſeht lobenswürdiges künſtliches Ausrechnen 
wenigſtens dafür ſorgte, daß unter jede Text-Seite etwas 
von ſolchem gläänzenden Noten-Niederſchlag kaͤme. — — Nun, 
die Sache iſt einmal geſchehen, ja verewigt, nämlich gedruckt. 
Am Ende ſollte ich mich eigentlich darüber erfreuen. In der 
That — und hätt' ich Jahre lang darauf geſonnen (wie ich's 
bisher ſeit zwanzigen gethan), um für meine Digreſſions⸗ 
Kometenkerne neue Licht-Hülſen, wenn nicht Zug-Sonnen, 
für meine Epiſoden neue Epopöen zu erdenken: ſchwerlich 
hätt' ich für ſolche Sünden einen beſſern und geräumigern 
Sündenbalg erfunden, als hier Zufall und Setzer fertig ges 
macht darreichen. Ich habe nur zu beklagen, daß die Sache 
gedruckt worden, ef” ich Gebrauch davon machen können. 
Himmel! welche fernſten Anſpielungen (hätt' ich's vor bem 
Drucke gewußt) wären nicht in jeder Text⸗Seite und No⸗ 
ten⸗Nummer qu verſtecken geweſen, und welche ſcheinbare 
Unangemeſſenheit in die wirkliche Gemeſſenheit und ins No⸗ 
ten=Untere der Karten; wie empfindlich und boshaft wäre 
nicht in die Höhe und auf die Seite heraus zu hauen ges 
weſen aus den ſichern Kaſematten und Miniergängen unten, 
und welche laesio ultra dimidium (Verletzung über die Hälfte 
des Textes) waͤre nicht mit fatiriſchen Verletzungen zu er⸗ 
qfüllen und zu ergänzen geweſen! 
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Aber vas Schickſal wollte mir nidt fo gut; ich ſollte 
von dieſem golonen Handwerks⸗Boden für Satiren erſt ets 
was erfabren bret Tage vor her Borrebe. 

Bielletht aber bolt Die Schreibwelt — bei bem Dlimms 
den dieſes Zufalls — eine wichtigere Ausbeute, einen grd: 
fern unterirdiſchen Sat berauf, als leider id geboben; 
denn nun ift bem Schriftſteller ein Weg gezeigt, in Einem 
Marmorbande ganz verſchiedne Werke zu geben, auf Einem 
Blatte zugleich für zwei Geſchlechter, ohne deren Vermiſchung, 
ja für fünf Fakultäten zugleich, ohne deren Gränzverrückung, 
zu ſchreiben, indem er, ſtatt ein ekles gährendes Allerlei für 
niemand zu brauen, blos dahin arbeitet, daß er Noten⸗ Linien 
oder Demarkazionslinien zieht und ſo, auf dem nämlichen 
fünf⸗ ſtöckigen Blatte die upähnlichſten Koͤpfe behauſet und 
bewirthet. Vielleicht läſe dann mancher ein Bud zum vier⸗ 
tenmale, blos weil er jedesmal nur ein Viertel geleſen. 

3) Das dritte Wort hat blos zu ſagen, daß die Beichte 
des Teufels bei einem Staatsmanne ein unſchuldiger Ka⸗ 
lender⸗Anhang des Buches ſein ſoll, der kein Beichtſiegel 
erbricht. 

Wenigſtens den Werth hat dieſes Werk, daß es ein 
Werkchen iſt, und klein genug; ſo daß es, hoff' ich, jeder Le⸗ 
ſer faft ſchon im Buchladen ſchnell durchlaufen und ausleſen 
kann, ohne es wie ein dickes erſt deshalb kaufen zu müſſen. — 
Und warum ſoll denn überhaupt auf der Körperwelt etwas 
anderes groß ſein, als nur bas, was nicht zu ihr gehoͤrt, 
die Geiſterwelt? — 


Bayreuth, 
im Heu⸗ und Friedens-Monat, 1807. 


Jean Panl Fr. ,ichter. 


Zirkelbrief 


des 

vermuthlichen katechetiſchen Profeſſors, 
Attila Schmelzle, 
an ſeine Freunde, 


eine Ferien⸗Reiſe nach Flätz enthaltend, ſammt einer Einleitung, 
ſein Davonlaufen und ſeinen Muth als voriger Feldprediger 
betreffend. 


Michts iſt wol lächerlicher, meine werthen Freunde, als 
wenn man einen Mann für einen Haſen ausgibt, der viel⸗ 
leicht gerade mit den entgegengeſetzten Fehlern eines Lowen 
kaͤmnpft, wiewol nun auch der afrikaniſche Leu ſeit Sparr⸗ 
manns Reiſe als ein Feigling zirkuliert. Ich bin indeß in 
dieſem Falle, Freunde, wovon ich ſpäter reden werde, ehe ich 
meine Reiſe beſchreibe. Ihr freilich wißt alle, daß ich ges 
rade umgekehrt den Muth und den Waghals (iſt er nur 


103) Gute Fürſten bekommen leicht gute Unterthanen (nicht ſo 
leicht dieſe jene); fo wie Adam im Stande der Unſchulb 
die Herrſchaft über die Thiere hatte, vie alle zahm waren 
und blieben, bis fle blos mit ihm verwilderten und ſielen. 





* 


| 248 


fonft kein Grobian) vergditere, 3. S. meinen Schwager ben 


Dragoner, der wol nie in feinem Leben einen Menſchen 
allein ausgeprügelt, fonvern immer einen gangen gefelligen 


Zirkel zugleich. Mie furbtbar war nicht meine Phantaſie 
fon in ver Kindheit, mo id, wenn ber Pfarrer bie ftumme 


Rire in Einem fort anvebete, mir oft ven Gevanfen: ,, wie 


„wenn bu jebt geradezu aus bem Sirdenftuble hinauf 
„ſchrieeſt: id bit auch va, Herr Pfarrer!“ fo glühend aus: 
malte, daß id vor Oraufen hinaus mufte! — So etwas wie 
Rugendas Schlachtſtücke — entfeslihes Morbgetimmel — 
Geetreffen und Lanbftürme bei Toulon — auffliegenve Slot: 
ten — und in der Rinbheit Prager-⸗Schlachten auf Klavie⸗ 
ren — unb kurz, jebe Rarte von einem reichen Kriegs⸗Schau⸗ 
plat; bief fin vielleiht zu febr meine Liebbabereien unb id 
Lefe — und faufe nichts lieber; es koͤnnte mi oft zu man: 
em verjuchen, hielte mit nicht meine Rage aufrecht. Soll 
indeß rechter Muth etwas Höheres fein, als bloßes Denfen 
und Wollen: ſo genehmigt Ihr es am erſten, Wertheſte, 
wenn auch der meinige einſt dadurch in thätige Worte aus⸗ 
brechen will, daß ich meine künftigen Katecheten, ſo gut es 
in Vorleſungen möglich, zu chriſtlichen Heroen ſtaͤhle. — Es 
iſt bekannt, daß ich immer, wenigſtens zehn Aecker weit, 
von jedem Ufer voll Badgäſte und Waſſerſchwimmer fern 
ſpazieren gehe, um für mein Leben zu ſorgen, blos weil ich 
gewiß vorausſehe, daß ich, falls einer davon ertrinken wollte, 
ohne weiteres (denn das Herz überflügelte den Kopf) ihm, 
dem Narren, rettend nachſpringen würde, in irgend eine bo⸗ 
denloſe Tiefe hinein, wo wir beide erfôffen. — Und wenn 





5) Denn ein guter Arzt rettet, wenn nicht immer von der Rranfs 
heit, doch von einem ſchlechten Arzte. 
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bas Traäumen ber Wiederſchein des Wachens tft, fo frag' id 
Sub, Treue, erinnert Ihr euch nicht mebr, daß ich eut 
Traͤume von mir erzählt babe, deren ſich kein Cäſar, Ale⸗ 
xander und Luther ſchänmen darf? Hab' id nicht — um nur 
an einige zu erinnern — Rom geſtürmt und mich mit vem 
Babfte uno dem Elephantenorden des Kardinal⸗Kollegiumbs 
zugleich duelliert? Bin ich nicht zu Pferde, worauf id alt 
Nevüe⸗Zuſchauer geſeſſen, in ein bataillon quarré einge⸗ 
brochen, und babe in Aachen bie Perücke Karls des Großen, 
wofür vie Stadt jäbrlit 10 Rthlr. Friſiergeld zahlt, unb 
darauf in Halberſtadt von Gleim Friedrichs Hut erobert, und 
beide aufeinander aufgeſetzt, und babe mich doch noch umge⸗ 
kehrt, nachdem ich vorher auf einem erſtürmten Walle die 
Kanone gegen ben Kanonier ſelber umgekehrt? — Habe id 
nicht mich beſchneiden und doch als Jude mich zählen laſſen, 
und mit Schinken bewirthen, wiewol's Affenſchinken am Ori⸗ 
noko waren (nach Humboldt)? Und tauſend dergleichen; 
denn z. B. ven Flätzer Konſiſtorial⸗Präſidenten hab' id aus 
dem Schloßfenſter geworfen — Knall⸗ over Allarmfidibus 
von Heinrich Backofen in Gotha, das Dutzend zu 6 Gr., und 
jeder wie eine Kanone knallſchlagend, hab' ich ſo ruhig ange⸗ 
yort, daß die Fidibus mich nicht einmal aufweckten — 
und mehr. 

Doch genug! Es iſt Zeit, mit Wenigem die Verläum⸗ 
dung meines Feldpredigeramtes, die leider auch in Flätz um⸗ 
läuft, blos dadurch, wie ein Cäſar ben Alexander zu zer⸗ 











100) Die Buücher liegen voll Phönixaſche eines tanſendjaährigen 
cri Barabiefes ; aber der Krieg webt und viel Aſche 
t 


verſtaͤubt. 

102) Lieber politiſcher oder religiöſer Inquiſitor? Die Turiner 
Lichtchen leuchten fa erſt recht, wenn bu ſie zerbrichſt, und 
zünden dann ſogar. 
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ſtäuben, daß id fie berübre. Es fei baron wabr, waë wolle, 
es ift immer wenig oder nichts. Euer grofier Miniſter unb 
General in Flat — vielleicht ber größte überall — denn es 
gibt nicht viele Schabacker — konnte allerdings, wie jeder 
große Mann, gegen mich eingenommen werden, doch nicht 
mit dem Geſchütz der Wahrheit; denn letzteres ſtell' ich Euch 
hier her, Ihr Herzen, und drückt Ihr's nur ju meinem Beſten 
ab! Es laufen namlich im Flätziſchen unſinnige Gerüchte 
um, daß ich aus bedeutenden Schlachten Reißaus genommen 
(ſo pöbelhaft ſpricht man), und daß nachher, als man Feld⸗ 
prediger zu Danfs und Sieges-Predigten geſucht, nichts zu 
haben geweſen. Das Lächerliche davon erhellt moi am beſten, 
wenn ich ſage, daß ich in gar keinem Treffen geweſen bin, 
ſondern mehre Stunden vor demſelben mich ſo viele Meilen 
rückwärts dahin gezogen babe, wo mich unſere Leute, ſobald 
ſie geſchlagen worden, nothwendig treffen mußten. Zu keiner 
Zeit iſt der Rückzug wol ſo gut — ein guter aber wird für 
das Meiſterſtück der Kriegskunſt gehalten — und mit ſolcher 
Ordnung, Stärke und Sicherheit zu machen, als eben vor 
dem Treffen, wo man ja noch nicht geſchlagen iſt. 

Icch konnte zwar als hoffentlicher Profeſſor der Katechetik 
zu ſolchen Verfumfeiungen meines Muthes ſtill ſitzen und 
lächeln — denn ſchmied' ich meine künftigen Katecheten durch 
ſokratiſches Fragen gum Weiter⸗-Fragen zu: fo hab' id fie 
Helden gebartet, ba nichts gegen fie zu Felde zieht als Kin⸗ 
der — Katecheten dürfen ohnehin Feuer fürchten, nur Licht 
nicht, da in unſeren Tagen, wie in London, die Fenſter ein⸗ 





86) So wahr! In der Jugend liebt und genießt man unäbn: 
liche Freunde faſt mehr als im Alter die ähnlichſten. 

128) Sn der Liebe gibt's Sommerferien; aber in der Che gibt 
auch Winterferien, hoff' ich. 
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geworfen werden, wenn ſie nicht erleuchtet ſind, anſtatt 
daß es ſonſt ben Voͤlkern mit dem Lichte ging, wie ben Guns 
den mit dem Waſſer, die, wenn man ihnen lange keines gibt, 
endlich die Scheu vor dem Waſſer bekommen — und über- 
haupt ſäuſelt für Katecheten jeder Park lieblicher und wohl⸗ 
riechender als ein ſchwefelhafter Artilleriepark, und der Kriegs⸗ 
fuß, worauf die Zeit geſetzt wird, iſt ihnen der wahre teuf⸗ 
life Pferdefuß der Menſchheit. — — 

Aber ich denke anders — ordentlich als wäre der Pa⸗ 
thengeiſt des Taufnamen Attila mehr, als ſich's gehört, in 
mich gefahren, iſt mir daran gelegen, immer nur meinen 
Muth zu beweiſen, was ich denn hier wieder mit einigen 
Zeilen thun will, theuerſte Freunde! Ich könnte dieſe Be— 
weiſe ſchon durch bloße Schlüſſe und gelehrte Zitate führen. 
Z3. B. wenn Galen bemerkt, daß Thiere mit großen Hinter⸗ 
backen ſchüchtern ſind: ſo brauch' ich blos mich umzuwenden 
und dem Feinde nur den Rücken — und was darunter iſt — 
zu zeigen, wenn er ſehen ſoll, daß es mir nicht an Tapferkeit 
fehlt, ſondern an Fleiſch. — Wenn nach bekannten Erfah—⸗ 
rungen Fleiſchſpeiſen herzhaft machen: ſo kann ich darthun, 
daß ich hierin keinem Offizier nachſtehe, welcher bei ſeinem 
Speiſewirth große Bratenrechnungen nicht nur machen, ſon⸗ 
dern auch unſaldiert beſtehen läßt, um zu fever Stunde, ſo⸗ 
gar bei ſeinem Feinde ſelber (dem Wirthe), ein offenes Do 


— — ——— — 


143) Die Weiber haben wöchentlich wenigſtens Einen aktiven und 
paffiven Neibs-Tag, ben heiligen, den Sonntag; — nur 
die bôbern Stünbe haben mebr Sonn⸗ als Werkeltage, fo 
wie man in grofen Städten feinen Sonntag fon Yreitags 
mit einem Tuͤrken feiern fann, Sonnabends mit einem Ju⸗ 
ben, Gonutags mit fit felber. Weiber gleichen köſtlichen Ar⸗ 
belten aus Gljenbein, nichts ift weißer und glâätter unb nichts 
wird leidter gelb. 
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fumtent zu baben, daß er Das Seinige (uno Fremdes bazu) 
gegeffen, unb gemeines Fleiſch auf ven Kriegsfuß gefebt, le⸗ 
bend nit, wie eln anberer, von Tapferfeit, fonbern für 
Tapferkeit. — ben fo wenig hab' id je alé Felbprebiger 
hinter irgend einem Offigier unter dem Megimente zurückſte⸗ 
Ben wollen, ber ein Loͤwe ift, und mithin jeden Raub an: 
greift, nur daß er, wie dieſer König der Thiere, das Feuer 
fürchtet — ober der, tie König Jacob von England, wel⸗ 
er, vavon laufend vor nadten Degen, befto kühner vor ganz 
Œuropa dem ſtürmenden Luther mit Bud) und Feder entgegen 
ſchritt, gleichfalls bei ähnlicher Idioſynkraſie ſowol mündlich 
als ſchriftlich mit jedem Kriegsheer anbindet. Hier entfinn' 
ich mich vergnügt eines wackern Sous⸗Lieutenants, der bei 
mir beichtete — wiewol er mir noch das Beichtgeld ſchuldig 
iſt, ſo wie noch beſſer ſeinen Wirthinnen das Sündengeld — 
welcher in Rückſicht der Herzhaftigkeit vielleicht etwas von 
jenem indiſchen Hunde hatte, den Alexander geſchenkt bekom⸗ 
men, als einen Hunds⸗Alexander. Der Macedonier ließ zur 
Probe auf den Wunderhund andere Helden⸗ oder Wappen⸗ 
Thiere anlaufen — erſtlich einen Hirſchen — aber der Hund 
ruhte; — dann eine Sau — er ruhte; — ſogar ein Bären 
— er ruhte: jetzt wollt' ihn Alexander verurtheilen, als man 
endlich einen Löwen einließ; da ſtand der Hund auf, und zer⸗ 
riß ven Löowen. Eben fo der Souslieutenant. Ein Duellant, 
ein Auswärts-Feind, ein Franzoſe iſt ihm nur Hirſch und 
Sau und Bär, und er bleibt liegen; aber nun komme und 
klopfe an ſein älteſter ſtärkſter Feind, ſein Gläubiger, und 
fordere ihm für verjährte Freuden jetziges Schmerzens-Geld 
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34) Nur die kleinen Tapeten⸗ und Hinterthüren ſind die Gnaden⸗ 
thüren; bas große Thor iſt die Ungnadenthüre, die Flügel⸗ 
thüren find halbe Januspforten. 
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ab, unb 1008 ihm fo Bergangenbeit und Sufunft zugleich 
abrauben: ver Lieutenant fübrt auf, und vwirft ben Gläubi⸗ 
ger die Treppe hinab. Leider ſteh' id auch erft bei der Sau, 
und werde natüurlich verkannt. 

Quo — ſagt Livius XII. 5. mit Recht — quo timoris 
minus est, eo minus ferme periculi est, oder zu deutſch — 
je weniger man Furcht bat, deſto weniger Gefabr iſt faft da⸗ 
bei; id kehre ben Satz eben ſo richtig um, je weniger Ge— 
fabr, befto fleiner die Furcht, ja es kann Lagen geben, wo 
man gang und gar von Burt nichts weiß — worunter 
meine gebôrt. Um befto verbafter muf mir jebe Afterrede 
über Haſenherzigkeit erfcheinen. 

Ich fhide meiner Ferienreiſe nod einige Thatſachen 
voraus, welche beweifen, wie leicht Borfiht — D. h. wenn 
ein Menſch nicht rem dummen Samfter gleichen will, der fit 
fogar gegen einen Mann zu Pferde auflebnt — für Feig⸗ 
heit gelte. Sd wünſchte übrigens nur, it fünnte eben fo 
glüdli® einen gang andern Bormurf, ben eines Waghalfes, 
ablebnen, wiewol id bod im Folgenden gute Fafta beizu⸗ 
bringen gebenfe, bie ihn entfräften. 

Was hilft der Helden⸗Arm, obne ein Helden⸗Auge? Jes 
ner wächſet leicht ſtärker und nerviger, dieſes aber ſchleift ſich 
nicht ſo bald wie Gläſer ſchärfer. Indeß aber die Mers 
dienſte der Vorſicht fallen weniger ins Auge (ja mehr ins 
Lächerliche) als die des Muthes. Wer mich z. B. bei ganz 
heiterem Himmel mit einem wachstuchenen Regenſchirme 
gehen ſieht: dem komm' ich wahrſcheinlich ſo lange lächerlich 


21) Schiller und Klopſtock ſind poetiſche Spiegel vor dem Son⸗ 
nengotte; die Spiegel werfen ſo blendend die Sonne zurück, 
pa — in ihnen die Gemaͤlde der Welt nicht geſpiegelt ſe⸗ 

en kann. | 
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vor, als er nicht weiß, daß id ihn als Blitzſchirm fübre, 
um nicht von einem Wetterſtral aus blauem Himmel (wo⸗ 
von in der mittleren Geſchichte mehr als ein Beiſpiel ſteht) 
getroffen zu werden. Der Blitzſchirm iſt nämlich ganz der 
Reimarus'ſche; ich trage auf einem langen Spazierſtocke das 
wachstuchene Sturmdach, von deſſen Giebel ſich eine Gold⸗ 
treſſe als Ableitungskette niederzieht, ble durch einen Schlüͤfſel, 
ben ſie auf dem Fußſteig nachſchleift, jeden möglichen Bit 
leicht über die ganze Erdfläche ableitet und vertheilt. Mit 
dieſem Paradonner (paratonnere portatif) in der Hand will 
“id mich wochenlang ohne die geringſte Gefahr unter dem 
blauen Himmel herumtreiben. Indeß' deckt dieſe Täucher⸗ 
glocke noch gegen etwas anderes — gegen Kugeln. Denn 
wer gibt mir im Herbſte Schwarz auf Weiß, daß kein ver⸗ 
ſteckter Narr von Jäger irgendwo, wenn id die Natur ges 
nieße und durchſtreife, ſeine Kugelbüchſe in einem Winkel von 
45° ſo abdrückt, daß fie im Herunterfallen blos auf meinem 
Scheitel aufzuſchlagen braucht, damit es fo gut iſt, als würd' 
id ſeitwärts ins Gehirn geſchoſſen? 

Es iſt ohnehin ſchlimm genug, daß wir nichts gegen 
den Mond haben, uns zu wehren — der uns gegenwärtig 
beſchießt mit Geſtein, wie ein halber türkiſcher; denn dieſer 
elende kleine Erd⸗Trabant- und Läufer und valet de Fan- 
taisie glaubt in dieſen rebellierenden Zeiten auch anfangen 
zu müſſen, ſeiner großen Landesmutter etwas zuzuſchleudern 


72) Den Halbgelehrten betet der Viertelsgelehrte an — dieſen 
der Sechzentheilsgelehrte — und ſo fort; — aber nicht den 
Ganzgelehrten der Halbgelehrte. 

35) Bien écouter c'est presque répondre fagt Marivaux mit 
Recht von gefelligen Zirkeln; id dehn' es aber and anf 
runbe Seffions: und Rabinetstifibe aus, wo man referiert wub 
der Fürſt zuhoͤrt. 
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aus ber Davids Hirtentaſche. Wahrhaftig, jebt kann ja ein 
junger Katechet von Gefühl Nachts mit geraden Gliedern in 
den Mondſchein hinaus wandeln, um manches zu empfinden 
oder zu bedenken, und kann (mitten im Gefühl erwirft ihn 
der abſurde Satellit) als zerquetſchter Brei wieder nach Hauſe 
gehen. — — Bei Gott! überall Klingen⸗Proben des Muths! 
Hat man mühſam Donnerkeile eingeſchmolzen und Kometen⸗ 
ſchwänze angliſiert: fo führt der Feind neues Geſchütz im 
Mond auf, oder fonft wo im Blau! L, 

Rod eine Geſchichte fet genug, um zu beweiſen, wie 
lächerlich gerade die ernftbaftefte Borfidt bel allem innern 
Mutbe oft aufen dem Pöbel erſcheinet. Reiter kennen bie 
Gefahren auf einem durchgehenden Pferde längſt. Mein Un⸗ 
ſtern wollte, daß ich in Wien auf ein Miethspferd zu ſitzen 
kam, das zwar ein ſchöner Honigſchimmel war, aber alt 
und hartmäulig wie der Satan, ſo daß die Beſtie in der 
naͤchften Gaſſe mit mir durchging und zwar — leider blos 
im Schritte. Kein Halten, kein Lenken ſchlug an; ich that 
endlich auf dem Selbſtſtreitroß Nothſchuß nach Nothſchuß 
und ſchrie: „Haltet auf, ihr Leute, um Gotteswillen aufge⸗ 
halten, mein Gaul geht durch!“ Aber da die einfältigen 
Menſchen das Pferd ſo langſam gehen ſahen, wie den Reichs⸗ 
hofraths⸗Prozeß und den ordinairen Poſtwagen: fo konnten 
fie ſich durchaus nicht in die Sade finden, bis id in hef⸗ 





17) Das Bette der Chren ſollte man doch, ba oft ganze Regi⸗ 
menter darauf liegen, und die letzte Oelung und vorletzte 
Ehre empfangen, von Zeit an Zeit weichfüllen, ausklopfen 
und ſömmern. 

112) Gewiſſe Weltweiber benutzen in gewiſſen Fallen ihre körper⸗ 
liche Ohnmacht, wie Muhammed ſeine fallende Sucht — 
auch iſt jene dieſe — blos um Offenbarungen, Himmel, Ein⸗ 
gebungen, Heiligkeit und Proſelyten zu erhalten. 


tigfter Bewegung wie beſeſſen ſchrie: „haltet bed auf, ifr 
Pinſel uno Penſel, ſeht ihr denn nidt, daß id die Mähre 
nicht mehr halten kann?“ Jetzt kam ben Saulpelgen ein 
hartmaͤuliges ſchrittlings ausziehendes Pferd lächerlich ver 
— Halb Wien bekam ich dadurch wie einen Bartſtern⸗Schwanz 
hinter meinen Roß⸗Schweif und Zopf nach — Fürſt Kau⸗ 
nitz, ſonſt der beſte Reiter des Jahrhunderts (des vorigen), 
hielt an, um mir zu folgen — Sd ſelber ſaß und ſchwanm 
als aufrechtes Treib⸗ Eis auf bem Honigſchimmel, der in Einem 
fort Schritt für Schritt durchging — Ein vieleckiger rod: 
ſchößiger Briefträger gab rechts und links ſeine Briefe in 
den Stockwerken ab und kam mir ſtets mit ſatiriſchen Ge⸗ 
ſichts züůgen wieder nach, weil der Schimmel ju langſam aus⸗ 
zog — Der Schwanzſchleuderer (bekanntlich der Mann, der 
mit einer zweiſpännigen Waſſertonne über die Straßen fährt, 
und ſie mit einem drei Ellen langen Schlauch aus einem 
blechernen Trichter benetzt) fuhr ungemein bequem den Hin⸗ 
terbacken meines Pferdes nach und feuchtete während ſeiner 
Plcht jene und mich ſelber kühlend an, ob id gleich kalten 
Schweiß genug hatte, um keines friſchern zu bedürfen — 
Ich gerieth auf meinem hölliſchen trojaniſchen Pferd (nur 
war ich ſelber das untergehende Troja, das ritt) nach Malz⸗ 
leinsdorf (einer Wiener Vorſtadt), oder waren's für meine 
gepeinigten Sinne gang andere Gaſſen. — Endlich mußte 
ich Abends ſpät nach dem Retraiteſchuß des Praters im 





120) Mancher wird ein freier Diogenes, nicht wenn er in dem 
Safe, ſondern wenn dieſes in ibm wohnt; und die gewaltige 
Hebkraft des Flaſchenzugs in der Mechauik ſpürt er fai 
ven einem Tlaſchenzuge anberer Art beim Flaſchenkeller wie: 
derholt und gut bewäbrt. 

3) Die Kultur madte ganze Länber 3. B. Deutfhlanb, Gal: 
lien 26. phyſiſch waͤrmer, aber geiflig filter. 
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letztern zu meinem Abſcheu und gegen alle Polizeigeſeze auf 
dem geſetzloſen Honigſchimmel noch herum reiten, und ich 
hätte vielleicht gar auf ihm übernachtet, wenn nicht mein 
Schwager, der Dragoner, mich geſehen und noch feſt auf dem 
durchgegangenen Gaule gefunden hätte. Er machte keine Um⸗ 
ſtände — fing das Vieh — that die luſtige Frage: warum 
ich nicht voltigiert hätte, ob er gleich recht gut weiß, daß 
dazu ein hölzerner Gaul gehört, der ſteht — und holte mich 
herab — und ſo kamen alle berittene Weſen unberitten und 
unbeſchädigt nach Hauſe. 

Aber nun endlich einmal an meine Reiſe! 


Reife nad Flaͤtz. 


Ihr wift, Freunde, daß id bie Reiſe nad Flätz gerade 
unter Den Ferien machen mußte, nidt nur, weil Biebmartt, 
und folglid ber Miniſter und General von Schabacker da 
war, fonbern vornämlich, weil er (wie id von gebeimer 
Gand ficher batte) jäbrlid ben 23. Juli am Abend vor bem 
Marfttage um fünf Ubr fo vol Gaubium und Gnade ſich 
ausließ, daß er bie meiften Menſchen weniger anſchnauzte 
als anbôrte und — erbôrte. Die Gaudiums⸗Urſache ver- 
trau’ id ungern bem Papier. Kurz, id Éonnte ibm meine 
Bittihrift, mid als unſchuldig vertriebenen Felbprebiger durch 
tine fatechetifche Profeſſur zu entſchädigen unb zu Befolben, 





99) Gleichwol Bab’ ich, bei allem meinen Grimm über Nadbrud, 
bo nie ben Ankauf eines VPrivilegiums gegen Nadbrud 
für etwas anderes ober ſchlechteres gebalten als für bie Ab⸗ 
gabe, die bisber alle chriſtliche Seemaͤchte an bie barbariſchen 
Gtaaten erlegten, damit fie nidt beraubt türben. Nur 
Frankreich bat, chen der Aehnlichkeit wegen, fowol bas Nach⸗ 
bruts: Brivilegium als bie barbarifhe Abgabe abgefhafft. 
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in feiner Beflern Sabre. und Tags-Zeit überreihen, alé 
Abends um 5 Uhr Hundstags⸗-Anfang. Id febte mein 
Bittſchreiben in drei Tagen auf. Da if weder Rongepte, 
noch Abſchriften deſſelben ſchonte und zählte: ſo war ich bald 
fo weit, daß id bas relativ Beſte ganz vollendet vor mir 
hatte, als ich erſchrocken bemerkte, daß ich darin über dreißig 
Gedankenſtriche in Gedanken hingeſchrieben hatte. Leider 
ſchießen dieſe Stacheln heut zu Tage, wie aus Wespen⸗ 
Steißen, unwillkürlich aus gebildeten Federn hervor. Ich 
warf es zwar lange in mir bin und fer, ob ein Privat⸗ 
Gelehrter ſich einem Miniſter mit Gedankenſtrichen nähern 
dürfe — fo ſehr auch dieſes ebene Unterſtreichen der Gedan— 
ken, dieſe wagrechten Taktſtriche poetiſcher Tonſtücke, und 
dieſe Treppenſtricke oder Achillesſehnen philoſophiſcher Seh⸗ 
ſtücke jetzt eben ſo allgemein als nöthig ſind — allein ich 
mußte doch am Ende (da Ausſchaben Standesperſonen be— 
leidigt) das beſte Probſtück wieder umſchreiben und mich 
wieder eine halbe Viertelftunde am Namen Attila Schmelzle 
quälen, weil id immer glaube, dieſen fo wie die Brief—⸗ 
Adreſſe, die beiden Kardinalgegenden und Punkte der Briefe, 
nie leſerlich genug zu ſchreiben 


Erſte Stazion, von Neuſattel nach Vierſtädten. 


Der 22. Juli, oder Mittwochs Nachmittag um 5 Uhr, 
war von der Poſtkarte der ordentlichen fahrenden Poſt ſelber 


1) Je mehr Schwaͤche, je mehr Lüge; die Kraft geht gerabe; 
jebe Ranonenfugel, die Höhlen oder Gruben bat, geht frumm. 

32) Unſer Seitalter — von einigen papiernes genannt, als fei es 
aus Cumpen eines beffer befleibeten gemadit — beffert fit 
ſchon halb, ba es bie Lumpen jetzt mebr zu Charpien als zu 
Papieren npft, wiewol oder weil der Lumpenhacker (oder 
and der aͤnder) eben nicht ausruht; indeß, wenn ge⸗ 
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zu meiner Abreife unwiderruflich anberaumt. Ich batte alfe 
etwa einen balben Tag Seit, mein Haus zu beftellen, wel- 
em jebt zwei Nächte und brittebalb Tage binburd meine 
Bruft als Bruſtwehr, der Berbad mit meinem Id abgeben 
follte. Sogar mein gutes Weib Bergelden, mie td meine 
Teutoberga nenne, reiſete mir unaufbaltfam ben 24ten ober 
Freitags darauf nad, um Den Jahrmarkt zu bejhauen, uno 
au benugen; ja fie wollte fon fogleid mit mir augreifen, 
bie treue Gattin. Id verfammelte baber meine Éleine Bes 
bientenfiube und publigierte ibr die Hausgeſetze, und Reichs⸗ 
Abſchiede, Die fie nad meinem Abſchiede den Tag und vie 
Nacht erftlit vor ver Abreiſe meiner Frau und zweitens 
nad berjelben auf bas Pünktlichſte au Befolgen Batten, und 
atles, was ibnen befonbers bei Feuersbrünſten, Diebs : Gins 
brüchen, Donnermettern unb Durchmärſchen vorzukehren ob⸗ 
lag. Meiner Frau übergab id ein Sach-Regiſter des Beſten 
in unſerm kleinen Regiſterſchiffe, was ſie, im Falle es in 
Rauch aufginge, au retten hätte — Ich befahl ihr, in ſtür⸗ 
miſcher Nacht (bem eigentlichen Diebs⸗Wetter) unſere Wind⸗ 
harfe ans Fenſter zu ſtellen, damit jeder ſchlechte Strauch⸗ 
dieb ſich einbildete, ich phantaſierte harmoniſch, und wachte; 
desgleichen den Kettenhund am Tage ins Zimmer zu neb- 


# 


— — 





ÿ 


lebrte Köpfe fit in Bücher verivanbeln, fo fünnen fit aud 
gefrônte in Staatspapiere verwandeln, und ummünzen; — 
in Norwegen hat man nach dem allg. Anzeiger ſogar Haͤu⸗ 
fer von Papier, und in manchen guten beutfdjen Staaten 
— haͤlt bas FRammer: Rollegimn (bas Juſtiz⸗Kollegium 
ohnehin) feine eignen Papiermüblen, um Düten genug für 
bas Mehl feiner Windmühlen au baben. Ich wünſchte aber, 
unſere Koilegien näbmen ſich jeune Glaoſchneiderei in Ma: 
drid zum Muſter, in welder (nach Baumgaͤrtner) zwar 
— Schreiber angeſtellt waren, aber doch auch eilf 
theiter. 
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men, bamit er ausſchliefe, um Nachts munterer zu fein. Id 
rieth ferner, auf jeden Brennpunft ber Glasſcheiben im Stalle, 
ja auf jedes bingeftellte Glas Waſſer ibr Auge zu baben, 
da id ibr fon üfter die Beifpiele erzählet, daß durch ſolche 
zufällige Brenngläfer die Sonne gange Häuſer in Brand ges 
ſteckt — Auch gab id ibr Die Morgenftunde, wo fie Vreis 
tags ab= und mir nadreifen follte, fo mie die Haustafeln 
ſchärfer an, bie fie vorher bem Gefinde einzuſchärfen bâtte. 
Meine Liebe, Ferngefunbe, blühende Honig-Wöchnerin Berga 
antivortete ibrem Flitterwöchner, wie e8 ſchien, febr ernft- 
baft: „Geh nur Alterchen, es ſoll alles ganz fharmant ges 
ſchehen — Wäreſt bu nur erft voraus, fo könnte man doch 
na! Das mäbrt ja aber Ewigkeiten.“ — Ihr Bruder, 
mein Schwager der Dragoner, für den ich aus Gefälligkeit 
das Paſſagiergeld trug, um auf dem Poſtkiſſen einen an ſich 
tapfern Degen und Hauinsfeld, ſo zu ſagen als körperlichen 
und geiſtigen Verwandten und Spillmagen vor mir zu ba- 
ben, dieſer zog über meine Verordnungen (was ich leicht 
dem Hage- und Kriegsſtolzen vergab) ſein braunes Geſicht 
anſehnlich ins Spöttiſche, und ſagte zuletzt: „Schweſter, an 
deiner Stelle thäte ich, was mir beliebte; und dann guckte 
ich nach, was Gr auf ſeinem Reglements⸗Zettel hätte haben 
wollen.“ — „O, verſetzte ich, Unglück kann ſich wie ein 
„Skorpion in jede Ecke verkriechen; id möchte ſagen, wir 


39) GEpiftet räth an, zu reiſen, weil die alten Bekanntſchaften 
uns durch Scham und Cinfluß vom Uebergange zur hohen 
Tugend abhalten — fo wie man etwa ſeine Provinzial⸗ 
mundart ſchamhaft lieber außer Lands ablegt und dann 
völlig geläutert zu ſeinen Landsleuten zurückkommt; noch 
jetzt befolgen Leute von Stand und Tugend dieſen Rath, 
obwol umgekehrt, und reiſen, weil die alten Bekanntſchaften 
fle durch Scham au ſehr von neuen Sünden abſchrecken. 
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„ſind ben Kindern gleich, die am ſchön bemalten Käſtchen 
„ſchnell den Schieber aufreißen und — heraus fährt eine 
„Maus, die hackt“ — „Maus, Maus, Raus, Raus! (ver⸗ 
ſetzte er, auf und nieder trabend). Herr Schwager, aber es 
iſt fünf Uhr; und Sie werden [don finden, wenn Sie wies 
derkommen, daß alles ſo ausſieht wie heute, die Hunde wie 
die Hunde, und meine Schweſter wie eine hübſche Frau: 
allons donc!” — Gr war eigentlich Schuld, daß id aus 
Beforgnif feines Mißdeutens nibt vorber eine Art von Leftas 
ment gemadt. | 

Ich packte noch entgegengefebte Arzneien, ſowol tem 
perierenbe als erhitzende, gegen zwei Möglichkeiten ein — 
ferner meine alten Schienen gegen Arm⸗ und Beinbrüche 
bei Wagen-Umſtürzen — und (aus Vorſicht) noch einmal 
ſo viel Geld-Wechſel, als ich eigentlich nöthig hatte. Nur 
wünſchte id dabei wegen der Mißlichkeit des Aufbewahrens, 
id wär' ein Affe mit Backentaſchen, oder ein Beutelthier, 
damit ich in mehr ſichere und empfindungsvolle Taſchen und 
Beutel ſolche Lebens-Prezioſen verſchanzte. Raſieren laſſe 
ich mich ſonſt ſtets vor Abreiſen aus Mißtrauen gegen 
fremde mordſüchtige Bartputzer; aber dießmal behielt' ich den 
Bart bei, weil er doch unterwegs, auch geſchoxen, ſo reich 
wieder getrieben hätte, daß mit ihm vor keinem Miniſter 
wäre zu erſcheinen geweſen. 





2) Ein Soldat huldigt und gehorcht in ſeinem Fürſten zugleich 
ſeinem Fürſten und ſeinem Generaliſſimus; der Ziviliſt blos 

ſeinem Fürſten. — 

29) Und wie viel iſt nicht in der Jurisprudenz Jurisimprudenz, 
ausgenommen bei Unrechts-Gelehrten! — 

30) „Die größere Hälfte“ iſt ein ſo meßwidriger Ausdruck, 
daß ihn kein Meßkünſtler anders als von der Ehe, fa ſogar 
nur von der ſeinigen gebranchen koͤnnte. 
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Ich warf mid beftig ans Kraft⸗Herz nuiner Berg 
an, und riß mid nod) beftiger ab, aber fie ſchien über un- 
fere erſte Che⸗Trennung weniger in Jammer al8 in Jubel 
zu ſein, viel weniger beſtürzt als ſeelenvergnügt, blos weil 
fie auf das Scheiden nicht halb fo ſehr als auf das Wie⸗ 
derſehen und Nachreiſen, und die Jahrmarkts-Schau ihr 
Augenmerk hatte; doch warf und hing fie ſich an meinen 
etwas dünnen und langen Hals und Körper faſt ſchmerzhaft 
als eine au fleiſchige derbe Laſt, und ſagte: „Fege nur friſch 
„davon, mein ſcharmanter Attel (Attila) — und mache dir 
„unterwegs keine Gedanken, du aparter Menſch! — Haben 
„wir denn zu klagen? Einen oder ein paar Püffe halten 
„wir mit Gottes Hülfe ſchon aus, ſo lange mein Vater kein 
„Bettelmann iſt“ — „Und dir aber, Franz, fuhr fie gegen 


„ihren Bruder ordentlich zornig fort, bind' id meinen Attel 


„auf die Seele, du weißt recht gut, bu wüſte Fliege, was 
„ich thue, wenn du ein Narr biſt, und ihn wo im Stiche 
„läſſeſt.“ Ich verzieh ihr hier manches Gut⸗Gemeinte; und 
Euch Freunden iſt ihr Reichthum und ihre Freigebigkeit auch 
nichts Neues. 

Gerührt ſagt' ich: „nun, Berga, gibt's ein Wiederſehen 
für uns, ſo iſt's gewiß entweder im Himmel oder in Flätz; 
und ich hoffe zu Gott, das letztere.“ — Stracks ging's rüſtig 
davon. Ich fab mich durch bas Kutſchen-Rückfenſter um 
nach meinem guten Städtchen Neuſattel; und es kam mir 
gerührt vor, als richte ſich deſſen Thurmſpitze ordentlich als 


45) Die jetzigen Schriftſteller zucken die Achſeln am meiſten über 
die, auf deren Achſeln ſie ſtehen; und erheben die am mei⸗ 
ſten, die an ihnen binauffrieden. | 

14) Manche Didter gerathen unter bem Malen ſchlechter Cha⸗ 
raktere oft fo ins Nachahmen berfelben binein, wie Rinber, 
wenn fie trüumen ju pifien, wirklich ihr Waſſer laſſen. 


—— ——— 


ein Epitaphium über meinem Leben oder meinem vielleicht 
todt zurückreiſenden Leichnam in die Höhe: — wie wird 
alles ſein, dacht' ich, wenn du nun endlich nach zwei oder 
drei Tagen wiederkommſt? Jetzt ſah ich mein Bergelchen 
uns aus dem Manſardenfenſter nachſchauen; ich legte mich 
weit aus dem Kutſchenſchlage hinaus, und ihr Falkenauge 
erkannte ſofort meinen Kopf; Küſſe über Küſſe warf ſie mir 
mit beiden Händen herab, dem ins Thal rollenden Wagen 
nach. „Du herziges Weib, dacht' ich, wie machſt du deine 
„niedrige Geburt durch die geiſtige Wiedergeburt vergeßlich, 
„ja merkwürdig!“ 

Freilich das Poſtkutſchen-Gelag und Pickenick wollte 
mir weniger ſchmecken; lauter verdächtiges, unbekanntes Ge⸗ 
findel, welches (wie gewöhnlich die Märkte thun) der Flätzer 
durch ſeine Witterung einlockte. Ungern werd' ich Unbe⸗ 
kannten ein Bekannter; aber mein Schwager, der Dragoner, 
war, wie immer, ſchon mit allem, mit Himmel und Hölle 
herausgeplatzt. Neben mir ſaß eine hoͤchſt wahrſcheinliche 
Hure — Auf ihrem Schoße ein Zwerg, der ſich auf dem 
Jahrmarkte wollte ſehen laſſen — Mir gegenüber blickte ein 
Kammerjäger mich an — Und unten im Thale ſtieg noch 
ein blinder Paſſagier mit einem rothen Mantel ein. Mir 
gefiel gar niemand, ausgenommen mein Schwager. Ob nicht 
die Hure meine Bekanntſchaft zu einer eidlichen Angabe be⸗ 
nützen, ob nicht Spitzbuben unter ben Pafſſagieren mich und 
meine Eigenheiten und Zufälle ſtudieren würden, um auf 
der Tortur mich in ihre Bande zu flechten — dafür konnte 


103) Die Großen ſorgen vielleicht fo ämfig für ihre Nachkommen 
wie die Ameiſen; ſind die Cier gelegt, ſo fliegen die maͤnn⸗ 
lichen und die weiblichen Ameiſen davon und vertrauen ſie 
ben treuen Arbeitbameiſen an. | 
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fi mir niemand verpfünben. Un fremben Orten ſchau' id 
fon ungern — und aus Vorſicht — an irgenb ein Rerfer: 
gitter lange empor, weil ein fledter Kerl barbinter figen 
fann, ber eilig berunter ſchreiet aus blofier Boëbeit: ,, Druns 
ten ftebt mein Spießkamerad, der Schmelzle!“ — oder auch 
well ein vernagelter Scherge ſich denken fann, id ſuchte 
meinen Konföderierten obeñ zu entfegen. Aus einer wenig 
bavon verſchiedenen Vorſicht dreh' id nid baber niemals 
um, wenn sin Staar mir nadruft: Dieb! 

Was Den Zwerg ſelber anlangt, fo fonnt’ er meinetmes 
gen mitfabren, wobin er mollte; aber er glaubte ein befon- 
deres Froh⸗Leben in uns zu bringen, menn er uns verbiepe:. 
daß fein Pollux und Amtsbruder, ein feltener Rieſe, der 
ebenfalls Der Meſſe zur Anſchau zuzog, gegen Mitternabt 
uns unfeblbar mit feinem Elephanten⸗Schritte nadfommen, 
und ſich einfeben oder bintenauf ftellen würde. Beide Narren 
beziehen nämlich gemeinſchaftlich bie Meffen als gegenfeitige 
Meßhelfer zu entgegengeſetzten Größen; der Zwerg iſt das 
erhabne Vergrößerungsglas des Rieſen, der Rieſe das hohle 
Verkleinerungsglas des Zwergs. Niemand bezeugte große 
Freude an der Ausſicht der Nachkunft des Mass Ropiften 
des Zwergs, ausgenommen mein Schwager, der (ift bas 
Bortipiel erlaubt) mie eine Ubr blos zum Schlagen ge- 
madt qu fein glaubt, und mir wirklich fagte: „Könn' er 
„einmal oben in ber emigen Geligfeit feine Seele zuweilen 


Ca 


10) Und liefert bas Leben von unfern ibealen Soffnungen unb 
Vorſaͤtzen etwas anberes als eine profaifche, unmetrife, un: 
pee Ueberfepung ? 

78) Die Weiber balten alles Weißzeng weif, nur fein Bud, ob 
fle gleich vielleiht manchen olerifchen Folianten, eh' er in 
bie Paypiermible gefommen, als Brauthembe am Leibe mö⸗ 
gen getragen haben. Die Männer febren es nur um. 
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„wamſen unb foram nehmen, fo fabr’ er lieber in bie Hölle, 
„wo gewiß des Outen un der Händel eber zu viel fein 
„werden.“ — Der Ranmerjäger im Poſtwagen batte, außer⸗ 
bem fon, daß uns niemand jebr einnimmt, der blos vom 
Bergiften lebt, mie dieſer Freund Gain ver Matten und biefe 
Mauſe-Parze, und paf ein ſolcher Rerl, was noch ſchlimmer, 
ſogleich ein Mehrer des Ungeziefer⸗Reichs zu werden droht, 
ſobald er nicht deſſen Minderer ſein darf — dieſer hatte 
überhaupt ſo viel Fatales an ſich, zuerſt den Stechblick wie 
eines Stilets — dann das hagere ſcharfe Knochen-Geſicht 
in Verbindung mit ſeinem Vorrechnen ſeines anſehnlichen 
Gift⸗Sortiments — dann (denn ich haßte ihn immer heißer) 
ſeine geheime Stille, ſein geheimes Lächeln, als ſeh' er in 
irgend einer Schlupf-Ecke eine Maus, ähnlich einem Men⸗ 
ſchen — Wahrlich mir, der ich ſonſt ganz andern Leuten 
ſtehe, kam endlich ſein Rachen als eine Hunds-Grotte por, 
ſelne Backenknochen als Untiefen und Klippen, ſein heißer 
Athem als Kalzinier-Ofen und die ſchwarzhaarige Bruſt als 
Welk- und Darr⸗-Ofen — — 

Ich hatte mich auch — glaub' ich — nicht viel vers 
ſehen; denn bald darauf fing er an, der Geſellſchaft, worin 
ein Zwerg und ein Mädchen war, ganz kalt zu berichten, er 
habe ſchon zehn Leiber mit dem Dolch nicht ohne Luſt durch⸗ 
ſtoßen — babe gemächlich ein Dubend. Menſchen-Arme ab⸗ 
gehauen, vier Köpfe langſam geſpalten, zwei Herzen aus⸗ 
geriſſen, und mehr dergleichen — und keiner davon, fonft 
Leute von Muth, hab' ihm im Geringſten widerſtanden — 


7) Der geharniſchte deutſche Reichskörper fonnte ſich darum 
ſchwer bewegen, weshalb die Kaͤfer nicht fliegen können, deren 
Flügel recht gut durch Flügeldecken — und zwar durch 
zuſammengewachſene — verſchanzet ſind. 


. 
— — — — 


„aber warum? ſetzt' er giftig hinzu, und nahm den Hut 
„vom haͤßlichen Glatzkopf — ich bin unverwundbar — Wer 
„von der Geſellſchaft will, lege auf meiner Glatze ſo viel 
„Feuer an, als er will, ich laſſ' es ausbrennen.“ 

Mein Schwager, der Dragoner, ſetzte ſogleich einen bren⸗ 
nenden Tabacksſchwamm auf ben Schädel, aber der Jäger 
ſtand es ſo ruhig aus, als wär' es ein kalter Brand, und 
er und der Dragoner ſahen einander wartend an, und jeder 
lächelte ſehr närriſch — „es thue ihm blos ſanft, ſagt' er, 
wie eine gute Froſtſalbe, denn dieß ſei überhaupt die Win—⸗ 
terſeite an ſeinem Leibe.“ Hier griff mein Schwager ein 
wenig auf dem nackten Schädel umher und rief verwundert: 
„er fühle ſich ſo kalt an wie eine Knieſcheibe.“ Nun hob 
der Kerl auf einmal nach einigen Vorrüſtungen zu unſerem 
Entſetzen den Viertels⸗Schädel ab und hielt ibn uns hin, 
ſagend: „er habe ihn einem Mörder abgeſägt, als ihm zu⸗ 
fällig der eigne eingeſchlagen geweſen;“ und erklärte nun, 
daß man das erzählte Durchſtechen und Arm-Abhauen mehr 
als Scherz zu nehmen habe, indem er's lediglich gethan als 
Famulus auf dem anatomiſchen Theater. — Inzwiſchen 
wollte der Scherztreiber doch keinem von uns ſehr ſchmecken 
und zu Hals, fo daß ich, als er ben Kapſelkopf, ven Re- 
praͤſentazions⸗Schädel, wieder aufſetzte, ſchweigend dachte: 
dieſe Miſtbeet⸗Glocke bat gewiß nur ben Ort, nicht die Gift 
Zwiebel verändert, die ſie zudeckt. 

Am Ende wurde mir's überhaupt verdächtig, daß er, ſo 


8) Mit Staatseinrichtungen iſt's wie mit Kunſtſtraßen; auf ei⸗ 
ner ganz neuen unbefahrnen, wo jeder Wagen am Straßen⸗ 
bau mit arbeiten und zerklopfen hilft, wird man eben ſo ge⸗ 
ſtoßen und geworfen, als auf einer ganz alten ausgefahrnen 
voll Locher. Mas if alſo hier au chun? Man fahre fort. 
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wie ſämmtliche Geſellſchaft (auch ver blinde Paſſagier), 
gerade demſelben Flätz zuſchifften, wohin id ſelber gedachte; 
beſonderes Glück brauchte ich mir davon nicht zu verſprechen; 
und mir wäre in der That das Umkehren ſo lieb geweſen 
als bas Sortfabren, hätt' ich nicht lieber ver Zukunft getrogt. 
Ich komme endlich auch auf den roth gemantelten blin⸗ 

den Paffagier, wahrſcheinlich ein Emigré oder ein Refugié 
(denn er ſpricht bas Deutfhe nicht fblechter alé bas Fran⸗ 
zöſifche), entweder Namens Jean Pierre ober Jean Paul 
ungefabr, ober gang namenlos. Gein rother Mantel wäre 
mir ungeadtet biefer Farbenverſchmelzung mit bem Scharf⸗ 
ridter — Der in vielen Gegenben trefflich Angſtmann 
heißt — an fit berdid gleichgültig geblieben, wäre nicht 
der bejonbere Umſtand eingetreten, daß er mir ſchon fünfmal 
in fünf Städten (im großen Berlin, im kleinen Hof, Koburg, 
Meiningen und Bayreuth) wider alle Wahrſcheinlichkeit auf⸗ 
geſtoßen, wobei er mich jedesmal bedeutend genug angeſehen, 
und dann ſeines Wegs gegangen. Ob er mir feindlich nach⸗ 
ſetzt oder nicht, weiß ich nicht; nur iſt auf alle Fälle der 
Phantaſie kein Objekt erfreulich, das mit Obſervazions⸗Corps 
oder aus Schießſcharten vielleicht mit Flinten hält und 
zielt, die es Jahre lang bewegt, ohne daß man weiß, in 
welchem es abdrückt. — Noch anſtößiger wurde mir der 
Rothmantel dadurch daß er auffallend ſeine weiche Seelen⸗ 
milde pries; dieß ſchien beinah auf Ausholen oder Sicher⸗ 
machen zu deuten. Ich erwiederte: „mein Herr, ich komme 
„eben, wie hier mein Schwager, vom Schlachtfeld her (die 
„letzte Affaire war bei Pimpelſtadt), und ſtimme vielleicht 


3) Vor Gericht werden oft ermordete Geburten für todtgeborne 
ausgegeben, in Antikritiken todtgeborne für ermordete. 
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„deshalb zu ſtark für Mark-Kraft, Bruſt⸗Sturm, Stoß⸗ 
„Glut, und es mag für manchen, der eine brauſende Waſſer⸗ 
„hoſe, eigentlich Landhoſe von Herz hat, gut ſein, wenn 
„ſeine geiſtliche Lage (id bin darin) ihn mehr mil- 
„dert als wildert. Indeß gehört jeder Milde ihr eiſernes 
„Schrankengitter. Fällt mich irgend ein unbeſonnener Hund 
„bedeutend an, ſo tret' ich ihn freilich im erſten Zorn ent⸗ 
„zwei und nachher hinter mir treibt's mein guter Schwager 
„vielleicht noch zweimal weiter, denn er iſt der Mann dazu. 
„Vielleicht iſt's Eigenheit, aber ich beklag's (geſteh' ich) 
„noch heute, daß ich als Knabe einmal einem anderen Kna⸗ 
„ben drei erhaltene Ohrfeigen nicht derb zurückgereicht, und 
„mir iſt oft, als müßt' ich ſie ſeinen Enkeln nachzahlen. 
„Wahrlich, wenn ich auch nur einen Jungen vor den ſchwa⸗ 
„chen Kräften eines ähnlichen Jungen feig entlaufen ſehe, ſo 
„kann ich das Laufen nicht faſſen, und will ihn ordentlich 
„durch einen Machtſchlag erretten.“ Der Paflagier lächelte 
indeß nicht zum Beſten. Er gab ſich zwar für einen Lega⸗ 
zions⸗Rath aus, und ſchien Fuchs genug dazu zu ſein, aber 
ein tollgewordener Fuchs beißt mich am Ende ſo waſſerſcheu als 
ein toller Wolf. Uebrigens fuhr ich unbekümmert mit meinem 
Anpreiſen des Muthes fort, nur daß ich abſichtlich ſtatt des 
lächerlichen Bramarbaſierens, welches gerade ben Feigen recht 
verräth, feſt, ſtill, klar ſprach. „Ich bin, ſagt' ich, blos für 
„Montaigne's Rath: man trage nur Furcht vor der Furcht.“ 

„Ich würde (verſetzte der Legazionsmann unnütz ſpitz⸗ 
findig) wieder fürchten, daß ich mich nicht genug vor der 
Furcht fürchtete, ſondern zu feig bliebe.“ 


101) Nicht nur die Rhodier hießen von ihrem Koloß Koloſſer, 
ſondern auch unzaͤhlige Deutſche heißen von Luther Lutheraner. 
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„Auch biefer Furcht, eriviebert id) Éalt, ſteck id Gränzen. 
Gin Mann fann 3. B. nidt im Geringſten Oefpenfter glau- 
ben und fürchten; gleichwol kann er Nachts fit in Todes⸗ 
ſchweiß baden und zwar blos vor Ungft, wie febr er ſich 
entſetzen würde (beſonders mit welchen Nachwehen von Schlag⸗ 
flüſſen, fallenden Suchten u. ſ. w.), falls nichts als blos 
ſeine fo lebhafte Phantaſie irgend ein Fieber⸗ und Verxier⸗ 
bild vor ihn in die Lüfte hineinhinge.“ — — „Man ſollte 
daher, ſiel mein Schwager wider Gewohnheit moraliſierend 
ein, das ſo arme Schaf von Mann auch gar mit keinem 
Geiſter⸗Spuk foppen, der Haſe kann ja auf der Stelle auf 
dem Platze bleiben.“ 

Ein lautes Gewitter, das dem Poſtwagen nachfuhr, 
veränderte ben Diskurs. Ihr, Freunde, errathet wo! alle — 
da Ihr mich nicht als einen Mann ohne alle Phyſik kennen 
lernen — meine Maßregeln gegen Gewitter: ich ſetze mich 
nämlich auf einen Seſſel mitten in der Stube (oft bleib' ich 
bei bedenklichem Gewölk' ganze Nächte auf ibm), und dede 
mid durch mein Meinigen von allen Leitern, Ringen, Schnal⸗ 
len ꝛc. 20. und burd mein Abſitzen von allen Blitzabſprüngen 
immer fo, daß id faltblütig bie Sphären-Muſik ber Don- 
ner=Paufe vernebme. — Dieſe Borfiht bat mir nie geſcha⸗ 
det, ba id) ja dato no lebe; unb id wünfe mir not 


— — — —— 


88) Bis hieher hab' id immer die Streitſchriften der jetzigen 
philoſophiſchen und aͤſthetiſchen idealen Streitflegel, worin 
allerdings einige Schimpfworte und Trug⸗ und Lugſchlüſſe 
vorkommen, mehr von der ſchönern Seite genommen, indem 
ich fie blos als eine Nachahmung des klaſſiſchen Alterthums 
und zwar der Ringer deſſelben angeſehen, welche (nach 
Schöttgen) ihren Leib mit Roth beſtrichen, um nicht ge 
faft zu werben, und ibre Hände mit Staub anfüliten, um 
ben fremben au fafen. 
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beute Glück, daß id einmal aus der Stadtkirche, ob id gleich 
Tags vorber gebeltet Patte, obne weiteres und obne vorber 
bas Abendmahl zu nehmen, ins Gebeinbaus hinaus gelaufen, 
weil ein ſchweres Gewitter (was wirklich in die Kirchhofs⸗ 
Linde einſchlug) darüber ſtand; — ich kam auch ſogleich 
nach der Entladung der Wolke aus dem Gebeinhaus in die 
Kirche zurück und war ſo glücklich, noch hinter dem Henker 
(als bem Letzten) au kommen und das Liebesmahl au ge— 
nießen. | 
Go denk' id für meine Perſon; aber leider im volle 

Poſtwagen traf id Menſchen, denen Phyſik wahre Narrethei 
iſt. Denn als die Gewitter ſich fürchterlich über unſern Kut⸗ 
ſchenhimmel verſammelten, und praſſelnde Feuerklumpen, als 
wären's Johanniswürmchen, im Himmel umher ſpielten; und 
als id endlich erſuchen mußte, bas ſchwitzende Poft-Ronfiave 
möchte nur wenigſtens Uhren, Ringe, Gelder und dergleichen 
zuſammenwerfen, etwa in die Wagentaſchen, damit kein Menſch 
einen Leiter am Leibe hätte: ſo that's nicht nur keiner, ſon⸗ 
dern mein eigner Schwager, der Dragoner, ſtieg gar mit ge⸗ 
zognem nacktem Degen auf den Bock hinaus, und ſchwur, 
er leite ab. Ich weiß nicht, war der deſperate Menſch ein 
geſcheidter oder keiner; kurz unſere Lage war fürchterlich und 
jeder konnte ein gelieferter Mann ſein. Zuletzt bekam ich 
gar einen halben Zank mit zweien von der rohen Menſchen⸗ 
fracht der Kutſche, dem Vergifter und der Hure, weil ſie fras 
gend faſt zu verſtehen gaben, id hätte vielleicht bei dem an- 
geprieſenen Prezioſen⸗-Pickenick nicht die ehrlichſten Anſchläge 


103) Oder find alle Moſcheen, Epiſkopalkirchen, Pagoden, Filial⸗ 
kirchen, Stiftshütten und Panthea etwas anderes als der 
Heidenvorhof zum unſichtbaren Tempel und zu deſſen Aller⸗ 
beiligftem ? 
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gehabt. So etwas vermunbet die Ehre mit Gewalt, unb in 
mir donnerte es nun ſtärker als oben; dennoch mußt' id den 
ganzen noͤthigen Erbitterungs⸗Wortwechſel fo leiſe und lang⸗ 
ſam als möglich führen, und haderte ſanft, damit nicht am 
Ende eine ganz in Harniſch gebrachte Kutſche in Hitze und 
Schweiß geriethe, und in unſere Mitte ſo den nahen Donner⸗ 
keil auf Ausdünſtungen durch den Kutſchenhimmel herabfah⸗ 
ren ließe. Zuletzt ſetzt' ich der Geſellſchaft das ganze elektri⸗ 
ſche Kapitel deutlich, aber leiſe und langſam — ich wollte nicht 
ausdampfen — auseinander; und ſuchte beſonders von der 
Furcht abzuſchrecken. Denn in der That vor Furcht konnte 
jeden der Schlag — ja ein doppelter, mit dem elektriſchen 
ein apoplektiſcher — treffen, da aus Errleben und Reimarus 
genug bewieſen iſt, daß ſtarkes Fürchten durch Dünſten den 
Stral zulockt; ich ſtellte daher in ordentlicher Angſt vor mei⸗ 
ner und fremder Furcht den Paſſagieren vor: daß ſie jetzt 
durchaus bei unſerer ſchwülen Menge, bei dem die Blitze 
ſpießenden Degen auf dem Kutſchbock, und bei dem Ueberhang 
der Wetterwolke, und ſelber bei ſo vielen Ausdünſtungen an⸗ 
fangender Furcht, kurz bei ſo augenſcheinlicher Gefahr nichts 
fürchten dürften, wollten fie nicht ſammt und ſonders er- 
ſchlagen ſein. „O Gott, rief ich, nur Muth! Keine Furcht! 
Nicht einmal Furcht vor der Furcht! — Wollen wir denn 
als zuſammengetriebne Haſen hier ſeßhaft, von unſerem Herr⸗ 
gott erſchoſſen ſein? — Fürchte ſich meinetwegen jeder, wenn 
er aus der Kutſche heraus iſt, nach Belieben an anderen Or⸗ 
ten, wo weniger zu beſorgen iſt, nur aber nicht hier.“ 


46) Das Volk ift nur im Erzaͤhlen, nicht im Raiſonnieren weit⸗ 
laͤuftig; ver Gelehrte iſt nur in jenem, nicht in biefem kurz; 
eben weil das Volk ſeine Gründe nur als Empfindungen ſo 
wie die Gegenwart blos anſchauet, der Gelehrte hingegen 
beide mehr nur denkt. 
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Ich kann nicht entffeinen — va unter Millionen kaum 
Gin Menſch an der Gewitterwolke ſtirbt, aber vielleicht Mil⸗ 
lionen an Schnee- und Regenwolken und dümen Nebeln — 
ob meine Kutſchen-Predigt auf Menſchen-Rettungs⸗-Preiſe 
Anſpruch zu machen hatte, als wir ſämmtlich unbeſchädigt 
einem Regenbogen entgegen in das Städtchen Vierſtädten ein⸗ 
fuhren, wo ein Poſthalter in der einzigen Gaſſe wohnte, die 
der Ort hatte. 


Zweite Stazion, von Vierſtädten nach Niederſchöna. 

Der Poſthalter war ein grober Patron und ein Schlä⸗ 
ger; eine Gattung von Menſchen, die id unauëfpreblid 
hafſe, weil meine Phantaſie mir immer vorſpiegelt, id koͤnnte 
vielleicht aus Zufall oder Widerwillen ihnen ein recht höh⸗ 
niſches und impertinentes Geſicht ſchneiden, und mir ſolche 
Geſellen auf den Hals hetzen, und darauf ſpür' ich ſchon 
Ziehen von Mienen. Sum Glücke konnt' id dießmal (ge- 
ſetzt, ich hätte ein Fehlgeſicht geſchnitten) mich mit meinem 
Schwager dem Dragoner bewaffnen, für deſſen Rieſenmacht 
dergleichen ein Leckerbiſſen iſt. Denn er kann zum Beiſpiel 
vor keinem Wirthshauſe, worin eine Schlägerei laut wird, 
vorbeigehen, ohne hineinzutreten, und ſogleich unter der Thüre 
zu ſchreien: Macht Friede, ihr Hunde! darauf unter ſeinem 
Schein von Friedens⸗Deputazion nimmt er ohne Verzug, als 
wär' es eine amerikaniſche Friedenspfeife, das nächſte Stuhl⸗ 
bein in die Hand, und deckt damit das ſchlagende Perſonale 


— —— — — RE SORA DORE ED — — — — — 


9) Die Aegypter nahmen bei einem Landes-Unglück dadurch am 
Gott Typhon, bem fie es zuſchrieben, Rache, daß fie ſeine 
Lieblinge von Felſen ſtürzten, die Eſel. Aehnlicher Weiſe 
hab — —* in der Geſchichte auch Staaten anderer Religion 
geraͤch 
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hinüber und herüber su, ober er naͤhert bie harten Rüpfe der 
Parteien (er ſchlägt fit zu Feiner) elnanber mit Gewalt, 
inbem er in jebe Hand einen am $Sinterbaupte faßt; bann 
. ft der Kauz int Himmel. 

Sd fur meine Perſon vermeibe bisfrepante Zirkel mebr, 
als daß id fie auffude, fo mie auch jeben tobten oder tobts 
gemadten Menſchen; — ber vorfidtige Mann fiebt leicht 
voraus, was bavon zu bolen ift, entweber verdrießliches und 
mißliches Zeugſchaft⸗ Geben, oder oft gar (wenn die Um- 
ſtände fid verſchwören) ypelnlides Nachfragen über Mit- 
ſchuld. 

In Vierſtädten ſtieß mir nichts von Wichtigkeit auf 
als — zu meinem Grauſen — ein Hund ohne Schwanz, der 
durch die Stadt oder Oaffe lief. Ich zeigte erbittert im erſten 
Feuer den Pafſagieren ben Hund, und legte ihnen die Frage 
vor: ob ſie denn eine mediziniſche Polizei für trefflich beſtellt 
anſähen, welche wie die Vierſtädter es zuließe, daß Hunde 
öffentlich herum ſprängen, denen der Schwanz fehlte. „An 
was, ſagt' ich, halt' ich mich denn, wenn dieſer weggeſchnit⸗ 
ten, und mir jede ſolche Beſtie entgegenrennen, und ich weder 
aus dem eingezogenen noch aufgerichteten Schwanze, da der 
ganze weggehackt iſt, einen Schluß ziehen kann, ob das Vieh 
toll iſt, oder nicht. So wird der geſcheidteſte Mann wüthig 
und gebiſſen und ſcheitert blos aus Mangel eines Schweif⸗ 
Kompafſes.“ Der nachkommende blinde Paſſagier (er ließ 

ſich jetzt als ſehender einſchreiben, Gott weiß zu welchen 





70) Sn die Philoſophie verhülle ſich die Didtfuuft nur fo wie 
in biefe ſich jene; Philoſophle aber in poetifcher Proſa — 
jenen Trinkglaͤſern in Schenken, welche, mit bunten Bilder⸗ 
ſchnoͤrkeln umzogen, raie im Genuſſe bes Getränfes und 
bes Bildwerks, die oft widrig ſich decken, fiôren. 


XXVI. 18 
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Endzwecken) fpann vor mir meinen eigenen Sa, bem er zu 
gebôret, faft bis ins Komiſche aus, unb erregte aulebt in mir 
ben Verdacht, er made durch eine, aber ſehr ſtarke Schmei— 
chel⸗Nachahmung meines Sprechſtyls Jagd auf mid: „der 
Hundsſchwanz, ſagt' er, iſt wol für uns Allarmſtange und 
Irrenanſtalt, damit man in keine komme, gleichſam die äußern 
Vorpoſten der Wuth — man ſchneide den Kometen den 
Schwanz, den Baſſen den Roßſchweif, den Krebſen den ihrigen 
(denn ausgeſtreckter bedeutet krepierte) ab: fo iſt man in 
den gefährlichen Angelegenheiten des Lebens ohne Leitſeil, 
ohne Avertiſſeur, ohne Hand in margine — und man kommt 
um, ohne vorher zu wiſſen wie.“ 

Uebrigens lief dieſe Stazion ohne Zank und Noth vor⸗ 
über. Alles ſchlief gegen 10 Uhr ein, ſogar der Poſtillon, 
außer ich. Ich ſtellte mich zwar ſchlafend, um zu beobad- 
ten, wer ſich etwa aus guten Gründen nur ſchlafend ſtelle; 
aber alles ſchnarchte fort, der Mond warf ſeine verklärenden 
Stralen nur auf herabgeſunkne Augenlieder. 

Herrlich konnt' ich jetzt Lavaters Rath befolgen, an 
Schlafende vorzüglich die phyſiognomiſche Elle anzuſetzen, 
weil der Schlaf wie der Tod die ächte Form gröber ausprägt. 
Andere Schläfer außerhalb der Poſtkutſche würd' id mit ge— 
dachter Elle weniger auszumeſſen rathen, immer in einiger 
Beſorgniß bleibend, daß etwa ein Kerl, Der ſich nur ſchla⸗ 
fend ſtellte, ſogleich, als ich nahe genug ſtände, wie im 





158) Der Staat ſollte öfter die Maul- und Kindertrommeln der 
Dichter nicht mit Regiments- und Feuertrommeln verwech⸗ 
ſeln; wieder umgekehrt ſollte der Bürger manche fürſtliche 
Trommelſucht nur für eine Krankheit nehmen, worin der Pa⸗ 
zient blos durch die unter die Haut eingedrungene Luft ſehr 
aufgeſchwollen iſt. | 
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Traume auffpränge, und dem phyfiognomifhen Meßkünſtler 
in Die eigne Geſichtsbildung einen fo binterliftigen Fauſt⸗ 
ſtreich verfebte, daß fie in feinem phyſiognomiſchen Sragmente, 
weil fie ſelber eines geworden, mebr.florieren fünnte, weder 
in punktierter Manier, noch in geſchabter. Und kann denn 
nicht der ehrlichſte Schläfer von der Welt, eben während ihr 
über deſſen phyſiognomiſche Leichen⸗Oeffnung her ſeid, los⸗ 
ſchlagen, von der Ehre in einem Prügel⸗-Traume angehetzt, 
und euch vielleicht mit wenigen Handgriffen und Fußtritten 
in einen viel ewigern Schlaf einwiegen, als der geweſen, 
woraus er aufgefahren? 

In meinem ſogenannten ſilhouettierenden Schatttenſpiele 
kommt der Geſichter⸗Inhalt der ſchlafenden Poſtkutſche ſelber 
vor; erſt darin werde ich Euch breit belegen, warum mir 
der Gifträger mit der Mord-Kuppel teufliſch erſchienen — 
der Zwerg alt⸗kindiſch — die Hure matt⸗, und ſchlaff⸗frech 
— mein Schwager ruhig⸗geſättigt von Rache oder von Eſſen 
— der Legazions⸗Rath Jean Pierre aber, Gott weiß warum, 
als ein halber Engel, wiewol er ſich denken läßt, der halbe 
Engel, da nur der ſchöne Körper, nicht die andere im Schlaf 
vergangene Hälfte, die Seele, vor mir wirkte. 

Beinahe vergäß' ich's, daß id doch in meinem Dôrf- 
en, während beide Schwäger, der Dragoner und der Poftil- 
lon tranken, eine kleine Furcht glücklich beſtanden, weil das 
Schickſal zweimal auf meiner Seite geweſen. Ich fab uns 
weit eines Jagdſchloſſes neben einem ſchönen Baumklumpen 
eine weiße Tafel mit ſchwarzer Inſchrift ſchimmern. Dieß 


89) In großen Staͤdten lebt der Fremde die erſten Tage nach 
ſeiner Ankunft blos von ſeinem Gelde im Gaſthofe, erſt dar⸗ 
auf in ben Säufern ſeiner Freunde umſonſt; langt man hin⸗ 
gegen auf der Erde an, wie z. B. ich, ſo wird man gerade 
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ließ mich hoffen, daß mid bort ein kleines Sarg⸗ Kunſtwerk, 
ein Ehren⸗RPfahl, irgend ein Treff⸗ Zier⸗ und Spieß⸗Dank 
für einen Todten erwarte. Auf einem unbetretenen blumigen 
Gewinde lang’ id vor dem Schwarz auf Weiß an, und leſe 
im Mondſchein mit Entſetzen: jebermann wird bier vor bem 
Selbſtſchuß gemarnt! So ſtand id alſo vielleicht einen 
Fußzehen⸗Nagel breit von dem Büchſenhahn, womit ich, 
wenn ich die Ferſe rückte, mich ſelber als einen verblüfften 
Stocknarren und Ladſtock in die andere Welt, unter die Se⸗ 
ligen hinein ſchoß. Ich ſuchte vor allen Dingen mich mit 
den Fußnägeln in den Boden wie einzubeißen und einzu⸗ 
freſſen — weil ich wenigſtens ſo lange am holden Leben 
bleiben konnte, als ich mich feſt pflöckte neben der da liegen⸗ 
ben Atropos⸗Scheere und Henkersbühne; — darauf wünſcht' 
ich, mich zu entſinnen, auf welchen Steigen der Teufel mich 
unerſchoſſen herbeigeführt · Aber vor Angſt hatt' id alles 
ausgeſchwitzt, und wußte gar nichts, — im nahen Höllendorf 
war kein Hund zu erſehen und zu erſchreien, der mich etwa 
aus bem Waſſer hätte holen können, und de beiden Schwä— 
ger ſoffen ſelig. Indeß ich faßte Muth und Entſchluß — 
ſchrieb auf einem Pergamentblatte meinen letzten Willen ſo 
wie meine zufällige Sterbart nieder, und meinen Todes⸗Dank 
ans Bergelchen — und flog dann mit vollen Segeln auf ge⸗ 
radewol und geradeaus den kürzeſten Weg hindurch, unter 
der Vorausſetzung, mich bei jedem Schritte niederzuſchießen 
und mir fo mit eigner Gand auf mein noch langes Lebenslicht 
den Bonsoir oder Lichttödter zu ſetzen. Aber ohne Schuß 
kam ich an. In der Schenke lachte freilich mehr als ein 
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bie erften Sabre hindurch höflich frei gepalier, in den anbern 
und längern aber — benn man bleibt oft fehaig Sabre — 
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Narr über mid, well, was nur ein Narr wiſſen konnte, die 
Warnungstafel fon ſeit 10 Jahren obne Schüfſe da ge 
blieben, wie oft dieſe ohne jene. So aber ſteht's, Ihr Freunde, 
mit unſerer Jagdpolizei, ble gegen alles warnt, nur nicht 
gegen Warnungstafeln. 

Uebrigens hatt' ich faſt auf der ganzen Stazion leichte 
Händel mit dem Poſtillon, weil er nicht von Viertelſtunde zu 
Biertelſtunde hlaten wollte, wenn id ausſtieg, um zu piſſen. 
Zeider ſind freilich von Poſtknechten keine Urinpropheten zu 
erwarten, da ſo felten Gelehrte aus Hallers großer Phyſio⸗ 
logie es wiſſen, daß Aufſchieben der gedachten Sache teufli⸗ 
ſches Steingut niederſchlägt und zuletzt den Inhaber ſelber, 
weil dieſe Steingrube ſeltener der Blaſenſchneider als der Tod 
mit einem Grabe ſchließt. Hätten Poſtknechte geleſen, daß 
Tycho de Brahe wie eine Bombe am Zerſpringen ſtarb: ſie 
hielten lieber an; ſie fänden Bei ſolchen mir fo unerwarteten 
Kenntniſſen es vernünftig, daß ein Mann ſeinen Leichen⸗Stein 
zwar einmal auf ſich, aber nicht in ſich tragen will. Bin 
id denn nicht ſogar in Weimar oft aus ben längſten Ab⸗ 
ſchieds⸗Auftritten Schillers mit Thränen in ben Augen 
hinausgelaufen, blos um (waͤhrend feine Minerva mich im 
Ganzen erweichte) nicht von deren Meduſenkopf auf der 
Bruſt parziell verſteinert zu werden? Und Fam id nicht ins 
weinende Komodienhaus zurück und ſiel munterer in die all⸗ 
gemeine Rührung ein, weil ich dann nichts mehr zu erleich⸗ 
tern brauchte als mein Herz? 

Sehr im Finſtern kamen wir in Niederſchöna an. 


muß man wahrhaftig (id habe die Dofumente in Haänden) 
jeden Tropfen und Biſſen bezahlen, als waͤre man im großen 
Gaſthofe zur Erde, was mn: dazu wabr ifi. 


- 
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Dritte Stazion, von Niederſchöna nad Via. 


Als id am Pofthaufe, mit dem Uuge auf meinen Man⸗ 
telſack gebeftet, in Gedanken ba ftebe: ſchmettert und ſchnaubt 
ein Vieh von Nachtwächter mir fo nahe und unverſehends 
mit ſeiner Nacht⸗Tuba ins Ohr, daß id ordentlich zurück⸗ 
ſpringe, ich, den ſchon jede heftig⸗ſchnelle Anrede verdrießt. 
Giebt's denn keine mediziniſche Polizei gegen ſolche geblaſene 
Stunden-⸗Lärmfidibus und Lärm-Kanonen, durch welche doch 
keine knallenden entbehrlich werden? Eigentlich ſollte nie- 
mand mit bem Nachtwächter-Horne inveſtieret werden, als 
ein vernünftiger Mann, der ſich ſchon einen Bruch geblaſen 
oder gehoben hätte, und der im Stande wäre, ſeinen Gtun- 
den⸗-Vers fo leiſe abzuſingen, daß man nichts hörte. 

Was ich längſt erwartet und der Zwerg vorausgeſagt, 
traf jetzt ein: aus der hohen Poſthaus-Pforte trat, tief ſich 
bückend, der Rieſe heraus und bob im Freien eine unver- 
nünftig große Statur und Dito-Kopf mit der ellenhohen 
Mütze und Feder empor; mein Schwager ihm zur Seite 
ſchien nur ſein vierzehnjähriger Sohn zu ſein, und der Zwerg 
gar ſein auf zwei Beinen, aufwartendes Schoßhündchen. 
„Lieber Freund, ſagte mein neckender Schwager, der ihn an 
„mich und die Poſtkutſche geleitete, fteig' Er ruhig ein, wir 
„machen Ihm ſämmtlich gern Platz. Kremp' Er ſich nur 
„recht zuſammen, und leg' Er den Kopf aufs Knie: ſo geht's.“ 
Der unnütze Necker hätte ſo gern den faſt einfältigen Gi— 
ganten — dem er's bald abgemerkt, daß deſſen Gehirn kein 


112) Ich ſage aber Mein. Der Menſch ſtelle ſich fo wie feinen 

Qut — wenn er ſich und biefen nicht geradbe gebrandt — 
beibe um fie zu fdonen, fo fange auf ben Robf, bis wie⸗ 
ber getragen wird. 


279 


ſchlauer Gaſt, fonbern die negative Größe feines Rumpfes 
tar — unter uns im bangen Poſtſchrank und Notbhſtall vor 
ſich geſehen zu einem Giespuckel eingeknüllt, und krumm ge⸗ 
ſchloſſen. „Giht doch nit! Giht gar nit!“ ſagte der Rieſe, 
als er hineinſah. „Der Herr Soldat wiſſen vielleicht nicht, 
„verſetzte der Zwerg, wie groß ein Rieſe iſt; und Er den⸗ 
„ken, weil Ich hinein gehe — Aber das iſt ein anderes Loch 
„— Ich will überall hineinpaſſen, man ſage mir nur wo.“ — 

Kurz es war kein Ausweg für den Poſtmeiſter und den 
Rieſen, als daß ſich dieſer hinten auf bas Paſſagier-Waa⸗ 
renlager ſtellte und ſetzte, ſich als eine Thränenweide her⸗ 
überbeugend über den ganzen Kutſchenkaſten. Mich ſelber 
konnte ein ſolcher Rückenwind und Rückhalt nicht auber- 
ordentlich ergötzen; und ich traue (hoff' ich) jedem von Euch, 
Ihr Freunde, zu, daß er hinter einem ſolchen Rücken⸗-Dekret 
ſo gut und ſo hell wie ich überſchlagen hätte, was ein Kerl 
und Rieſe hinter ihm, ein Nach-Fahrer in allerlei Sinne 
etwa Mordendes probieren könne, es ſei nun, daß er durch 
das Rückenfenſter des Wagens einbräche und angreife oder 
ſich überhaupt mit Titanen-Macht oben über den Kutſchen⸗ 
Himmel hermache. Indeſſen fing der oben mit gekreuzten Ar⸗ 
men auf dem Kaſten liegende Elephant — der aber von ſeinem 
Gleichniß mehr die drückende Maſſe als bas fliegende Gei— 
ſtes-Licht zu haben ſchien — bald zu ſchlafen und zu ſchnar⸗ 
en an; ein Elephant, wovon (wie id immer froher ein- 
ſah) mein Schwager der Dragoner leidt der Kornak und 
Bändiger ſein konnte, ja ſchon geweſen war. 


10) Die Weltepochen feiern — wie die ſpaniſchen Könige — Re⸗ 
gierungsantritt, Volljährigkeit, Vermählung — gern mit 
Scheiterhaufen (Autodafé's), Treſſen-Ausbrennungen der 
Weiſen oder auch der Irrglaͤubigen. 
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Da jegt mebr al8 eine Perfon ſchlafen wollte, aber (mit 
Recht) ich bingegen wachen: fo bot id gern meinen Fahr⸗ 
Œbrenfis, ben Vorderſitz (audi um manchen Neid der Pafſa⸗ 
giere zu tilgen) ſolchen Berfonen an, die auf ibm ein wenig 
félummern wolten. Der Legazionsmann ergriff bas An⸗ 
etbieten uno ven Lehn⸗Polſter mit Haſt, und entſchlief an 
der Rücklehne des Titans binter ibm. Etwas unbegreiffih 
blieb mir dergleichen Poſt⸗Schlaf von einem diplomatiſchen 
Chargé d’affaires. Ein Mann, der fo mitten unter einer 
blutfremden, oft blutoürftigen Genoffenfhaft entſchläft, kann 
ja, wenn er im Schlummer und Wagen fpridt (benft nur 
alle an Den ſächſiſchen Miniſter vor Dem ſiebenjährigen 
Sriege!) bundert Gebeimniffe, tauſend Schandthaten heraus⸗ 
ftofen, vie er kaum verübt bat. Sollte nidt jedem Minifter, 
Gefanbten ober anbern Mann von Ebre und Stand ordent⸗ 
lid graufen vor Tollwerden ober bigigen Fiebern, ba ibm 
fein Menſch dafür ftebt, daß ev nidt darin mit ben größten 
Gfanvalen berausfäbrt, wovon vielleicht Die Hälfte Lügen 
find? — | 

Endlich nad der langen Julius⸗Nacht kamen wir Paffa- 
giere ſammt ber Aurora vor Flätz an. Id fab fbarf und 


144) Der Rezenſent gebraudt feine Feder eigentlich nidt zum 
reiben, fonbern er weckt mit beren Brandgeruch Ohn⸗ 
mädtige auf, figelt mit ibr ben Schlund des Plagiarius 
aum Wiebergeben, und ſtochert mit {br feine Zähne aus. 
Er ift ber einaige im ganzen gelebrten Lexikon, der ſich nie 
ausſchreiben und ausfhôpfen fann, er mag ein Sabrhunbert 
ober ein Jahrtauſend vor bem Dintenfaffe fiten. Denn in- 
def ber Oelebrte, der Bbilofoph und der Didier bas neue 
Bud nur aus neuem Stoff und Zuwachs fhaffen, legt ber 
Rezenſent blos fein altes Maß von Einſicht und Geſchmack 
an taufenb neue Werke an, nub fein altes Lidt bricht ſich 
an ber vorbeiziehenden ſtets verſchieden geſchliffnen Glaͤſer⸗ 
Welt, die er beleuchtet, in neue Farben. 
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weich nad ven Thurmſpitzen; id glaube, daß jeber Menſch, 
ver in einer Stadt etwas Entſcheivendes zu fuden bat, und 
bem fie entweder ein Richtplatz feiner Soffnungen ober deren 
Ankerplatz, entweder Schlacht⸗ oder Zuckerfeld wird, fein 
Auge am erſten und längſten auf die Thürme der Stadt, 
ais auf die Zeigefinger und Züngelchen ſeiner Zukunftswage 
heſtet; gleichſam architektvniſche Berge, welche, wie die na⸗ 
türlichen, die Thronen unſerer Zukunft ſind. Als ich mich 
damit zu dichteriſch gegen Jean Pierre herausließ: ſo ant⸗ 
wortete er geſchmacklos genug: „Die Thürme ſolcher Städte 
„find ja die Alpenſpitzen, worauf wir ben Alpenkaͤſe unſerer 
„Zukunft ſuchen und melken.“ Wollte ver Legasiond = Peter 
mit dieſem Style mich lächerlich machen, oder nur ſich? — 
Entſcheidet! 

„Hier iſt der Ort, die Stadt, ſagt' ich heimlich zu mir, 
„wo heute viel und über Zukünfte entſchieden wird, wo du 
„dieſen Abend um fünf Uhr deine Bittſchrift und halb dich 
„ſelber übergibſt; — geh' es doch gut! geh' es herrlich! 
„Werde Flätz, dieſer Waffenplatz deiner kleinen VBeſtrebun⸗ 
„gen, zugleich die Bauſtelle von Luſt⸗ und Luft⸗Schlöofſern 
„zweier Herzen, des deinigen und des weiblichen!“ 

Im Gaſthofe zum Tiger ſtieg ich ab. 


Erſter Tag in Flätz. 
Rein Menſch wird ſich anfangs in meiner Tigerhoͤtels⸗ 
Lage ſtark enthuſiasmieren über die nächſten Ausſichten. Ich 





107) — iſt ein langes erhabnes Gebirge — unter dem 


18) Unter Selbſtſtillen verſteht man nicht, wie beim Tatzen⸗ ſau⸗ 
genden Baͤren, daß man ſich ſelber an die eigne Bruſt lege, 
ſondern daß man andere nicht durch andere ſaͤugen laſſe; ſo 
aber ſollte auch das Wort Selbſtllebe im Gebrauche ſein. 
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ais ber eingige mir befannte Menſch, beſonders von ber 
Seite Der Liebe, (vont abgebenden Dragoner nachher!) fab 
aug ben Penftern des mit Marftgüften fit volftopfenten 
Gaſthofs beraus und auf das Nadftrômen des Marktheeres 
bernieber unb konnte febr bald bebenfen, daß eigentlich nie- 
mano als Gott uno die Spisbuben und Mörder geuau wuß⸗ 
ten, wie viel von beiden legtern barunter mit einſchwämmen, 
um vielleicht vie unſchuldigſten Marftgäfte theils zu enthül- 
fen, theils au enthalfen. Meine Rage hatte etwas gegen fid 
— mein Schwager batte, weil er alles blind herausſchlägt, 
e8 fallen laffen, daß id) im Tiger abftiege — (o Gott, wann 
lernen ſolche Menſchen geheimnißreich bleiben, und aud) ben 
elenbeften Bettel des Lebens unter Deckmänteln und Shleiern 
blog deshalb zu tragen, weil fo oft eine lauſige Maus einen 
Eis- und Oolgatba- Berg gebiert al8 ein Berg eine Maus ?) 
Sämmtliches Poſt-Geſindel ſaß fammitlid im Tiger ab — 
die Hure — der Kammerjäger — Jean Pierre — ber Riefe, 
der fon ant Gtabtthore ausftieg und ben Gropfopf Des 
Zwergs al8 eignen Kopf our Mantel-Bemäntelung über 
die Straßen trug, bamit er um einen balben Zwerg gratis 
riefenbafter erfhiene, al8 er eigentlit für Geld zu feben 
VAT. — — 

ES fam nun auf jeden ausgeftiegenen Paſſagier an, ob 


97) Daher ſchließ' ich, daß Schmelzle qui predigt, fon aus ſei⸗ 
nen vielen Kenntniſſen und Wortſpielen. Die theologiſche 
Welt auf Kathedern, noch mehr die auf Kanzeln verdient 
das Lob, daß fie gleichſam der Lichtſammler oder Licht-Fang 
oder Lichtmagnet der beſten Stralen und Entdeckungen iſt, 
die aus andern Wiſſenſchaften ausgehen, beſonders derer aus 
der Philoſophie und Dichtkunſt; fle felber entdeckt eigentlich 
nichts als eben die paſſiven Diebs⸗Inſeln, wo fie ihre Ge⸗ 
würze abholt. So findet man in Predigten, z. B. in Mare⸗ 
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er gum Tiger, ben: Wappenthiere des Gaſthofs, ven Proto⸗ 
typus machen, und welches Lamm er dann freſſen, ausſau⸗ 
gen, abrupfen wollte. Auch mein Schwager verließ mich, 
um einem Roßtäuſcher nachzuziehen, behielt aber für ſeine 
Schweſter ſein Zimmer neben meinem; dieß ſollte, wie es 
ſchien, Aufmerkſamkeit für ſie verrathen. Ich blieb einſam 
meiner Thatkraft überlaffen. 

Gleichwol dacht' ich unter ſo vielen Spitzbuben, die mich 
umzingelten, wenn nicht gar belagerten, warm an eine ferne, 
redliche Seele, an meine Berga in Neuſattel, ein Mark⸗ und 
Kraft⸗Herz, das vielleicht manchem ſchwachen Ehe⸗Bündner 
mehr Schutz gewähren, als verdanken würde. Erſcheine nur 
Morgen Mittags recht bald, Berga, ſagte mein Herz, und 
wo môglid noch Vormittags, damit id dein Jahrmarkts⸗ 
Paradies um fo viele Stunden länger ausdehne, als du um 
frühere anlangſt! 

Ein Geiſtlicher läuft mitten im Weltſturm leicht in 
einen Freihafen ein, in die Kirche; die Kirchenmauer iſt ſeine 
Schießhaus⸗Mauer und Fortifikazion; und darhinter ſitzen 
gleichergeſtimmte und friedlichere Seelen beiſammen als auf 
dem Marktplatz — kurz ich ging in die Hofkirche. Inzwi⸗ 
ſchen wurde ich in meiner Lieder-Andacht ein wenig verrückt 
durch einen Heiducken, der einem wohlgekleideten jungen 





zoll's Kanzelſtücken einen reichen Fund fremder Erfindungen; 
und überhaupt gibt's wenige Entdeckungen in der Philoſo⸗ 
phie uud Moral, welche ein Jahrfünf oder Jahrzehend ſpaͤ⸗ 
ter, nachdem fie ihren Schöpfer berühmt gemacht, nicht ben 
Nachſchöpfer in der theologiſchen Welt — dieſe Erbin ihrer 
Magd, der Philoſophie — noch zehnmal größer und reicher 
gemacht haͤtien, fobalb er nur Kanzel-Waſſer genug zum 
Ginflôfen der fremden Biſſen (boli) aufgegoſſen hatte. Aber 
hier möcht' ich gern auf einen Unterſchied der meiſten luthe⸗ 
riſchen Prediger von ben Mönchen zeigen, der nicht ganz 
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Herrn mir gegenüber die Doppellorgnette von der Nafe ab⸗ 
riß, well in Flätz fo wie in Dresden Gläſer, die verkleinern 
und naähern, gegen ben Hof verfioben; ich batte zwar felber 
eines aufgefett, aber es vergrbfierte. Sd konnte mich uu- 
moͤglich babin bringen, die Brille abzunehmen, und id werve 
hier, fürt id, iwieber al8 Gtarrtopf uno Waghals aus⸗ 
feben; blos dieß bielt id fur ſchicklich, in Einem fort mit 
ibr ins Geſangbuch zu bliden, und nidt einmal, ba der 
Hof einraufdte, aufzuſchauen, um Winke zu geben, daß fie 
haben gefbliffen. — Die Prebigt übrigens war gut, wenn 
aud nidt immer fein bedacht, für eine Hofkirche; benn fie 
mabnte von unzähligen Laſtern ab, gu deren Widerſpielen, 
ven Tugenden, ein anberer Prediger fo leicht hätte ermabnen 
fônnen! Unter dent gangen Gottesbienfte tradtete id wabre 
tiefe Œbrerbietung an ben Tag zu legen, ſowol gegen Gott, 
als gegen meinen erbabnen Landesherrn. Sur lebtern Ehr⸗ 
arbietung batte id nod meinen Privat-Grund; id wollte 
folhe nämlich recht öffentlich und ftarf mit erbabnen Schrift⸗ 
Punzen auf meinem Geſicht ausprägen, um irgend einem 
eingefleiſchten Schadenfroh am Hofe Lügen zu ſtrafen, der 
etwa meine neuliche Widerlegung von Linguets Lob auf 
Nero und meine deutſche freie Satire auf dieſen wahren 
Ayrannen ſelber, die id ins Flätziſche Wochenblatt einge- 


— 


jun Nachtheil ber erſtern ausfblägt. Der Mind barf 
. Q. X. de stat. monach.) nidts Cigenes baben, bei 
Éafe nuehrlichen Begräbnifies, und jebes Eigenthum wird 
ihm als Kirchenranb angerednet. Mid bänft aber, der lu⸗ 
theriſche Kanzelredner demüthigt und entäußert ſich weit 
-mebr, wenn er and, im höhern Geiſtigen, wo er noch 
ſchoͤn und frei zu waͤhlen hat — ba über das Cigenthum 
des Körperlichen ohnehin in ſeinem Namen das Kammerkolle⸗ 
gium bas Armuths⸗-Gelübde ablegt — kurz, wenn er, was 
Gedanken anlangt, gar nichts Cignes bat und haben till. 
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ſchickt, moͤchte zu einem beimliden Charaktergemälde meines 
Fürſten umzudrehen beliebet haben. Leider kann man jetzt 
kaum auf den hölliſchen Teufel ſelber eine Stachelſchrift ab⸗ 
faffen, ohne daß irgend ein menſchlicher ſie auf einen Engel 
appliziert. 
Als endlich der Hof aus der Kirche in den Wagen ſtieg, 
hielt ich mich in ſolcher Entfernung, daß mein Geſicht un⸗ 
möglich wäre ju ſehen geweſen, falls ich etwa in der Nähe 
kein ehrerbietiges, ſondern ein zu ſtolzes gezogen hätte. Gott 
weiß, wer mir allein jene toll⸗kecken Phantaſien und Gelüſte 
eingeknetet hat, die vielleicht einem Helden Schabacker mehr 
anſtänden als einem Feldprediger unter ibm. Sd kann hier 
nicht umhin, eine der frechſten Euch, meinen Freunden, zu 
vertrauen, würfe ſie auch anfangs ein zu grelles Licht auf 
mich. Es war bei meiner Ordinazion zum Feldprediger, als 
ich zum h. Abendmahle ging am erſten Oſtertag. Während 
ich nun ſo da ſtand, weich bewegt vor dem Altargeländer 
mit ver ganzen Männer⸗-Gemeinde — ja, id vielleicht ſtär⸗ 
ker gerührt, als einer darunter, weil ich als ein in den Krieg 
Ziehender mich ja halb als einen Sterbenden betrachten 
durfte, der nun wie ein zu Henkender die letzte Seelenmahl⸗ 
zeit empfängt — fo warf in mir, mitten in die Rübrung 
von Orgel und Saug, etwas — ſei es nun ner erſte Oſter⸗ 
feiertag geweſen, der mich auf das ſogenannte alte chriſtliche 
Oſtergelächter brachte, oder der bloße Abſtich teufliſcher Lagen 
gegen die gerührteſten — kurz etwas in mir (weswegen ich 
ſeitdem jeden Einfältigern in Schuß nehme, der ſonſt der⸗ 
gleichen dem Teufel anſchrieb) — dieß etwas warf die 


70) Dex Jüngling ift aus Willkür ſonderbar, und freuet fich; 
ter Mann iſt's unabſichtlich und gezwungen, und ärgert ſich. 
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rage in mir auf: „gäb' es denn etwas Hölliſchers, als 
„wenn bu mitten im Œmpfange de8 h. Abendmahls verrucht 
„und fpôttifé au lachen anfingeſt?“ Sogleich rang id mi 
mit dieſem Höllenhund von Einfall herum — verſäumte bie 
ſtärkſten Rührungen, um nur ben Hund in Geſichte zu be— 
halten, und abzutreiben — kam aber von ihm abgemattet 
und begleitet vor dem Altar⸗Schemel mit der jammervollen 
Gewißheit an, daß ich nun in Kurzem ohne Weiteres zu 
lachen anfangen würde, id möchte innen weinen uud ſtöh— 
nen, wie ich wollte. - AIS daher id und ein ſehr würdiger 
alter Bürgermeiſter uns mit einander vor bem langen Geift= 
Rien verbeugten und lebterer mir (vielleidt Fam er mir auf 
bent nieorigen Rniepolfter zu lang vor) bie Oflate in den 
Hemmen Mund fiedte: fo fpürt id fon, daß an den 
Mundwinkeln alle Lachmuskeln farbonift zu ziehen anfins 
gen, Die aud nidt lange an ber unſchuldigen Geſichtshaut 
arbeiteten, als fon ein wirflihes Lächeln barauf erfien — 
und als wir uns gar gum zweitenmale vernelgten, fo gringte 
id wie ein Affe. Mein Nebenmann, ner Bürgermeifter, re⸗ 
bete ganz mit Recht, als wir binter ben Altar um gingen, 
mich leiſe an: „Um Gottes Willen, find Sie ein orbinierter 
Prediger oder ein Pritſchenmeiſter? — Lacht denn der leben⸗ 
dige Gott-Seibeiuns aus Ihnen?“ — „Ach, Gott! wer 
denn ſonſt?“ ſagt' ich; erſt ——— bracht' ich meine Andacht 
ernſthafter zu Ende. 

Aus der Kirche — (id komme wieder in nie Flaätzer) 
— ging id in ben Gaſfthof zum Tiger, und af an der 
Wirthstafel, weil id nie menfenfeu bin. Vor dem zwei⸗ 


198) Der Pôbel und bas Vieh ſchwindeln auf keinem Abgrunds⸗ 
Abhang, aber wol der Menſch. 
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ten Gerichte reidte mir Der Kellner einen leeren Teller, 
morauf id qu meinem Erſtaunen einen franzöſiſchen Vers 
mit ber Gabel eingefratt erblidte, der nidt geringeres ent 
bielt al8 ein Pasquill auf ben Kommandanten von Flaätz. 
Ohne Umſtände bot id ben Teller ber Tiſchgeſellſchaft bin 
und fagte, id hätte bas pasquillantifhe Gefdirr, mie fie 
füben, eben bekommen, und Bâte file su bezeugen, daß ber 
Handel mit nichts angebe. Gin Offisier wechſelte ſogleich 
mit mir Teller. Bei dem fünften Gerichte burft id mid 
über Die chemiſch⸗ mediziniſchen Unfenntniffe der Tiſchgeſell⸗ 
ſchaft verwundern, inbem ein Haſe, aus welchem ein Herr 
mehre Schrotkörner, das heißt alſo ein mit Arſenik verſetztes 
und durch den warmen Eſſig nun aufgelöſtes Blei, öffentlich 
herausgezogen und vorgezelat hatte, von den Zuſchauern 
(mich ausgenommen) luſtig fortgeſpeiſet wurde. 

Unter den Tiſchgeſprächen faßte mich eines gewaltig bei 
meiner ſchwachen Seite, bei meiner Ehre. Es wurde näm—⸗ 
lich der Gerichts⸗-Gebrauch Der Reſidenz erzählt, daß ein 
unzüchtiges Mädchen jeden, wen eine ſolche Dirne dazu wähle, 
in den Vater ihres Wurms verkehren könne blos durch ihr 
Eidwort. „Schrecklich! — ſagt' ich, und mir ſtand das 
Haar zu Berg. — Auf dieſe Weiſe kann ſich ja der erſte 
beſte Hausvater mit Frau und Kinder, oder ein Geiftlicher, 
der im Tiger logiert, von der erſten ſchlimmſten Aufwär⸗ 
terin, biever oder die ihn leider Abends zufällig kennen ler⸗ 
nen, um Ehre und Unſchuld gebracht ſehen?“ Ein ältlicher 
Offizier fragte: „ſoll denn aber das Mädchen ſich lieber zum 
Teufel ſchwören?“ Welche Logik! — Oder geſetzt, fuhr ich 





11) Das goldne Kalb der Selbſtſucht wäͤchſt bald zum glühenden 
Phalaris-Obfen, der ſeinen Vater und Anbeier einaäͤſchert. 
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obne Antwort fort, ein Mann reifet mit jenem Wiener 
Schloſſergeſellen, der nacber Mutter wurbe, und mit einem 
Söhnchen nieberfam, ober mit irgenb einem verfleibeten Ritter 
d'Eon, mit bem ex bäufig übernachtet; unb ber Sblofferge- 
fee ober der Ritter bürfen bann ifre Brilager beeidigen: 
jo fann ja fein garter Mann gulebt mebr mit einem anbern 
reiten unb fabren, weil ex nidt meif, mann biefer die Stie⸗ 
fel ausaiebt uno Die Weiberſchuhe an, und ibn bann zum 
Vater ſchwört unb fit gum Teufel? 

Uber einige von der Tiſchgeſellſchaft vergriffen ſich in 
meinem Kanzel⸗Feuer fo febr, daß fie ſchafsmäßig su glau- 
ben anbeuteten: id felber fei in biefem Punkte nicht richtig, 
fonbern lar. Beim Himmel! id) wußte ba nidt mebr, was 
id fraf und fprad. Sum Glücke wurde mir gegenüber eben 
die Lüge irgenb einer franzöſiſchen Niederlage ausgeſagt; va 
id nun an ben Straßen-Ecken die franzöſiſche und beutfche 
Proklamazion angefeben, welche jeben, ber Kriegs⸗Berichte 
— nämlich nadtheilige — anbôrt, obne fie anguaeigen, vor 
bas Kriegsgericht beftellt: fo fonnt id al8 ein Mann, der 
fit nie gern vergeffen will, wol nichts flügeres thun als 
bavon geben mit leeren Obren und nur bem Wirthe rappor- 
tieren warum. 

Es war keine unrechte Zeit, denn abſichtlich um 44 Uhr 
wollt' ich mir den Bart ſcheeren laſſen, um gegen fünf ſo 
recht mit einem vom Balbiermeſſer⸗Glättzahn geleckten Kinn, 
wie glattes Velinpapier, ohne Wurzelſtocke vom Kinnhaare 


103) Das männlide Schmarotzer-Gewächs an ben weiblichen Ro⸗ 
fen und Lilien muß (wenn id deſſen Schmeicheln recht faſſe) 
wahrſcheinlich bei ben Schönen bie Sitte der Italiäner und 
Spanier vorausſetzen, welche jede Koſtbarkeit bem zum 
Geſchenk anbieten, der ſolche febr lobt. 
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{Barthaare iſt Pleonaëmue) auf⸗ unb vorgutreten. Vorhor 
goß id, wie Pitt vor Marlamentéfigungen, verbammt viol 
Pontak mit mabrem Gfel In meinen Magen binunter gegen 
jede Seillebre un» Sperrordnung deſſelben, nidt ſowol um 
ven leichten fremden Bartputzer zu befteben, als Den Minifters 
General Schabacker, mit welden id eines und das aubere 
Feuerwort zu wechſeln vorbatte. 

Es fam ber gewöhnliche Sremben-Balbier des Gotels, 
batte aber ſogleich in feinen viellinigen ausgezackten Geſichte 
mebr von einem enblid toll⸗werdenden, als von einen wei⸗ 
ſer werdenden Donne an fit. Tolle nun haſſ' id unglaub⸗ 
id, und bin vaber in fein Tollhaus zu bringen, meil ba 
ber erſte beſte Wüthige mich mit Rieſenfäuſten erſchnappt, 
wenn er mag, und weil id) überhaupt der Anſteckung wegen 
nicht weiß, ob id wieder mit dem Verſtande herauskomme, 
den ich hineintrage. — Gewöhnlich ſitz' ich (bin ich einge⸗ 
ſeift) dergeſtalt auf dem Stuhle, daß ich beide Hände (den 
Blick ſpann' ich ſcharf gegen das balbierende Geſicht) auf 
den Schenkeln dem Zwerchfell des Balbiers gegenüber ſchlag⸗ 
fertig liegen babe, um ibn bei der kleinſten zweideutigen Be⸗ 
wegung wie wüthig umzuſtoßen. 

Ich weiß kaum recht, wie es zuging, aber indeß ich 
mich ins närriſch⸗gewundene Gewicht des Bartputzers vers 
tiefe und ba er eben bas lang' gewetzte Schlacht⸗ Meſſer 
etwas vorſchnell gegen meine entblüfte Gurgel führte: fo 
gab id dem Feld⸗ und Bartſcheerer einen fo ploͤtzlichen 
Stoß auf den Nabel, daß der Mann ſich im Fallen bald 
ſelber ſelbſtmörderiſch die Gurgel abgeſchnitten hätte. Mir 


199) Aber wenige gegenwaͤrtige Staaten, glaub' id, köpfen unter 
bem Vorwande, zu trepanieren — oder hefien (in einer ges 
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blieb freilich nichts davon als Gutmachungen und eine ge- 
gen meine ſonſtigen Grundſätze umgebundene geſchwollne Kra⸗ 
vatte als Deckmantel deſſen, was unbeſchoren geblieben. 

Jetzt brach ich denn endlich zum General auf, und trank 
tie Pontaks⸗-Reſte noch unter der Schwelle aus. Id hoffe, 
in mir lagen Plane fertig, ribtig zu antworten, ja zu fra- 
gen. Das Bittſchreiben Batt id in ber Taie, und in ber 
rechten Sand. In der linfen batt id beffen Duplifat. Mein 
Feuer balf mir leicht über alle minifteriellen lebenbigen Zäune 
hinüber, und id befand bald mid unverbofft im Vorzimmer 
unter feinen vornebmften Lakaien, bie, fo viel id merfte, 
nichts verpañjen follten. Ich überreibte dem Anſehnlichſten 
meine papierne Bitte mit der mündlichen, fie ſeiner Seits au 
uberreichen. Er nahm fie, aber unverbindlich. Ich wartete 
tief in die Stunde 6 Uhr hinein vergeblich, worin allein 
dem frohen Generale manches vorzutragen iſt. Endlich erſeh' 
ich einen Stief⸗ oder Duzbruder des vorigen Lakaien, und 
wiederhole mein Geſuch; dieſer rennt umfonft umber, um Bru⸗ 
der oder Schreiben zu ſuchen — nichts war zu finden: — 
wie glücklich war ich, daß ich das Duplikat der Bittſchrift 
mitten im Pontak vor Dem Raſieren mir wieder abgeſchrie⸗ 
ben, und alſo — blos aus dem Grundſatz, daß man immer 
ein zweites hölzernes Bein im Mantelſack eingepackt haben 
müſſe, wenn man ein erſtes am Leibe habe — und aus der 
Furcht, daß, wenn mir das Urſchreiben auf dem Wege vom 
Tiger zu Schabacker verloren ginge, meine ganze Reiſe und 
Hoffnung zu Waſſer müßte werden — Dieß, ſag' ich, war 
gut, daß ich das Repetierwerk des Urſchreibens eingeſteckt hatte, 


fudtern Allegorie) die Lippen zuſammen unter dem Bot: 
wand, deren Haſenſcharten zuzunaͤhen. 
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und folglid in jebem Balle etwas, und zwar ein detto, eine 
zuhändigen vermochte. Id händigte vaffelbe ein. 

Leider nur war fon fes Uhr vorbei. Der Lafai 
aber blieb nidt lange au8, fonbern brachte mir bald — id 
môdte fagen den Predigt⸗Tert dieſes Sirfelbriefes — ble 
faft robe Antwort (die Ihr, Freunde, aber aus Adtung für 
mit und Schabacker gebeim zu balten babt): „falls id ver 
„Attila Schmelzle beim Schabackerſchen Regiment waͤre, fo 
„möcht' ich mich nur mit meinem Haſenpanier wieder zum 
„LTeufel ſcheeren, wie ich bei Pimpelſtadt gethan.“ Gin ans 
derer wäre auf dem Platze geblieben; ich aber ging ganz 
derb davon, und verſetzte dem Kerl: „ich ſcheere mich auch 
willig zum Teufel, und ſcheere mich den Teufel darum.“ 
Unterwegs unterſucht' ich mich ſelber, ob nicht etwa der Pon⸗ 
taf aus mir geſprochen — wiewol ſchon die Unterſuchung 
widerſpricht, da kein Pontak unterſucht; — aber ich fand, 
daß nur ich, mein Herz, vielleicht mein Muth etwas geſpro⸗ 
den; und wozu denn überhaupt Kleinmuth, ba das Ber- 
moͤgen meiner guten Frau mich ja beſſer beſoldet als zehn 
katechetiſche Profeſſuren, und Da fie alle Ecken meines Buchs 
des Lebens mit ſo viel goldnen Beſchlägen verſieht, daß ich 
ed, ohne es abzunützen, immer aufſchlagen kann? — Schwan⸗ 
gere mögen bei Schrecken an den Hintern greifen, um das 
Muttermal des Verſehens dorthin zu verſtecken; ich griff bei 
dem Muthe ans Herz, und ſagte: „ſchlage dich nur tapfer 
durch! wer auch dabei geſchlagen werde!“ Ich fühlte mich 
ganz erhoben und erhitzt — ich dachte mir Republiken, wo 
ich als Held nach Hauſe kommen könnnte — ich ſehnte mich 





12) Die Einzelweſen haben Lehrjahre, die Staaten Lehrjahrhun⸗ 
derte; — aber ſind beide freigeſprochen, ſo ſind doch wieder 
Lehrſtunden und Sonntagsſchulen nachzuholen. 
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as? 

in jene heroiſchen Griechen⸗Zeiten hinein, wo ein Held vom 
andern Prügel gern einſteckte und ſagte: ſchlage nur, aber 
höre mich! und aus unſern feigen heraus, wo man kaum 
Schimpfworte aushält, geſchweige mehr — ich malte mir es 
aus, wie ich mich fühlen würde, wenn ich in glücklichern 
Umgebungen After⸗Thronen umwürfe und vor ganzen Völ⸗ 
kern auf Großthaten wie auf Tempel⸗Stufen unſterblich auf⸗ 
ſtlege und in gigantiſchen Zeiten gang andere und groͤßere 
Männer zu übermannen und zu übertreffen fände als jetzt den 
Milben⸗Pöbel um mich her und höchſtens den einen und den 
andern Vulkanello. Ich dachte — und machte mich immer 
wilder und ich ſelber berauſchte mich (alſo kein Pontaks⸗ 
Rauſch, der bekanntlich mehr durch als ohne Trinken wächſt), 
und geſtikulierte öffentlich — als id mich fragte: „willſt vu 
ein bloßer Staats⸗Schoßhund werden — ein Hunds-⸗Hund 
--ein pium desiderium eines impii desiderii — ein Œr- 
Er — ein Nichts⸗Nichts? — — D Sackerment!“ Da- 
rüber ſtieß ich mir aber meinen Hut in den Markt⸗Koth. 
Da ich ihn aufhob und ſäuberte, ſah ich überall, wie ver⸗ 
ſchoſſen er war, und entſchloß mich ſogleich einen neuen zu 
kaufen und anfangs ſelber zu tragen in der Hand. 

Ich vollzog's und erhandelte einen vom feinſten Kaliber. 
Sonderbar, durch dieſen Hut, als wär's ein Magiſter⸗Hut, 
wurde in der Ziegengaſſe ordentlich mein Kopf geprüft und 
examiniert. Da nämlich der General Schabacker darin daher 
uhr, und ich (wie ſich wol von ſelber verſteht) mich nicht 





67) Gaſtfreiheits-Wirth, willſt bu deinen Baſt erforſchen? Be⸗ 
gleite ihn zu einem andern Wirthe und bôre ju! — Eben 
ſo: willſt du deine Geliebte in Einer Stunde beſſer kennen 
lernen als in Cinem Monate Zuſammenliebens? Sieh' ihr 
eine Stunde lang unter Freundinnen und Feindinnen (wenn 
dieß kein Pleonasmus iſt) zu! 
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durch gemeine Grobheit, ſondern durch Höflichkeit rächen 
wollte: fo bekam id eine der kitzlichſten Aufgaben au Idfen 
vor. Schwenkt' ich nämlich blos Den feinen Filz, ben id 
ſchon in der Hand trug, behielt aber den verſchoſſenen auf 
dem Kopfe: ſo konnt' ich einem Grobian von Haus aus 
ähnlich ſehen, der nichts abzieht; zog ich hingegen den alten 
vom Kopfe und hofierte damit: ſo ſpielten zwei Filze auf ein⸗ 
mal (ich mochte nun den andern mitbewegen oder nicht) die 
Sache ins Lächerliche. Nun ſtimmt doch ab, Ihr Freunde, 
eh' Ihr weiter leſet, wie man ſich hier herauszuziehen hätte, 
ohne ben Kopf zu verlieren!. . . . Ich glaube vielleicht vas 
our, daß man blos ben Hut verliert; kurz und gut, id ließ 
ben geradezu ben Putz-Hut aus der Gand in ben Koth 
fatlen, um mid in Stand zu feben, ven Sudel⸗Hut einſam 
abgunebmen und mit nöthiger Höflichkeit zu ſchwenken ohne 
einen Anſtrich von Lächerlichkeit. 

Im Tiger ließ ich — um etwas ſchließen au lafſſen — 
ven brillantierten Fein⸗Fein-Fein-Filz früher ausbürſten 
als ben Kothſaſſen⸗- oder Charteken⸗Hut. 

Nun ging ich, meine wichtige Vergangenheit in der Ad⸗ 
juſtier- und Probierwage tragend, feurig auf und nieber. 
Der Pontak mußte — ich weiß wol, daß es hienieden nur 
unächten gibt — ein noch unächterer geweſen ſein; ſo ſehr 
jagte er meine Phantafle in ein Feuer nach bem andern. 
Ich ſah jetzt in ein weites glänzendes Leben hinein, wo ich 
ohne Amt lebte blos von Geld; und das ich gleichſam mit den 
delphiſchen Höhlen und Zenoniſchen Gängen und Muſenber⸗ 
gen aller der Wiſſenſchaften überſäet fab, die id ruhig trei⸗ 


80) Im Sommer des Lebens graben und ſtatten die Menfipen 
Eisgruben fo gut als môglid ans, um ſich doch für ihren 
Winter etwas aufsubeben, was fortkühlt. 
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ben fonnte. Befonders fonnte id mit mebr auf Preisſchrif⸗ 
ten bei Akademien legen, deren (nämlich ber Schriften) fit 
fein Urbeber jemals zu ſchämen braucht, weil eine gange 
krönende Ufademie in jebens Balle für ben Roronanden ftebt 
und errôtbet. Schießt aud ber Preiswerber neben der Rrone 
vorbei, fo bleibt er doch ftet8 unbefannter und anongmer 
(ba man feine Devije nidt entfiegelt) als ein anberer Au⸗ 
tor, der zwar namenloë ein Langohr von Bud ebiert, ben 
aber bo bald ein literariſches Eſelbegräbniß (sepultura 
asinina) ôffentlid vor ber balben Welt einfenft. 

Nur etwas bauerte mid voraus, das Leid meiner Berga, 
welcher id morgen, der lieben Müde-Gereiſten, die Anfunft 
unb die abgefürgte Markt-Schau mit meiner abſchlägigen 
Nachricht verſalzen mufite. Sie wollte fo gern in Neufattel. 
— unb wer verübelt's einer reichen Pächters-Tochter — ets 
was vorſtellen, und manche Honoraziorin ausſtechen — Je 
der Menſch verlangt ſein Parade-Plätzchen und eine frühere 
lebendigere Ehre, als die letzte Ehre — Beſonders will eine 
ſo gute niedriggeborne, ſich vielleicht mehr ihres metalliſchen, 
als ihres geiſtigen Schatzes und Tilgungsfonds bewußt, doch 
bei Ehrengelagen Meiſterin von irgend einem Stuhl oder 
Stühlchen ſein, und über die erſte beſte dumme gerupfte Gans 
loci hinaufſitzen. 

Dazu ſind nun Ehemänner ſo unentbehrlich. Ich nahm 
mir daher vor, mir und folglich ihr einen der beſten Titel, 


28) Es iſt mir unmöglich, ſogleich auf der Stelle unter dem 
Waſſeraͤſten-⸗Wald von Anſpielungen in meinen Werken — 
ſogar dieſe iſt wieder ein Aſt — heraus zu bringen und 
darauf au fallen, ob id je die ſaͤmmtlichen Höfe oder Höhen 
die (Bouguer'ſche) Schneelinie ECuropa's genannt babe 
oder nicht, ich wünfhte aber Belehrung darüber, um es im 
widrigen Falle etwa noch zu thun. 


205 


womit ble Hoöfe in Deutſchland (gleichſam wie in einem Auer⸗ 
bachs⸗Hof in Leipzig) vom Adel uno Galbabel an bis zum 
Rathe berunter in Ginem fort feil fteben, anaufaufen unb bies 
fer geabelten Seele durch meinen Biertel8s Abel einen ſolchen 
Achtels⸗Adel zuzuſpielen, daß (hoff' id) mande gemeine 
nebenbuhleriſche Neuſattlerin vom Neide halb geborſten ſagen 
und rufen ſoll: „ei du dummes Pachters⸗Ding! Seht doch, 
„wie das ſchwänzelt und wedelt! Es denkt nicht daran, 
„was es mit ihm wäre, wenn es keinen Geldſack und keinen 
„Hofrath hätte! —“ Denn Letzteres nämlich müßt' ich etwa 
vorher geworden ſein. 
Aber ich ſehnte mich in der kalten Einſamkeit meines 
Zimmers und im Feuer meiner Erinnerungen unbeſchreiblich 
nach dem Bergelchen — ich und mein Herz waren müde vom 
fremden treibenden Tage — niemand um mich her ſagte mir 
ein gutes Mort, das er nicht in ble Wirths⸗Rechnung zu 
bringen verhoffte. — Freunde, id) fhmadtete nad der Freun⸗ 
din, deren Herz gern das Blut zum Balſam für ein zweites 
vergießt — ich verfluchte meine überklugen Maßregeln, daß 
ich nicht, um die Gute ſogleich mit mir zu nehmen, lieber 
das dumme Hausweſen allen Spitzbuben und Feuerſchäden 
Preis gegeben — Im Auf⸗ und Abgehen ward es mir im= 
mer leichter, alles zu werden, jeder Kammerrath, Akzisrath, 
anderer Rath, und was ſie nur befahl, wenn ſie ankäme. 
„Mach' dir nur einen guten Tag in der Stadt!“ ſagte 
Bergelchen dieſe ganze Woche hindurch. Aber wie iſt einer 


36) Und fo wünſcht' id überall der erſte au ſein, beſonders im 
Betteln; der erſte Kriegsgefangene, der erſte Krüppel, der erſte 
Abgebrannte (aͤhnlich dem, der die erſte Feuerſpritze anführt) 
erbeutet die Hauptſumme und bas Herz; der Nachkömmling 
ſpricht die Pflicht nur an; — und endlich geht es mit dem 
melodiſchen Mancando des Mitleids fo weit berunter, daß der 
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ohne fle zu matchen? Unſere Trauerthränen trodnen auch 
Freunde ab und begleiten ſie mit eigenen; aber unſere Freu⸗ 
denthraͤnen finben wir am leichteſten in ben Augen unſerer 
Frauen wieder. — Verzeiht, Freunde, dieſe Libazionen mei⸗ 
ner Rührung — ich zeig' Euch nur mein Herz und meine 
Berga — Bedarf ich eines Ablaß⸗Krämers, fo nehmt ben 
Pontaks⸗Krämer dazu. 
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Etfte Nadt in Flätz. 

Gleichwol nabm mir Der Mein die Befonnenbeit nicht, 
vor bem Bette- Geben unter das Bette zu ſehen, ob jemand 
barunter lauere, 3. B. vie Hure, der Zwerg, ober der Lega⸗ 
zions⸗Rath, ferner ven Schlüfſel unter ben Thür-Drücker 
(die beſte Sperr⸗Ordnung unter allen) zu fieben, dann 
gum Ueberfluffe meine Nacht⸗Schraube in vie Thüre einzu⸗ 
bobren und enblid bavor nod ble Seſſel übereinander zu 
bauen, und Brinfleiber uno Schuhe angubebalten, weil id: 
durchaus nichts beforgen wollte. 

Ich hatte aber noch andere Sachen des Nachtwandels 
wegen abzuthun. Mir war's überhaupt von jeher unbegreif— 
Hd, wie fo viele Menſchen zu Beite gehen, und darin geſetzt 
Kegen konnen, ohne zu bedenken, daß fie vielleicht im erſten 
Schlafe ſich aufmachen als Nachtwandler, und auf Dächer 
hinauskriechen und irgendwo erwachen, wo ſie den Hals 
brechen, und ben Reſt. Ja es wäre mir ſchon Gefahr genug, 
wenn ein unbeſcholtner Mann, ein Feldprediger, im eigenen 





letzte — wenn der vorletzte wenigſtens noch mit einem rei⸗ 
Gen „Gotthelf“ beſchwert abzieht — nichts von der mild⸗ 
thätigen Hand mehr erhält als deren Fauſt. Wie nun im 
Betteln der erſte, fo moͤcht' id im Geben der letzte ſein; 
einer loͤſcht den audern aus, beſonders der letzte ben erſten. 
So aber iſt die Welt beſtellt. 
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Botte einſchliefe und etwa auf ven Seidenpolſtern im Schlaf⸗ 
gemnche der vornehmſten Dame in der Stadt aufwachte, von der 
er vielleicht ſein Glück erwartet. Bin ich zu Hauſe, fo wag' kch 
wenig mit Schlaf; — weil ich, da meine rechte Fußzehe jede 
Nacht mit einem drei Ellen langen Wickelbande (ich nenn' 
es ſcherzend unſer eheliches Band) an die linke Hand meiner 
Frau angefchlungen wird, die Gewißheit habe, daß ich, falls 
ich aus Dem Bett⸗-Arreſt herausginge, mit dem Sperrfſtrick 
ſie wecken und ich folglich von ihr als meinem lebendigen 
Zaun an der Nachtſchnur wieder ins Bett würde zurückge— 
zogen werden. Im Gaſthof aber konnt' id nichts thun als 
mich einigemale an den Vettfuß ſchnüren, um nicht zu wan⸗ 
bem; obgleich alsdann einbrechende Spitzbuben neue Noth mit⸗ 
bringen konnten. Ach, fo gefährlich iſt alles Schlafen, daß 
leider jeder, der nicht auf dem Rücken wie ein Leichnam da 
liegt, beſorgen muß, mit bem Ganzen ſchlafe auch ein oder 
das andere Gliedmaß, ein Fuß, ein Arm, ein; und dann 
fann bas entſchlummerte Glied — ba es in der mediziniſchen 
Geſchichte gar nicht daran an Exempeln fehlt — am More 
gen zum Amputieren gereift ba liegen. Deshalb lafſ' ich 
mich häufig wecken, damit nichts einſchläft. 

Als ich an den Bettpfoſten gut angebunden, und endlich 
unter Die Bettdecke gekommen war: wurde id) wegen meines 
Pontaks Feuertaufe aufs Neue bedenklich und furchtſam vor 
meinen zu erwartenden Krafteæ und Sturm-Träumen — 
welche leider nachher auch nichts beſſers wurden, als Helden⸗ 





136) Ueberſteigt Ihr Œnere Zeit zu hoch, fo geht es Euern Ohren 
(von Seiten der Fama) nicht viel beſſer, als finft Ihr unter 
ſolche ju tief; wirklich ganz aͤhnlicher Weiſe fpürte Charles 
oben in der Luftkugel, und Halley unten in der Täu⸗ 
cherg locke gleichen beſondern Schmerz in den Ohren. 





und PotentatensThaten, Feſtungs⸗Stürme, Felſen⸗Wuürfe; 
— no aber ſeh' id wenig dieſen Punkt âvatlit beherzigt. 
Medizinalräthe und ihre Runben firefen fit alle rubig in 
ihren Betten aus, ohne daß nur einer von ihnen befürchtet 
ober unterfudt, ob ihm ein mwütbiger Sorn (zumal wenn er 
fdnell barauf falt fäuft im Traum), ober ein herzzerreißen⸗ 
ber Harm, was er alles in ben Träumen erleben fann, am 
Leben ſchade oder nidt. Wär' id, id befenn es, eine Grau, 
und mitbin weiblich⸗furchtſam, zumal in guter Soffnung, it 
würd' in letter über Die Frucht meines Schoßes in Verzweif⸗ 
fung fein, wenn id ſchliefe und folglit im Traum alle bie 
von mebisinifen Polizeien verbotenen Ungebeuer, wilden 
Beftien, .Mifgeburten und dergleichen zu Geſicht bekäme, 
wovon eine ausreicht (ſobald die beſtätigte Lehre des Ver⸗ 
ſehens wahr bleibt), daß ich Kreiſende mit einem elenden 
Kinde niederkäme, das ganz ausſähe, wie ein Haſe, und voll 
Haſenſcharten dazu, oder bas eine Löwenmähne hinten hätte, 
oder Teufelsklauen an den Händen, oder was ſonſt noch Miß⸗ 
geburten an ſich haben. Vielleicht wurden manche Mibges 
burten von ſolchem Verſehen in Träumen gezeugt. 

Nachts kurz vor 12 Uhr erwacht' id aus einem ſchwe⸗ 
ren Traum, um eine für meine Phantaſie zu geiſterhafte 
Geiſter-Geſchichte zu erleben. Mein Schwager, der fie mir 
eingebrockt, verdient für ſeine ungeſalzene Kocherei, daß ich 
ihn Euch als den Braumeiſter des ſchaalen Gebräudes ohne 
Schonen nenne. ire Argwohn mit Unerſchrockenheit vers 
träglicher: ſo hätte ich vielleicht ſchon aus ſeinem Sitten⸗ 





25) In der Jugend ſieht man, wie ein eben operierter Blind⸗ 
geborner — und was thut auch der Geburtshelfer oder die 
Geburtshelferin anders als operieren — die Ferne für die 
Naͤhe an, ben Sternenhimmel für greifbares Stubengeraͤthe, 
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ſpruche über dergleichen unterwegs, fo wie aus bem Sert: 
bebalten ſeines Nebenzimmers, an beffen Mittelthüre mein Las 
ger ftanb, leicht alles gefbloffen. Dir war nämlich, als würb' 
ich angeblafen von einem kalten Geifter = Uthem, den id auf 
keine Weiſe aus den entfernten unb verfperrten Fenſtern ber- 
zuleiten vermochte; — worin ich's benn auch traf, denn ber 
Schwager hatt' ibn aus einem Blaſebalg durchs Schlüfſelloch 
eingeſchickt. Alles Kalte bringt in der Nacht auf Todes⸗ und 
Geiſter⸗ Kälte. Ich ermannte mich aber und harrte — nun 
ſing gar das Deckbette an, ſich in Bewegung zu ſetzen — ich 
zog es an mich — es wollte wieder weiter — behend ſetz' ich 
mich plötzlich im Bette auf und rufe: was iſt das? — Keine 
Antwort, überall Stille im Gaſthof — das ganze Zimmer 
voll Mondſchein — Jetzt hob ſich mein Zugpflaſter, das 
Deckbette, gar empor und luftete mich, wobei mir war wie 
einem, von dem man ein Pflaſter ſchnell abhebt. Nun that 
ich den Ritterſprung aus bem Teufel8 = Torus, und zerſprengte 
ſpringend mein Nadtiwanblers = Leitfeil. ,, Mo ift der dumme 
„Menſchen⸗Narr, rief id, der bie erbabne unſichtbare Geis 
„ſter⸗Welt nadafft, die ibm ja auf ber telle erfeinen 
„kann?“ — Aber an, über, unter bem Bette war nichts zu 
bôren unb zu feben. Sd fhauete gum Senfter hinaus; 
überall geifterbaftes Montlidt uno Strabenftille, und nidts 
bewegte fit) als (wahrſcheinlich vom Winde) auf bem fer- 
nen Galgenberg ein Neu⸗Gehenkter. 

Jeder andere hätt' es ſo gut für Selbſttäuſchung gehal⸗ 
ten als ich; daher wickelte ich mich wieder in mein paſſives 





ble Gemaͤlde für Gegenſtände; und die ganze Welt ſitzt bem 
Jüngling auf der Naſe, bis ihn, wie den Blinden, mehr⸗ 
maliges Auf- und Zubinden endlich Schein und Ferne 
ſchaͤtzen lehrt. 
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lit de justice und ©uftbette ein, barin erwartend, in wie 
fern id an Erſchrecken erfalten folite ober nicht. 

Rad einigen Minuten fing bas Deckbette, ber teufliſche 
Fauſts⸗Mantel, fein Fliegen und Schiffs⸗Ziehen (id allein 
war der Verurtheilte) wieder an, der Abwechsſslung wegen 
bob auch wieder der unſichtbare Bettaufhelfer empor. Vers 
fluchte Stunde! — Ich möchte wiſſen, ob es im ganzen ge⸗ 
bildeten Europa einen gebildeten oder ungebildeten Menſchen 
gäbe, der bei jo etwas nicht auf Geifter- Teufeleien verfal⸗ 
len wäre; — ich verfiel darauf, unter der (ſich ſelber) fahren⸗ 
den Habe des Deckbettes, und dachte, Berga ſei Todes ver⸗ 
fahren, und faſſe nun noch geiſtig mein Bette. Dennoch 
konnt' ich ſie nicht anreden, ſo wenig als den Teufel, der 
hier einſpielen konnte, ſondern ich wandte mich blos an Gott, 
und betete laut: ,, Dir übergeb' id mich ganz, Du allein 
„ſorgteſt ja bisher für mich ſchwachen Knecht — und ich 
„ſchwöre, daß ich anders werde.“ — Ein Verſprechen, das 
dennoch von mir ſoll gehalten werden, ſo ſehr auch alles nur 
dummer Lug und Trug geweſen. 

Mein Gebet verfing nichts bei dem unchriſtlichen Dra⸗ 
goner, der mich einmal im Zuggarn des Deckbetts gefangen 
hielt — unbekümmert, ob er ein Gaſtbett zum Parade⸗ und 
Todtenbette mache oder nicht — Er ſpann meine Nerven 
wie Golddraht durch engere Löcher hindurch immer dünner 
bis zum Verſchwenden und Verſchwinden, denn das Bette 
marſchierte endlich gar herab bis an die Mittelthüre. — 





125) Um Ende muß man noch aus Angſt und Noth der waͤrmſte 
Weltbürger werden, den ich kenne; ſo ſehr ſchießen die Schiffe 
als Weberſchiffchen hin und her und weben Welttheile und 
Inſeln an einander. Denn es falle heute das politiſche 
Wetterglas in Südamerika: fo haben wir morgen in Cu⸗ 
ropa Gewitter und Sturm. 
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Jett war es Zeit, ohne Umſtände erhaben zu werden, 
und mich um nichts mehr hienieden zu ſcheeren, ſondern mich 
dem Tode ſchlicht zu widmen: „rafft mich nur weg (rief 
„ich, und ſchlug unbedenklich drei Kreuze), macht mich nur 
„ſchnell nieder, ihr Geiſter; ich ſterbe doch unſchuldiger als 
„tauſend Tyrannen und Gottesläugner, denen ihr leider we⸗ 
„niger erſcheint, als mir Unbeſflecktem.“ Lier vernahm id 
eine Art von Laden, entweder auf der Gaſſe oder im Nes 
bengimmer ; vor dieſem warmen Menſchenton blüht' id plbgs 
K wie vor einem Brübling an allen Spitzen wieder auf. 
Ich verſchmähte gänzlich die weggehaspelte Decke, die jept 
von der Thüre nicht mehr wegkonnte; id legte mich unbe⸗ 
deckt, doch warm und ſchwitzend genug, bald in den Schlaf. 
Uebrigens ſchäm' ich mich nicht im geringſten vor allen auf⸗ 
geklärten Hauptſtädten — und ſtänden ſie vor mir — daß 
ich durch meinen Teufels⸗-Glauben und meine Teufels-An⸗ 
rede einige Aehnlichkeit mit dem größten deutſchen Löwen 
bekommen, mit Luther. 


Zweiter Tag in Fläktz. 

Am Frühmorgen ſpyürt' id mich aufgeweckt durch vas 
bekannte Zudeckbett; es hatte ſich wie ein Inkube auf mich 
geſetzt; ich gaffte auf; in einem Winkel ſaß ſtill ein rothes, 
rundes, kernhaftes, aufgeputztes Mädchen, wie eine volle Tulpe 
von Lebens⸗Friſche aufgebläht und leiſe flatternd mit bun⸗ 
ten Bändern, gleichſam als mit Blättern. „Wer iſt dort, 





19) Leichter hat man bemerkt, erſteigt man einen Berg, wenn 

man rückwaͤrts hinauf geht. Dieß ließe ſich vielleicht auch 
auf Staatshöhen anwenden, wenn man ihnen immer nur 
das Glied wieſe, womit man ſich darauf ſetzt, und das Ge⸗ 
ficht gegen das Volk unten gerichtet hielte, indeß man tn 
Ginem —* ſich entfernte und bôbe. 
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wie fommt man herein?“ rief ich halbblind. — „Ich babe 
dich nur leiſe zugedeckt und du ſollteſt erſt ausſchlafen — 
ſagte Bergelchen — ich bin die ganze Nacht gegangen, da⸗ 
mit ich recht früh käme; ſieh nur her!“ Sie zeigte mir 
ihre Stiefel, das einzige Reiſe-Stück (die Achilles Ferſe), 
das ſie vor dem Thore, als ſie in der Mauße der Toilette 
war, nicht hatte abſtreifen ABnnen. — „Brach — fragt' ich, 
über ihre um 6 Stunden beſchleunigte Nachkunft um fo mehr 
beſtürzt, da ich es die ganze Nacht und ſelber jetzt über ihr 
unbegreifliches Hereinkommen geweſen — brach etwan friſcher 
Jammer über uns aus und ein, Brand, Mord, Raub?“ — 
Sie verſetzte: „der Mag (fie wollte ſagen die Ratte) iſt ge= 
ſtern verreckt, dem du ſo lange nachgeſtellt; weiter paſſierte 
eben nichts.“ — „Und auch alles iſt richtig nach meinem 
Ordnungs-Zettel zu Hauſe beſorgt?“ — fragt' id. „Ja 
wol, verſetzte ſie, ich hab' ihn aber gar nicht geleſen, er iſt 
mir weggekommen, du haſt ihn wol mit eingepackt.“ — 
Indeß ich verzieh alles der blühenden kecken Ritterin 
oder Fußgängerin. — Ihr Auge, dann ihr Herz brachte mir 
ja friſches kühles Morgenwehen mit Morgenroth in meine 
ſchwülen Vorſtunden. Auch mußt' ich ja ohnehin nachher 
der freundlichen ins Leben hineinhoffenden und hineinlieben⸗ 
den Seele den verdienten Himmel des heutigen Tages mit 
der trüben Nachricht ver fehlgeſchlagnen Profeſſur verfinftern. 


26) Wenige deutſche Gelehrte ſind nicht originell, wenn man 
anders (wie wenigſtens aller Völker Sprachgebrauch iſt) je⸗ 
bem Originalität zuſprechen darf, der blos feine eignen Ge- 
danken auftiſcht und keine fremden. Denn da zwiſchen ihrem 
Gedaͤchtniß, wo das Geleſene oder Fremde wohnt, und zwi⸗ 
ſchen ihrer Phantaſie over Erzeugungekraft, wo das Ge⸗ 
ſchriebne und Eigne entſteht, ein hinlänglicher Zwiſchenraum 
und die Gränafieine fu gewiſſenhaft und feſt geſetzet ſind, 
daß nichts Fremdes ins Eigne und umgekehrt herüber kann, 
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Daher vergab und verſchob ich möglichſt. Ich fragte, wie 
fie hereingekommen, ba noch bas ganze ſpaniſche Reiter⸗-Werk 


von Seſſeln an: der Thüre feſtſtehe. Sie lachte, ſich dabei 


nach Dorfſitte bückend, ſtark und ſagte: ſie hätte es vorgeſtern 
mit ihrem Bruder verabredet, daß er ſie durch ſeine Stube, 
da fie meine Sperr⸗-Vorſicht kennte, in meines einließe, bas 
mit ſie mich heimlich wecken könnte. Jetzt fuhr der Dra⸗ 
goner laut lachend ins Zimmer und ſagte: „Wie geſchlafen, 
Herr Schwager?“ 

Aber auf dieſe Weiſe war mir freilich die halbe Geſpen⸗ 
ſter⸗ Geſchichte wie von einem Bieſter und Hennings aufge⸗ 
loͤſet und aufgedeckt; und ich durchſchauete ſogleich des Dra— 
goners ganzen Geſpenſterplan, den er ausgeführt. Etwas 
bitter ſagte ich ihm meine Vermuthung, und der Schweſter 
meine Geſchichte. Aber er log und lachte, ja er verſuchte 
noch frech genug, mir am hellen Morgen Geiſter zum zwei⸗ 
tenmale weiß zu machen und aufzuhalſen. Ich verſetzte kalt, 
on mir find' er hierin febr ven unrechten Mann; geſetzt auch, 
ich waäͤre einem Luther, Hobbes, Brutus ähnlicher, die ſämmt⸗ 
lich Geiſter geſehen und gefürchtet. Er erwiederte — und 
riß die Thatſachen aus ihrer Motivierung: — „er ſage ja 
weiter nichts, als daß er Nachts irgend einen armen Sün⸗ 
der ganz erbärmlich habe krächzen und lamentieren hören; 
und daraus habe er geſchloſſen, es ſei eine arme deſperate 





ſo daß ſie wirklich hundert Werke leſen können, ohne den 
Erdgeſchmack des eignen einzubüßen oder daſſelbe ſonſt zu 
aͤndern: ſo iſt, glaub' ich, ihre Eigenheit bewährt; und ibre 
geiſtigen Nahrungsmittel, ihre Plinzen, Laibe, Krapfen, Ka⸗ 
viare und Suppenkugeln werden nicht, wie nach Büffon die 
körperlichen, zu organiſchen Kügelchen der Erzeugung, ſon⸗ 
dern erſcheinen rein und unveraͤndert wieder. Oft denk' ich 
mit ſolche Gelehrte als lebendige, aber tauſendmal künſtlichere 
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Nachtmütze von Mann, ber ein Geſpenſt zuſetze.“ CEudlich 
gingen auch ſeiner Schweſter die Augen über die gemeine 
Rolle auf, die er mit mir zu ſpielen vorgehabt; ſie fuhr ihn 
derb an, ſchob ihn mit zwei Händen aus meiner und ſeiner 
Thüre ſchnell hinaus, und rief nach: „Warte, du Schaden⸗ 
froh, id gedenk' dir's!“ Darauf-kehrte fie ſchnell ſich um, 
und fiel mir um den Hals und dabei am falſchen Ort ins 
Lachen, und ſagte: „Der dumme Junge! Aber ich konnte 
„das Lachen nicht mehr verbeißen; und der Narr ſoll doch 
„nichts merken. Vergib dem Pinſel, du als ein gelehrter 
„Mann, ſeine Eſelei.“ 

Ich fragte fie, ob fie auf ihrer Nachreiſe auf keine Gei⸗ 
ſterwelt geſtoßen ſei — wiewol id wußte, daß ihr Thiere, 
ein Waſſer, ein halber Abgrund nichts ſind; — nein, aber 
vor ben geputzten Stadtleuten, ſagte fie, babe fie ſich am 
Morgen gejcheuet. O wie lieb' ich dieſe weichen Harmonikas⸗ 
Bebungen weiblicher Furcht! 

Endlich mußt' id ben Koloquinthen⸗Apfel anbeißen oder 
anſchneiden und ihr die Hälfte davon zureichen, nämlich die 
Nachricht der Fehlbitte um die Profeſſur. Da ich aber das 
freudige Herz mit der vollſtändigen rohen Wahrheit ver⸗ 
ſchonen, und einer ſchweren Fracht etwas abſchneiden mußte, 
die ſich beſſer Männerſchultern aufpackt, fo begann id: „Ber⸗ 
gelchen, die Profeſſors⸗Sache geht einen andern, aber an 


Entriche von Vankanſons Kunſt-Ente aus Holz. Denn in 
der That find ſie nicht weniger künſtlich zuſammen gefugt 
als dieſe, welche frißt und ben Fraß hinten wieder zu geben 
ſcheint — zarte Nachſpiele der Ente, welche unter dem 
Schein, die Koſt in Blut und Saft verwandelt zu haben, 
blos einen vom Künſtler im Hinterleibe trefflich vorgerüfteten 
Auswurf, der mit Speiſe und Verdauung gar nicht zuſam⸗ 
men haͤngt, illuſoriſch in die Welt ſetzt und drückt. 
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ſich guten Gang — der General, nach welchem ich den Teu⸗ 
fel und ſeine Großmutter frage, legt es auf einen General⸗ 
ſturm an — und den ſoll er haben, ſo gewiß als ich die 
Radtmäge aufhabe.“ — „So biſt bu alſo noch nichts ge⸗ 
worden?“ fragte ſie. „Vor der Hand zwar nicht!“ verſetzt' 
ich. „Aber doch bis Sonnabends Abends?“ ſagte ſie. „Das 
nicht“, ſagt' ich. „Nun fo bin ich hart geſchlagen, und ich 
möchte zum Fenſter hinausſpringen“, ſagte ſie, und drehte 
das Roſen⸗ und Morgengeſicht weg, um die feuchten Augen 
darin mir nicht zuzukehren, und ſchwieg ſehr lange. Dann 
fing fie mit ſchmerzhaft zitternder Stimme an: „Du großer 
Heiland, ſtehe mir am Sonntag in Neuſattel bei, wenn mich 
die hochtrabenden vornehmen Weiber in der Kirche ſehen und 
id blutroth werde aus Sam!" — 

Jetzt ſprang ich im Mitjammer aus dem Bette vor die 
liebe Seele bin, der Die hellen Zähren über die ſchönblühen⸗ 
ven Wangen, floffen und rief: „Du treues Herz, zermartre 
mich vod nicht fo ganz! Gott fall mich ſtrafen, wenn ich 
nicht noch in den Hundstagen alles werde, was du nur 
willft — Sprich, willſt bu Bergräthin werden, oder Bau⸗ 
räthin, oder Hofräthin, Kriegsräthin, Kammerräthin, Kom⸗ 
merzienräthin, Legazionsräthin, oder des Henkers⸗ und Teu⸗ 
fels⸗Räthin: id bin dabei und werd' es und ſuch' an. 
Morgen ſchick' ich reitende Boten nach Heſſen und Sachſen, 
nach Preußen und Reußen, nach Friesland und Katzen⸗ 
Ellenbogen und begehre Patente. Ja ich treib's weiter als 
Einer, und werde zugleich alles, Flachſenſinger Hofrath, 
Scheerauer Akzisrath, Haar⸗Haarer Baurath, Peſtitzer Kam⸗ 





15) Nach Aehnlichkeit der ſchoͤn polierten engliſchen Einlegmeſſer 
gibt's auch Cinleg⸗Kriegsſchwerter, oder — mit andern 
Worten — Friedeunsſchlüſſe. 
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merrath (denn wir haben das Geld) und fee dann alltin 
und eigenhändig mit einem einzigen Podex und Corpus eine 
ganze Rathsſitzung von auserlefenen Räthen vor — wub: 
ſtehe als eine ganze Ehrenlegion und ein Chrengelag blos 
auf zwei Beinen da — Dergleichen bat noch kein Menſch 
gethan.“ 

„O! Nun du biſt ja engel⸗gut! (ſagte fie und fre 
here Zähren rollten), du ſollſt mir ſelber rathen, was die 
vornehmſten Räthe ſind, damit wir's werden.“ — „Nein, 
fuhr ich befeuert fort, dabei bleib' ich nicht einmal; mir 
iſt's nicht genug, daß du dich ordentlich bei der Kaplänin 
kannſt als Bauräthin melden laſſen, bei ver Stadtpredigerin 
als Legazionsräthin, bei der regierenden Bürgermeiſterin als 
Hofräthin, bei der Chauſſeeeinnehmerin als Kommerzien⸗ 
räthin, oder wie bu wo willſt“ — „Ach bu mein gar 
zu gutes Attelchen!“ ſagte ſie. „Sondern (fuhr ich fort) 
ich werde auch korreſpondierendes Mitglied verſchiedner beſten 
gelehrten Geſellſchaften in verſchiedenen beſten Hauptſtädeen 
(worunter ich blos zu wählen habe), und zwar kein ge— 
meines wirkliches Mitglied, ſondern ein ganzes Ehren⸗ 
Mitglied; und dann ſtreck id wieder dich als ein auf mir 
Ehrenmitglied wachſendes Ehrenmitglied aus.“ 





13) Omnibus una salus sanctis, sed gloria dispar; bas 
heißt — fbrieben fonft ble — Le — na Paulus 
baben wir im Himmel alle biefelbe Seligfeit, aber ver: 
fhiebene Rubm:Stufen. Son auf ber Erde finbex wir 
im Himmel der Schriftſtellerwelt ein Vorbild davon. Naͤm⸗ 
lich die Seltgfeit der von der Kritik ſeliggeſprochenen Au⸗ 
toren, der genialen, der guten, der mittelmäßigen, der geiſtes⸗ 
armen, iſt bei allen die nämliche, fie machen ſämmtlich im 
Gaunzen faſt einerlei Kameral⸗Glück, denſelben ſchwachen 
Profit. Aber Himmel, was hingegen Nach⸗Ruhms⸗ 
Staffeln anlangt, wie tief wird nicht — ungeachtet des 


Verzeiht, Freunde, dieſen Vreiumſchlag oder Täuſchungs⸗ 
Balſam für eine verwundete Bruſt, deren Vlut zu rein und 
koͤſtlich iſt, als daß man es nicht mit allen möoͤglichen Stil⸗ 
lungs⸗ Mitteln aus Spinnweben ins ſchoͤne Herz zurukzu⸗ 
ſchließen trachten folite. | 


Jetzt kamen ſchöne, ſchoönſte Stunben. Ich hatte be 
Zeit beſiegt wie mich und Berga; ſelten beſeligt, fo wie id, 
ein Sieger zugleich die überwindende und die überwundene 
Partei. Berga holte ihren alten Himmel zurück, und zog 
be ſtaubigen Stiefel aus, und blumige Schuhe an. RER: 
licher Morgentrunk! Wie berauſcht ein liebendes Herz! Ich 
ſpürte ordentlich (iſt die niedere Rede⸗Blume erlaubt) ein 
Doppel⸗Bier von Muth in mir, ſeitdem ich ein Weſen mehr 
un mich zu beſchirmen hatte. Ueberhauyt werd' ich — was 
der treffliche General nicht ganz zu wiſſen ſcheint — nicht 
wie andere durch Muthige muthiger, ſondern am ſtärkſten 
durch Haſen, weil an mir das ſchlechte Beiſpiel ſich zum 
Widerſpiel umdreht. Kleine Pinſelſtriche mögen hier Mann 
und Frau mehr abſchatten als verſchatten! Als der nette 
Kellner mit Der grün⸗ſeidenen Schürze Morgenbrezeln her⸗ 
auf brachte — weil id gefagt hatte: Johann, zwei Porzionen! 





naͤmlichen Honorars und ne — ſchon bei Lebzeiten ein 
ſogenannter Duns unter ein Genie hinabgeſtellt! — Wird 
nicht oft ein geiſtesarmer Autor in Einer Meſſe vergeſſen, 
indeß ein geiſtreicher oder gar ein genialer durch fünfzig 
Meſſen durchblüht und fo erſt ſein 26 jaͤhriges Inbilaͤnm 
feiert, bevor er ſpät vergeſſen untergeht und im deutſchen 
Rubmtempel eingeſenkt wird, der die bekannte Eigenheit der 
Kirchen des Ordens der Padri Lucchesi in Neapel nach⸗ 
ahmt, welche bekanntlich (nach Volkmann) unter ihrem Dache 
eine Begräbnifftätte, aber kein Denkmal barauf, ver: 
ſtatten. 
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— fo fagte fie au ibm: er verbände fie ſehr bamit, und hieß 
äbn Herr Johann. — — 

Bergelchen — mebr in Marktflecken ala Haupiſtädten 
aufgewachſen — wurde ordentlich beſtürzt über die Kaffee⸗ 
breter, Waſchtiſche, Papiertapeten, Wandleuchter, alabaſterne 
Schreibzeuge mit ägyptiſchen Sinnbildern und über den ver- 
goldeten Klingel⸗Drahts⸗Knopf, ben ja jeder abdrehen und 
einſtecken konnte. Daher hatte ſie nicht den Muth, durch 
ben Saal voll Kronleuchter zu gehen, blos weil ein pfei⸗ 
fender vornehmer Federhut darin auf⸗ und abſpazierte. Ja 
ihrem armen Herzen wurde ordentlich die Bruſt zur Schnür⸗ 
bruſt, wenn fie gum Fenſter hinaus auf fo viele geputzte und 
fahrende Städter guckte (id pfiff friſch ein gaskoniſches Lied⸗ 
chen darunter hinein) — und wenn ſie daran dachte, wie 
ſie nachher ſammt mir mitten durch dieſes blendende Vor⸗ 
zimmer⸗ Gewühl brechen müßte. Hier verfangen Schlüfſe 
noch weniger als Beiſpiele. Ich wollte mein Bergelchen 
durch einige meiner nächtlichen Traum-Gigantesken heben 
— z. B. durch die, daß ich auf einem Wallfiſch reitend mit 
einer Dreizacks-Gabel drei Adler geſpießet und geſpeiſt, und 
durch mehr dergleichen; — aber ich machte keinen Effekt, viel⸗ 
leicht weil ich eben dadurch dem furchtſamen Frauenherzen das 
Schlachtfeld näher als den Sieger, den Abgrund näher als 
den Springer darüber vor das Auge geſchoben. 

Jezt wurde mir ein Pad Zeitungen gebracht, voll lauter 
kraͤftigſter Siege. Obgleich dieſe nur auf der einen Seite 
vorfallen, und auf der andern eben ſo viele Niederlagen vor⸗ 
kommen: ſo verquicken doch jene ſich mehr mit meinem Blute 





79) Schwache und verſchobene Rôpfe verſchieben und veränbern 
ſich am wenigſten wieder; und ihr innerer Menſch kleidet ſich 
ſparſam um; eben fo maufern Kapaune ſich nie. 
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als biefe, unb flôfen mir — wie fonft Schillers Räuber — 
eine wunberbare Reigung ein, irgend jemanb auf der Gtelle 
au dreſchen unb zu fegen. Unglücklicherweiſe für ben Kellner 
hatte blefer ſich eben, wie ein Heer, dreimalige Klingel⸗Ordre 
zum Marſche geben laſſen, bevor er ſich mobil und herauf 
gemacht. „Herr“ — fing ich an, den Kopf voll Schlacht⸗ 
felder, und den Arm voll Triebe, ihn abzuklopfen, und Berga 
fürchtete alles, Da id das ihr bekannte Zorn⸗ uno Allarm⸗ 
zeichen gab, nämlich vie Mutze hinten am Hinterkopfe in ble 
Höhe ſtieß — „iſt das Manier gegen Gäſte? Warum kommt 
„Er nicht prompt? Komm' Er mir nicht wieder fo und geh' 
„Er, Freund!“ — Ungeachtet ſein Rückzug mein Sieg war, 
fe kanonierte id doch noch auf der Wahlſtatt lebhaft fort, 
und feuerte deſto lauter (er ſollt' es hören), je mehre Trep⸗ 
pen er hinunter geflogen. Bergelchen — die ſich gang ent⸗ 
ſetzte über mein Ergrimmen, zumal in einem ganz fremden 
Hauſe und über einen vornehmen Putzbengel mit Seiden⸗ 
ſchurz — ſuchte alle ihre ſanften Worte hervor gegen wilde 
tiner Kriegsgurgel, und gab mir Gefahren zu bedenken. 
„Gefahren, verſetzt' id, wünſcht' ich ja eben, nur gibt's keine 
„für den Mann, ſtets wird er ihnen entweder obſiegen oder 
„entſpringen, entweder die Stirn bleten oder den Rücken.“ — 

Ich konnte kaum aufhören, mich zu erbittern, fo ſüß 
war mir's und ſo ſehr fühlt' ich mich vom Zornfeuer er⸗ 
friſcht, und in der Bruſt wie von einem Geierfelle lind geheizt. 
Es gehört auch allerdings unter die unerkannten Wohlthaten 
— worüber man ſonſt predigte, daß man nie mehr in ſei⸗ 





80) Die Alten heilten fit im Zeiten-Unglück mit Philoſophie 
oder mit Chriſtenthum; die Neuern aber, 3. B. in der 
Schreckenszeit, griffen zur Wolluſt, wie etwa der verwundete 
Büffel ſich zur Kur und zum Verband im Schlamme waͤlzt. 
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nen Himmel und monplaisir (ein Luſtſchloß) if, als fo recht 
in Toben und Grimm. Himmel, was fünnie nidt ein ge⸗ 
wichtiger Mann barin verſuchen? Die Oallenblafe if ja für 
uns die größte Schwimmblaſe und Diontgolfiere, die uns 
nichts koſtet, als ein Paar fremde theils Schimpfworte theils 
Dummheiten. Und hat denn nicht der einſtürmende Luther, 
mit dem ich mich auf keine Weiſe vergleiche, in ſeinen Tiſch⸗ 
reden bekannt: er predige, ſinge, bete nie ſo gut als im 
Zorn? — Wahrlich, er allein reichte hin, manchen gum 
Zorne zu reizen. 

Nun wurde der ganze Vormittags⸗Morgen mit Beſchauen 
und Behandeln verbracht; und zwar am langſten in ber brei⸗ 
ten Gaſſe unſeres Hoͤtels. Berga-follte ſich erſt ins Markt⸗ 
Gedränge einſchießen; ſie ſollte erſt einſehen, daß ſie mehr 
„nach der Modi,“ mit ihr zu reden, aufgeſchmückt ſei, als 


hundert andere ihres Un⸗-Gleichen. Aber bald vergaß fie 


über den Haushalt den Anputz, und auf dem Töpfermarkte 
den Nachttiſch. 

Ich meines Ortes ſpielte blos, während ich voll ächter 
Langweile fie auf ihren Marktplätzen voll langen Hinab⸗ und 
Hinaufhandelns umhergeleitete, in mir ben verborgnen Welt⸗ 
weiſen; ich wog das leere Leben, und das ſchwere Gewicht, 
das man darauf legt, und die tägliche Angſt des Menſchen, 
daß daſſelbe, dieſe leichteſte Flaumfeder der Erde, davon fliege, 


108) Verwundert las ich, der Gruß im Gotthardsthal fei: Alle- 
gro! — Denn nie wurd' id in Wetzlar, in Regensburg, 
oder Wien anders gegrüßt als: Andante di molto! — au: 
wellen jebod: Allegro ma non troppo! — Sa alte Gene⸗ 
tale grüften ſich oft: Poco vicace, — Ich erflñre mir es 
baber, daß ber Deutſche, wenn alle Bülfer bie Füße und 
Schuhe ju ibren Maßen nebmen, (lieber mit Seſſions⸗ 
Steißen und Hoſen abmißt. 
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und ifeæ befiedere unb mitnehme. Diefe Gedanken verbant’ 
ich vielleicht den Straßenbuben, die ihre Meßfreihoeit dazu 
omlegten, daß ſie ouf einander um mich her mit Stemen 
frnerten; id dachte mich nämlich dabei lebhaft in einen Mann 
hinein, der nie im Krieg geweſen, und ver alſo, da er nicht 
ſelber erfahren, daß oft tauſend Kugeln keinen einzigen treffen, 
vou fo wenigen Steinwürfen doch beſorgt, daß ſie ihm Naſo 
und Auge einſchießen. © das Schlachtfeld allein ſaet, düngt 
und bildet Muth, ſogar gegen die täglichen, häuslichen und 
kleinſten Gefahren. Denn erſt, wenn er aus bem Schlacht⸗ 
feld kommt, da ſingt und kanoniert der Menſch dem Kana⸗ 
rienvogel gleich, der, obwol ſo melodiſch, ſo ſcheu, ſo klein, 
ſo zart, ſo einſam, ſo weichfedrig, gleichwol dahin abzurichten 
if, daß er Kanonen — wenn auch von kleinerem Kaliber — 
abfeuert. 

Nach dem Mittags⸗Eſſen (auf unferem Simmer) famen 
wir aus bent Degfeuer des Meßgetümmels, wo Berga an 
jeter Bude etwas zu beftellen und ihrer Nachtreterin etwas 
aufzuladen hatte, endlich im Himmel an, in der ſogenannten 
Hunde⸗Wirthſchaft, wie bas beſte Flätzer Wirths⸗ und Luſt⸗ 
Haus außer der Stadt ſich nennt, wo Meſſens-Zeiten Guns 
derte einkehren, um Tauſende vorbeigehn zu ſehen. Schon 





481) Gott ſei Dank, daß wir nirgends ewig leben alé in der 
Hölle oder im Himmel; auf der Erde würden ſonſt wabre 
Spitzbuben aus uns, und die Welt ein Haus von Unheilba⸗ 
ren, aus Mangel der Kurſchmidte (der Scharfrichter) und 
der ableitenden Haarſeile (am Galgen) und der Gfel: und 
Eiſenkuren (auf Richtſtätten). So daß wir alſo wirklich 
unſere ſittliche Rieſenkraft gerade fo. auf der Schuld der 
Natur, die wir zu bezahlen haben, beruhend finden, als ble 
Politiker (z. B. der Verfaſſer des neuen Leviathaus) die Ueber⸗ 
macht der Engläuder auf deren Nazionalſchuld geſtützt 
erweiſen. 
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unterwegs wucha meinem Weibchen als meinem Ellenbogen⸗ 
Epheu dermaßen ver Muth, daß ſie unter bem Thore, mo id 
mich, ba nach der bekannten militairiſchen Prozeßordnung 
nicht nahe an der Schildwache vorübergegangen werden darf, 
deshalb auf die entgegengeſetzte Seite hinwarf, ruhig dicht 
am Schieß⸗ und Stech⸗Gewehr der Thorwache vorüberſtrich. 
Draußen konnt' ich ihr den umketteten, vergitterten, rieſen⸗ 
haften, ſchon außen mit Treppen aufſteigenden Schabacker⸗ 
Vallaſt mit Fingern zeigen, worin ich geſtern gehauſet und 
(vielleicht) geſtürmt; „lieber den Rieſen möcht' ich begucken, 
ſagte ſie, und den Zwergen; zu was ſind wir denn mit 
ihnen unter Einem Dach?“ 

Im Luſthauſe ſelber fanden wir hinlängliche Luſt, um⸗ 
rungen von blühenden Geſichtern und Auen. Da ſett' ich 
mich heimlich in Einem fort über Schabackers Refus mit 
Grfolg hinweg und madte mir überbaupt bis gegen Mitter- 
nat einen guten Tag; id batt ibn vervient, Berga noch 
mebr. Gleichwol folt” id nod Nachts um 1 Uhr eine 
Windmühle au berennen befommen, bie freilid mit etwas 
längern, ſtärkern und mebreren Armen fblägt als ein Rieſe, 


63) Die, welche vom Völker⸗Lichte Gefahren befürchten, gleichen 
denen, die beſorgen, der Blitz ſchlag' ins Haus, weil es 
Fenſter hat; da er doch nie durch dieſe, ſondern nur durch 
deren Blei-Einfaſſung fährt oder an der Rauchwolke 
des Schornſteins herab. 

Die ökonomiſche, predigende Poeſie glaubt wahrſcheinlich, ein 

chirurgiſcher Steinſchneider ſei ein artiſtiſcher; und eine Kan⸗ 

zel oder ein Sinai ſei ein Muſenberg. 

115) Nach Smith iſt die Arbeit der allgemeine Maßſtab des 
kameralen Werths. Dieß haben aber, wenigſtens in Bezug 
auf geiſtigen und poetiſchen Werth, die Deutſchen noch fr: 
her eingeſehen und meines Wiſſens ſtets den gelehrten Dich⸗ 
ter über den genialen und das ſchwere Buch voll Arbeit 
über das flatternde voll Spiel geſetzt. 
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wofür Don Quirote eine ſolche Mühle gern angefeten bâtte. 
Ich laſſe nämlich auf bem Marktplatz aus Orünben, vie ſich 
Lleichter benfen als fagen, Bergelden um sinige zwanzig 
Séritte voraudgeben, und begebe mi aus gevadten Grüns 
ten obne Arg binter eine verftedte Bube, die wol die Silbers 
bütte unb der Silberſchrank eines roben Krämers fein mochte, 
und verwelle bavor natürlich nach Umſtänden: — ſieh', 
kommt daher gerudert mit Spieß und Speer der Buden⸗ 
wächter und münzt und prägt mich ſo unverſehends und un⸗ 
beſehen zu einem Schnapphahn und Raubfiſch ſeiner Buden⸗ 
Gaſſen aus, obgleich der ſchwache Kopf nichts weiter ſieht, 
als daß id in einer Ecke ſtehe, und nichts weniger thue als 
— nehmen. Ein Ehrgefühl ohne Kallus iſt für ſolche An⸗ 
griffe niemals abgeſtumpft. Nur aber, wie war einem Manne, 
der nichts im Kopfe bat — höchſtens jetzt Bier ſtatt Hirn 
— in der Nachmitternacht Licht zu geben? — 

Ich verhehle mein Wag ⸗Mittel nicht; id griff sum 
Fuchsſchwanz, ich ſpiegelte ihm nämlich vor, ich hätte einen 
ſogenannten Hieb, und wüßte in der Betrunkenheit mich 
ſchlecht zu finden und zu halten — ich ſpielte daher alles 


4) Der Heuchler kehret die alte Methode, wornach man mit 
einem nur an einer Schneiden-Seite vergifteten Meſſer die 
Frucht zerſchnitt und die damit geätzte Hälfte bem Opfer hin⸗ 
reichte und die geſunde zweite ſelber aß, ſo uneigennützig ge⸗ 
gen fit ſelber um, daß er gerade die gute moraliſche Haͤlfte 
und Seite dem andern petei und gibt unb nur fl bie gif: 
tige vorbebält. Himmel, wie féblecht erſcheint einem ſolchen 
Manne gegenüber der Teufel! 

Wenn die Bemerkung des Berfañlers der Gloſſen richti 
if, daß die Poſtmeiſter in ben größern Laändern zuglei 
auch die gröbern find: ſo hat Napoleon, der viele kleine 
Länder ju Einem großen korinthiſchen Erze zuſammen ſchmolz 
und brannte, die Poſimeiſter und Poſthalter, z. B. im hoͤfli⸗ 
chen Sachſen, gewiß nicht noch hoöflicher gemacht, ſondern ſie 
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nad, was mir aus dieſem TFache zu Geſicht geformme, 
ſchwankte bin und her, ſetzte Die Füße tanpueiſterlich aus⸗ 
wärts, gerieth in Zickzacke hinein bei allem Ausſegeln nach 
gerader Linie, ja ich ſtieß meinen guten Kopf (vielleicht einen 
der hellſten und leerſten der Nacht) als einen vollen gegen 
wahre Pfoſten — — 

Gleichwol fab der Buden⸗Vogt, ver vielleicht öfter be⸗ 
trunken geweſen als ich, und die Zeichen beſſer kannte, oder 
der es gar ſelber in dieſer Stunde war, ble ganze Verſtol⸗ 
lung für bloßes Blendwerk an, und ſchrie entſetzlich: „Halt, 
„Strauchdieb, vu baft keinen Haarbeutel, vu Windbeutel biſt 
„ja noch weniger beſoffen als ich! — Wir fennen uns wol 
„länger. Steh! Ich komm' dir nach. Willt ou im Markt 
„deine Diebsfinger haben? — Steh', Gun», oder id forciere 
„dich!“ 

Man ſieht hier ſeinen ganzen Zuſtand; ich entſprang 
zickzackig zwiſchen den Buden dieſem rohen Trunkenbolde ſo 
eilig als ich konnte; dennoch humpelte er mir nach. Aber 
meine Teutoberga, die einiges gebôrt, rannte zurück, faßte 
ben betrunkenen Markt-Portier beim Kragen, und ſagte, 
obwol (nach Dorfweiſe) zuſchreiend: „Dummer Mann, ſchlaf 
Er ſeinen Rauſch aus, oder ich zeig's Ihm! Weiß er denn, 





eher aus der Komplimentierſchule berausgefhidt. as fie 
indeß an Hoflichkeit verloren, gewinnen fie vielleicht am Brief: 
porto iwieber, ba id mir nidt benfen fann, daß ber Kardi⸗ 
nal Protettore del S. Imperio, beffen Briefe befanntlid 
fonft alle poſtfrei burd bas h. rômife Reich gelaufen, 
nidt jetzt alles franfierem folite, was er etwa zu mefben bat. 
Einzelne Sreelen, ja Staatskörper gleichen organiféen Kör⸗ 
pern; zieht man aus ihnen die innere Luft heraus, fo et: 
quetſcht ſie der Dunſtkreis; pumpt man unter der Glocke die 
âufere widerſtehende hinweg: fo ſchwellen fie von innerer 
über und zerplazen. Demnach behalte jeder Staat innern 
und aͤußern Widerſtand zugleich. 
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wen Er vor fit bat? Meinen Mann, ben Felaprediger 
Schmelzle unter Den Herrn General unb Minifier von Scha⸗ 
badee bei Pimpelſtadt, Er Narr! Pful, ſchäm' Gr fit, 
Kerl!“ Der Wächter brummte: „nichts für ungut!“ und 
taumelte davon. „O bn Löwin, ſagt' ich im Liebes-Raufd, 
marum biſt bu in keiner Tobesgefabe, damit id dir nun ben 
LAwen zeigte als Gemahl?“ 

So gelangten wir beide liebend nach Hauſe; und ich 
hätte vielleicht zum ſchönen Tage noch den Nachſommer einer 
herrlichen Nachmitternacht erlebt, hätte mich nicht der Teufel 
über Lichtenbergs neunten Band und zwar auf die 206te 
Seite geführet, wo dieſes ſteht: „Es wäre vod môglié, 
„daß einmal unfere Chemiker auf ein Mittel gerieihen, unſere 
„Luft plötzlich zu zerſetzen, durch eine Art von Ferment. 
„So tônnte die Welt untergehen.“ Ach, ja wahrlich! Da 
die Erdkugel in der größern Luftkugel eingekapſelt ſteckt: ſo 
erfinde blos ein chemiſcher Spitzbube auf irgend einer fernſten 
Spitzbubeninſel, oder in Neuholland, ein Zerſetz⸗ Mittel für 
die Luft, dem ähnlich, was etwa ein Feuerfunke für einen 
Pulverkarren iſt: in wenig Stunden packt mich und uns in 
Flätz der ungeheuere herſchnaubende Weltſturm bei der Gur⸗ 


19) Mehr als ein Schriftſteller hat es hinter Hermes nachver⸗ 
ſucht, vas Beiſpiel der Gattrnnen und Aerzte, welche einem 
Trunkenbold bas Lieblingsgetränk auf immer durch einen 
eingeſchwärzten krepierten Froſch oder durch Brechweinſtein 
au verleiden wußten, nachzuahmen und auf ähnliche Weiſe 
dem heißhungrigen Romanen⸗Leſer den Roman durch hauſitge 
in denſelben eingebrockte Predigten, Moralien und Langeweilen 
(dergleichen ſollte krepierte Froͤſche vorſtellen) dermaßen zu 
verſalzen und zu verekeln, daß er dann nach keinem Romane 
mehr griffe — — Aber der Gel verfing wenig; und Her⸗ 
meſen ſelber glückt' es am wenigſten; eher noch ſeinen Nach⸗ 
folgern, bei denen der Wein ſich weniger im Geſchmacke von 
dem Brechwein unterſchied, den ſie dazu gegoſſen. 
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gel, mein Athemholen unb bergleihen ift in ber Erſtick⸗Luft 
vorbel, und alles überbaupt. — Die Erde ift ein großer Ra⸗ 
benftein mit Galgen geworden, wo fogar bas Vieh frepieret 
— Wurm- und YMangenmittel, Bradleyſche Ameiſenpflüge 
unb Rattenpulver unb Wolfstreiben uno Viehſterbekaſſen fiub 
im Welt⸗Schwaden, im Welt⸗Sterb dann nidt ſonderlich 
mehr vonnôtben, und der Teufel bat alles geholt in der Bar⸗ 
tholomäus⸗Nacht, wo man bas verfluhte „Ferment“ au: 
fällig erfunden. 

Indeß verbarg id ber treuen Seele jeben Todes⸗Nacht⸗ 
Gevanfen, va fie mid doch entweber nur ſchmerzlich nach⸗ 
empfunden oder gar luſtig ausgelacht hätte. Ich befabl blos, 
daß fie am Morgen (des Sonnabends) für die zurückkeh⸗ 
rende Landkutſche fertig und geſtiefelt daſtände, ſollt' ich 
anders ihren Wünſchen gemäß an die Ueberſchwängerung 
mit Räthen, die ihr ſo am Herzen lag, früh genug kommen. 
Sie war ſo freudig meiner Meinung, daß ſie gern den Jahr⸗ 
markt aufgab. Auch ruht' ich ruhig, mit der Fußzehe an 
ihre Finger geknüpft, die ganze Nacht hindurch. 

Der Dragoner nahm und zupfte mich am Morgen heim⸗ 
lich beim Ohre, und ſagte mir in daſſelbe hinein, er habe 
ein luſtiges Meßgeſchenk für ſeine Schweſter vor, und reite 
desbalb auf ſeinem geſtern vom Roßtäuſcher eingetauſchten 
Rappen etwas früh voraus. Ich bot ihm meinen Vor⸗Dank. 

Am Morgen lief jeder luſtig vom Stapel, ausgenommen 
ich; denn ich behielt noch immer, auch vor bem beſten Mor⸗ 
genrothe, das nächtliche Teufels⸗Ferment und Zerſetz⸗Mittel, 


8) In großen Saͤlen wird der wahre Ofen in einen zierlichen 
Schein⸗Ofen verlarvt; fo iſt es ſchicklich und zierlich, daß 
ſich die jungfränliche Liebe immer in eine ſchöne jung⸗ 
fraͤuliche Freundſchaft verberge. 
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meiner Gehirn⸗Kugel fowol alé ber Erd⸗Kugel, gährend im 
Kopf; ein Beweis, daß bie Nacht mich unb meine Furcht 
gar nichts hatte übertreiben laſſen. Der mir verdrießliche 
blinde Paſſagier ſetzte ſich auch wieder ein, und ſah mich 
wie gewöhnlich an, doch ohne Effekt; denn dießmal, wo ich 
Welt⸗Umwälzungen, nicht blog die meinigen, im Kopfe 
hatte, war mir der Paſſagier mehr ein Spaß und Spuk; da 
niemand unter Fuß⸗Abſägen das Herz⸗Geſpann verſpürt, 
oder unter dem Summen der Kanonen ſich gegen das der 
Wespen wehrt, eben ſo konnte mir ein Paſſagier mit allen 
Brandbriefen, die etwa ſein verdächtiges Geſicht in meine 
noch ſpäte Zukunft wirft, blos lächerlich zu einer Zeit vor⸗ 
kommen, wo id bedachte, bas , Serment ‘’ koͤnne ja mitten 
auf meinem Wege von Flätz nach Neuſattel von irgenb 
einem Amerika's, Europa's Manne, der ganz unfdulbig vers 
ſucht und zerſetzt, zufällig erfunben unb loëgelaffen merben. 
Die Frage, ja Preisfrage wäre aber nun, inwiefern es feit 
Lichtenbergs Drobung nicht etwa welt⸗ und ſelbſtmörderiſch 
ausſieht, wenn aufgeklärte Potentaten ſcheidekünſtleriſcher 
Völker es nicht ihren Scheidekünſtlern, die ſo leicht Leib von 
Seele ſcheiden, und Erde mit Himmel gatten, auferlegen, 
keine andere chemiſche Verſuche zu machen, als die ſchon 
gemachten, die doch bisher den Staaten weit mehr genützt, 
als geſchadet. 

Leider blieb ich in dieſen jüngſten Tag des Ferments 
mit allen Sinnen verſunken, ohne auf der ganzen Rückreiſe 


12) Die Volker laſſen — als Widerſpiele der Strome, die ‘in 
der Ebene und Ruhe am meiſten bas Unreine niederſchlagen 
— gerabe nur im ſtaͤrkſten Bewegen bas Schlechte fallen, 
und ſie werden deſto ſchmutziger, je laͤnger fe in traͤgen 
platten Flaͤchen weiter ſchleichen. 
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nach Meufattel mebr au erleben unb zu bemetfen, als taf 
té daſelbſt anfam, wo ich zugleich wieder ben blinden Paſſa⸗ 


gier ſeines Weges gehen ſah. 


Nur mein Bergelchen ſchauete ich in Einem fort un⸗ 


terwegs an, theils um fie noch fo lange au ſehen, als Leben 
und Augen dauern, theils um auch bei kleinſter Gefahr der⸗ 


ſelben, es ſei nun eine große, oder gar ein ganzes herein⸗ 
ſtürzendes Goldau und verzehrendes Welt-Gericht, wenn 
nicht für fie, Do an ihr zu ſterben, und fo verknüpft mit 
ihr, ein geplagtes und phagendes Leben hinzuwerfen, worin 
ihr ohnehin nicht die Hälfte meiner Wünſche für fie erfüllt 
geworden. 

So wäre dem meine Reiſe an ſich vollendet — ge⸗ 
krönt mit einigen Hiſtoriolen — vielleicht künftig noch be: 
lohnter durch Euch, Ihr Freunde um Flätz herum, wenn Ihr 
darin etwa einige gut geſchliffene Jatemeſſer finben ſolltet, 
womit Ihr leichter das Lügen⸗Unkraut ausreutet, das mich 
bis jetzt dem wackeren Schabacker verbauet — — Mur fist 


mir noch das verfluchte Ferment im Kopfe. Lebt denn wohl, 


‘4 


23) Wenn bie Natur bas Vite grofe Erdenrund, ben Erden⸗ 
Laib, von neuem burdfnetet, um unter biefen Pafteten- 
Dectel neue Gefüllſel und Zwerge binein zu baden: fo gibt 
fle meiflens, wie eine badenbe Mutter ibrem Töchterchen, 
zum Scherze etwas weniges Saftetenteig bavon (ein Paar 
faufendb Quabratmeilen folden Teigs finb genug für ein 
Rind) irgend einer Dichter-, oder Weiſen⸗, oder Heldenſeele 
ab, bamit bas fleine Ding bod aud etwas auszuformen 
und aufaufiellen babe neben ber Mutter. Bekommen bann 
die Geſchwiſter etwas vom Gebäcke bes Schweſterchens, fo 
flopfen fe alle in bie Sänbe und rufen: Mutter, fannft du 
auch fo braten wie Biftorie ben? 

Der nnenblige Ton: und Feuer- und Betvegungs : Oeift 
wollte, nacbem er ewig lange nichts gefeben als im innern 
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819 
fo lang’ es no Atmofphären einzuathmen gibt. Ich wollt', 
id bâtte mir bas Derment aus bem Kopfe geſchlagen. 
| Œuer | 
Attila Sd melzle. 


N. S. Mein Sdwager bat feine Sade gang gut ges 
madt, unb Berga tangt. Künftig bas Nähere! — — 





Spiegel fein bonnernbes, flammenbes, fflegenbes Bild, endlich 
einmal aud ein ſchönes Still-Leben malen und ſchaf⸗ 
fen; — ſieh' ba batf er auf einmal bas Univerſum ge⸗ 
macht, aber noch immer bängt bas Still⸗Leben vor Gott 
und er ſcheint es gern anzuſehen, das All. 


Beidte des Teufels bei einem großen 
Staatsbedienten. 


IJqh hatte vor mehren Jahren bas Glück, einen Staats⸗ 
mann von Beleſenheit, von noch mehr Witz, noch ſtärkerer 
Phantaſie und ſtärkſter Hypochondrie zu kennen, und aus 
ſeinem Munde die eingebildete Beichte zu erfahren. Seitdem 
mußte der kränkelnde Beichtvater mit Tod abgehen — wohin, 
weiß man nicht, falls nicht der Beichtſohn ihn aus Achtung 
zu ſich abgeholt. Der brave Beichtiger wird im folgenden 
Beichtzettel nur unter dem Namen „unbeſcholtener Staats⸗ 
bediente“ aufgeführt, ba wol jeder, der ihn kennt, den Namen 
ergänzt. 

Der Kardinal Richelieu hatte, wie bekannt, ſeine Stun⸗ 
den, wo er ſich für ein Pferd anſah und wie eines trabte 
und anſprang, und ſo weiter; kam er wieder zu ſich, ſo 
wußte er freilich am erſten, wen er dafür zu halten habe, 
welches Land für ſein Trauer⸗, Pack⸗ und Lehn⸗Pferd, und 
welches für ſein Freuden⸗ und Paradepferd. In der medi⸗ 
ziniſchen und politiſchen Geſchichte ecſcheinen dergleichen ſieche 
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Staatsmänner voll firer Ideen büufig. Darunter gebbrte 
mn der gedachte Beichtvater des Toufels, der unbeſcholtene 
Staatömann, ebenfalls; langes Sitzen am Seſſions⸗ und 
Schreibtiſch und an deren Nachtiſchen, dem Eß⸗, Trink⸗ 
und Spieltiſch, und am Ende gar der Abſchied und die Un⸗ 
gnade hatten dem Manne vermittelſt des Körpers mehr Ver 
ſtand genommen, als wenige beſitzen, und ihn zuletzt ganz 
ioll Über andere gemacht, und dann toll in und für ſich 
ſelber. 

Schon eh' der Verfafſer dieſes — der, nach neuerer 
Wort⸗Spiel⸗Sucht zu reden, die Beichte einer Beichte beich⸗ 
tt — bas Nähere durch ben Staatsmann ſelber erfubr, kam 
es früheren Bekannten deſſelben bedenklich vor, daß er das 
Talent des mailändiſchen Arztes Cardan beſeſſen, im Fin—⸗ 
ſtern jede Geſtalt nicht ſowol erblicken zu laſſen — was ſich 
mit einem geſunden Staatsmann weit eher vertrüge — als 
die ſelber zu erblicken, die er eben ſehen und erdichten wollte. 
Wie oft ſah er im Schwarzen der Nacht Schwarze der 
Goldküſte und beklagte ſeinen — Magen! 

Darauf gerieth der — außen plagende, innen geplagte 
— Mann nach langem Leſen von Legenden um bte Gold— 
ſtücke oder Muͤnz⸗Koöopfe, endlich aufs Lefen ver Legenden um 
de Nimbus⸗ und Glorien⸗Köpfe. 

Wer nun von uns die Legende des Jakobs de Vora- 
gine, wie er, in Haͤnden gehabt, erinnert ſich leicht daraus, 
daß die heilige Margaretha den Teufel, der zu ihr (gewiß 
mt keiner frommen Abſicht) gekommen war, fo lange abprü⸗ 
gelte, bis ſie ihn dahin brachte, vor ihr ſeine Dbrenbeidte 
abzulegen. Sehr weiche Seelen kann vielleicht der Beicht⸗ 
ſehn, der Teufel, dauern, der früher zur Pönitenz, als zur 
Beichte Fam, wie man einen Angeklagten ſtets früher auf die 
Folter, als zum Bekenntniß bringt; aber der Pein⸗Rechts⸗ 

XXVI. 21 
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Lehrer weiß, daß man fogar geringe Berbrecher oft, wie 
durch eleftrifches Deitfchen, um Wahrheits-Funken halbtodt 
ſchlagen muß, bis man nur ſo viel Licht in der Sache be— 
fommt, daß man fie balb lebenbig laffen fann. 

Wir fommen auf den unbeſcholtnen Staatsmann zurück. 
Einſt am Vigilien-Abende ſeines Geburtsfeſtes fühlte er ſich 
ungewöhnlich krank und fromm — das Wiegenfeſt brachte 
ihn aufs Sargfeſt — der Schluß, man ſterbe am letzten 
Tage ſeines eignen Jahres leicht, weil man am erſten deſ⸗ 
ſelben geboren worden, leuchtete ihm ein — ſeinen Tod und 
den Teufel dachte er ſich immer gern beiſammen — ſeine 
Gabe, im Finſtern beliebiges zu erſehen, wurde reger durch 


die Scheu davor — — nach fo vielen Angſt-Gedanken fiel 
er endlich gar auf die Knie, um wo möglich ins Beten zu 
gerathen. 


Da erſchien ihm der Teufel — anſtändig gekleidet, näm⸗ 
lich (wie es der unbeſcholtne Staatsbediente auch war) ganz 
ſchwarz, als gehe er in Geſellſchaft, oder an den Hof, oder 
zur Beichte — ein ſchwacher Ordensſtern, in Form des Mor⸗ 
genſterns oder Luzifers, verzierte den dunkeln Bruſt⸗Grund 
ganz artig — Horn, Huf und Schwanz fehlten natürlich, 
ais zu ſchwerfällige Krönungs-Inſignien, Die jeder Fürſt 
überall am Traualtar und Beichtftuhl wegläßt — Fur; der 
Teufel konnte ſich im Ganzen ſehen laſſen. 

Der große Staats- und Hofbediente, der ibn leicht 
erkannte, aber sum Schein, als ob er ibn für etwas beſſeres 
halte, auf den Knieen verblieb, fragte verbindlich, wen er ſo 
ſpät um 12 Uhr bas Glück babe, vor ſich zu ſehen. — 

Der Teufel verbeugte ſich und hob — weil er einen ſo 
ernſten, ſchwarzen, tonſurierten und knieenden Mann am 
leichteſten für einen Beichtvater halten konnte — an, wie 
folgt: 
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„Ehrwürdiger lieber Herr, id befenne gern vor Eu, 
ba id gwar ein Teufel, aber kein fonberliher Heiliger bin, 
fonbern nur ber beigeorbnete Genius eines Staatsmännchens, 
baë id fo und fo geleitet ‘babe. Uebrigens bin id fo gut 
wie bie Befte Welt, und laſſe mid finben. Freilich bat 
meine Grobmutter von ibrem fiebenten Bis in ibr achtzehntes 
Sabrhunbdert (na Voigts Berechnung) neun Millionen 
$Geren ins Scheiterhaufen-Feuer gelodt, und fie zu Pulver 
gebraten für ibre Zähne; wiewol fie fi darüber leicht mit 
ibrer Borliebe fur das weibliche Geſchlecht entibuldigt, bas, 
wie fie fagte, von niemand fo ſehr gebaffet werde, als von 
Weibern, fogar von alten. Indeß war die Gute früher bei 
Sabren al8 Eva und id. Ihr Mann, mein guter Groß— 
vater, zündete ein taufenb adt bunbert unb ſieben Kriegs— 
feuer an, um fit warm zu Balten, durchs Kalt-Machen der 
Anberen. ein Enkel, id, bat durch das große Staats- 
männchen, deſſen chevalier d’honneur et d’atour id bin, 
blos drei Sukzeſſions⸗Kriege und anberthalbe Antezeffions- 
Kriege angezünbet, unb gewiß mebr nicht; benn feine Zünd⸗ 
Rutbe, der Fürſt, war gar zu kurz; — und fo geh' id benn 
zur Beidte meiner Sünben, Die id weniger begangen als 
eingegeben, nicht one jenes Bewußtſein von Unſchuld über, 
bas ein armer Teufel wol mebr braucht al8 irgenb ein 
anberer. 

Ich befenne, ehrwürdiger an Gottes Gtatt hieher geſetz⸗ 
ter Herr, daß id, nach der leider wankelmüthigen und viel= 
leicht nicht ganz unverdorbenen Natur der Teufel, mein 
Staatsmännchen zu leidlichen Verführungen ſeines Fürſten 
verführet habe. Es war aber nicht eine Verſuchung in der 
Wüſte, ſondern eine in der Geſellſchaft. In der That bekam 
das große Staatsmännchen bald — ſo wie der Muhammed 
die fallende Sucht — eine ſteigende, und benutzte ſie, wie 
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ver Prophet feine, erträglih; er flieg, wie gute Falken, um 
au ſtoßen. Wenn der Teufel (na Luther) Oottes Affe iſt, 
fo fonnte bas Staatsmännchen bei feinem Fürſten, als Dem 
göttlichen Ebenbilde, fon nichts weiter werden, als Das 
Affen⸗Aeffchen. 


Ich und das Männchen fanden bald Gründe, warum, 
wenn nach dem römiſchen Rechte ſogar für den natürlichen 
Vater die Kinder nur Sachen, aber keine Perſonen ſind, ſich 
dieß noch mehr für den Landesvater und deſſen Landeskinder 
reflektiere; dieß brachte ihn auf mehr Schlüſſe. Da nach 
ven Rechten ohnehin kein Vertrag präſumiert wird (ſchlofſen 
wir beide), fo gilt's am ſtärkſten vom wichtigſten contrat 
social; viel lieber gelte ein Völkerrecht als bas Volksrecht, 
fagten wir brei. 


Ich bekenne wohl, ehrwürdiger Serr, daß ich freilich durch 
den Staatsmann ben Hof⸗Zucker, wie jeden Zucker, durch 
Kriegs⸗Blut abklärte und raffinierte. Doch wollte ich mich 
entſchuldigen, wollt' ich nicht gerade beichten. Gewiß die 
meiſten Opern, Kriege, Jagden und Konzerte wurden blos 
zum Beſten der Armen gegeben, welche dabei augenſcheinlich 
gewannen an Anzahl oder Bevölkerung — id ſorgte durch 
ibn für Die klügere Stimmen-Minderzahl, fo daß ble gemeine 
Mehrzahl nichts im Leibe batte als ben Magen — wir 
beide liefen gegen drei Didter, ble verbungerten, ſtets Ginen 
Raftraten erftifen am Fett, ber fle ab⸗ und nadfang unt 
evfegte — und wenn wir gerade ben Hauptſachen ibren faus 
len Gang auliefen, fo geſchah es gewiß nur in der Ueber. 
geugung, wie ſchwer ein Menſch zu beſſern ift, geſchweige 
ein Land, da man jenen wie eine Saite zu ſpannen, dieſes 
aber wie eine Glocke gar einzuſchmelzen und umzugießen 
hat, will man ſie in einen andern Ton umſtimmen. Ich 
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fage, ehrwürdiger Herr, dieß koͤnnte id (agen, wenn id nicht 
beichten wollte. 

Ich bekenne gern, daß té ben guten Staatsmann viel- 
lit mebr zur Habſucht angeleltet, al8 er ober id wird 
entſchuldigen môügen. Mur iſt's ſchwer anders zu maden; 
im bôbern Stand thellen fit Verſchwendung und Geiz in 
Bater unb Sohn; jeber von beiden muß bavon eine Rolle 
übernehmen; fo wie entweder ber Flachs bem Leinbotter, 
over dieſer jenem aufgeopfert mwerven muf. Wenn fonft in 
alten Zeiten ber Teufel ſelber bas Geld getragen bradte: 
fo flebt er in ben neusren — mo er feinen Freunden nidt 
anbers erfcheinen fann, al8 unſichtbar in ibrem Sd in ber 
Geſtalt beffelben — fit varauf eingefränft, daß er es ih⸗ 
nen blos mit ben Händen ihres eignen Leibes geben darf. 
Und ſo, ich bekenn' es, reichte ich meinem guten Prinzipal 
und Staatsbedienten viel Rittergüter, Ehren⸗- und Unebren- 
Poften und Bant-Rapitalien. Sein eigner Prinzivpal, ven 
er dabei einzuſchläfern hatte, fand ſich, wie ein fett-einge- 
ſchlafner Dachs, bei dem Erwachen aus dem Winterſchlafe 
abgemagert wieder; aber kann ein Fürſt, den fo vieles be⸗ 
unruhigt, die Ruhe des Schlafes zu theuer bezahlen, er, der 
das Land, d. h. einen Elephanten, als Schoß⸗ und Lieb- 
lingsthier tragen muß? — Das Gewiſſen des Staatsmanns 
war leichter in Ruheſtand zu verſetzen; er konnte ſolches wie 
der Stockfiſch ſeinen Magen, berausthun. und ausleeren und 
dann wieder zurückſchlucken und beladen; ja er bekehrte ſich 
woöchentlich ein Paarmal und verſicherte oft, falls er ver⸗ 
dammt würde, ſo ſei er ſo unſchuldig, als einer.“ 

Hier ſtutzte der Beichtvater des Teufels oder der un- 
beſcholtene Staatsbediente etwas, und ſchüttelte bewegt den 
Kopf. 

„Es iſt aber Faktum, fuhr der Beichtſohn fort. Noch 
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bekenn' ich, ehrwürdigſter Vater, daß ich, ſollte der Titel, 
Vater der Lügen, der meinige bleiben, den Staatsmann zu 
meinem Sohne und Mantelkind und Erben an Sohnes Statt 
angenommen. Der blaue Dunſt, den wir machten, ging 
als das größte Blaufarbenwerk im Lande. Indeß blieb er 
ſtets ein Freund jeder andern Wahrhaftigkeit und haßte herz⸗ 
lich jede Lüge, die man ihm ſagte; denn eben aus Liebe zu 


Wahrheiten behielt er die ſeinigen bei ſich, wie der Kamt⸗ 


ſchadale den Tabacksrauch aus Liebe zurückſchluckt, und darum 
ſollten andere die ihrigen vor ihm, wie Deutſche den Rauch, 
zum Genuſſe ausblaſen, und dadurch mittheilen. Dennoch 
hatte ein ſolcher Mann von Wort, von nichts als Wort und 
Worten, bei vielen für zweideutig gegolten; ordentlich als 
wenn ein Mann keine Farbe hielte, der ja eben den ganzen 
Cour⸗Abend darauf ſinnt, mehr als eine und jede zu haben, 
und zu halten. 

Noch eine und zwar die letzte Sünde, ehrwürdigſter 
alter Pater, möcht' ich faſt mit einer Spaßhaftigkeit beich⸗ 


ten, die wol zu groß für den Beicht-Stuhl, aber nicht für 


meine vorige Harlekins-Rolle im alt⸗-deutſchen Luſtſpiel 
wäre; es betrifft ſogenanntes Geſchlecht. Was vom vorigen 
Erobern der Beſitzungen gilt, dieß gilt wol noch ſtärker vom 
Erobern der Beſitzerinnen; kein Teufel erſcheint einem Manne 
oder Weibe mehr körperlich als Suc⸗- oder Incube, ſondern 
er fährt in deſſen Ich und verdoppelt daſſelbe daſelbft. Wie 
es nun jetzt immer zwei und dreißig natürliche Kinder (zum 
Glücke) gegen einen unnatürlichen Vater gibt: ſo hatte auch 
mein Staatsbedienter deren blos in der Reſidenz 67, viel⸗ 
leicht nach der Zahl ſeiner Jahre, die Landſtädte und Dôrfer 
waren für ihn Sillale oder Töchter — Kirchen.“ 

— Hier (verſicherte mich Der hypochondriſche Staats⸗ 
bediente) hab' er nicht mehr knieen können im Beichtſtuhl, 


327 


ſondern ben Ropf erhoben, aber der Teufel Babe ſogleich fets 
nen tiefer gefenft, unb bann mit etwas Lächeln fortgefabren: 

„Wie gefagt, Ehrwürdigſter, das Staatsmännchen wer- 
fab als flinfer Altariſt am Altare ber ſchönſten Meergôttin, 
ver nadberigen Hausfrau des Seuergottes, ner nachhinkte, 
wenn fie vorſchwamm, feinen Dienft ganz gut. 

Goût” id wieder Schuld haben, wie bei der Lüge: fo 
fubr’ id wieder an, daß er gleichwol fein lauer, fonbern ein 
fo aufrichtiger Freund und Liebhaber jeder weiblichen Un⸗ 
ſchuld mar, als nur ver Gott der Nach-Paradieſe der erſten 
Unſchuld, nämlich der der Gärten ſein fann, denn wahren 
Heiligen, betheur' ich, ſetzte der Treffliche nach, bis in die 
Nonnenklöſter hinein, ja eine heilige ewige Jungfrau hätte 
er ungeachtet ſeiner Staatslaſt täglich, wie ein Nikodemus, 
ſpät beſucht und nur wie dieſer den Heiligen-Schein vor den 
Phariſäern vermieden. Daß id guter Teufel dieß zuließ, ja 
unterſtützte, legt, hoff' ich, Ehrwürdigſter, wol am beſten 
meine Abſicht dar, und verringert vielleicht die Pönitenz, 
Pater! Bloße Reliquien einer Heiligen, die bekanntlich ſchon 
uns Teufel von jeher verjagten, ſolche blos todte Knochen 
und Ueberbleibſel einer hingeſchiedenen Jungfrau zogen ihn 
niemals an, ſondern machten ibn kalt; nur die Reinſten foll- 
ten ſich vor ibm ſehen laſſen, und der Redliche ſagte oft, ſie 
ſeien gar nicht zu bezahlen, und klagte halb darüber. So 
ſehr wußte er das jungfräuliche Herz zu ſchätzen, das (ſo 
ſagt' er in einer paſſenden Bildnerei) wie ein neugebautes 
Gif sum erftenmale in wabre Flammen aufſchlägt, wenn 
es auf Walzen ins Weltmeer einrollt, indeß e8 fpâter im 
kalten Salz⸗ und Seewaſſer nur in phosphoreszierenden 
Flammen zieht, die es weder macht noch theilt. 

Was des Staatsmannes übernatürliche Kinder anlangt, 
um die paar ehelichen ſo zu nennen: ſo ſorgte er eher zu 
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viel und zu lanbesväterlid für fie, uno gab für fie bas Land 
pur verfhiebene Muflagen al8 eine in usum Delphini und 
Delphinorum beraus; was id aber frember Schätung über- 
laſſe.“ — Hier legte ber Beichtvater oder Staatsbediente bie 
Hand an den eignen Kopf, anſtatt auf den ſchuldvollen, der 
zu abſolvieren war. 

„Dieß ſind inzwiſchen meine Sünden, fuhr der Teufel 
fort, ſowol die großen als die größten. Aber ferne ſei es 
von uns beiden, ehrwürdigſter Vater, daß ich Sie, die Sie 
weder Tod⸗ noch Mordſünden kennen, mit Ihrem ſehr ſicht⸗ 
baren Schmerz über meine Beichte beſtäche zu irgend einer 
verſüßten Ponitenz. — Mein! ſondern id will, um nur recht 
zu büßen, gerade von hier aus in einen frümmften Leib unb 
Geiſt — in Ihren fahren, Herr Pater!“ 

Weg war der Teufel; und die Ungewißheit ſeines Auf⸗ 
enthaltes ſetzte den unbeſcholtenen Staatsbedienten ordentlich 
in wahre Verlegenheit. „Es iſt in jedem Salle ſehr ver- 
drießlich, Beſter — fuhr er fort gegen mich in jener hypo⸗ 
chondriſchen Zweideutigkeit, die vor anderen ſich gern in 
Muthmaßung verkleiden will — wenn man nach einer ſo 
höchft dummen Viſion fit in noch dümmern Stunden ein⸗ 
bildet, man habe wirklich den Teufel im Leib, Vortrefflich⸗ 
ſter! Man wird irre an ſich ſelber, wenn man ben Exor⸗ 
zismus der Taufe ſich ſonach wie bas Edikt von Nantes 
widerrufen denkt.“ 

Hier ergriff ich die Gelegenheit, dem unbeſcholtenen 
Staatsmaunn meine Achtung zu bezeigen, durch meine leichte 
Erklärung ſeiner Erſcheinung. Ich erſuchte ihn, ſich blos 
ähnliche Täuſchungen aus Moritzens und faſt aller Seelen⸗ 
lehrer Magazinen zurückzurufen, worin die unläugbarſten 
Beiſpiele reden, daß viele kranke Menſchen ſich doppelt ge⸗ 
ſehen; in dieſem Falle habe er, fuhr ich fort, den Troſt, daß 


er bios fit felber für ben Teufel genommen, und daß Beicht⸗ 
Vater und Beicht⸗Sohn ober die Drelbeit von Staatsmänn⸗ 
chen, Staatsbediente und von dem aus beiden ausgehenden 
boͤſen Geiſt nur Ein Weſen geweſen. 

Der Greis ſann etwas ſtark darüber nach; als ich aber 
ihn näher befragte, ob ihm das vermeinte Beichtkind etwas 
anderes bekannt, als was er ſchon gewußt, und ob er nicht 
ſelber über frappante Beziehungen ſtutzig geworden — und 
da ich ihm vorſtellte, daß er Kraft und Witz und Scherz 
überflüſſig beſitze, um ben Buffo's⸗Charakter des Teufels in 
alt⸗ chriſtlichen Myſterien jedesmal zu ſoutenieren und au 
improviſieren — und alé ich endlich bemerkte, daß nur die 
Finſterniß ihn verhindert hätte, die Aehnlichkeit zwiſchen ſei⸗ 
ner und der teufliſchen Geſichtsbildung wahrzunehmen: ſo 
fuhr der Greis, nach einem flüchtigen Ueberrechnen, wie er⸗ 
wachend aus einem ſchweren Traume, freudig nach meiner 
Hand und ſchüttelte ſie mit den Worten: Wahrlich, Freund, 
jetzt haben Sie abſolviert und zwar mich; aber wo hatt' 
id meine Augen, Schoͤnſter! 


— —— — eç — ——e — —— 
Druck von G. Reimer. 











Jean Yanl’s 


fâmmtlihe Werke. 


Sieben und zwanzigſter Ban». 


Unter des Durchlauchtigen Deutſchen Bundes Schut 
gegen Nachdruck und deſſen Verkauf. 


— ——— ——— —————— — — — — — 
Berlin, 
bei G Reimer. 


19492. 


Quhalt des ficben und zwanzigſten Bandes. 


Muſeum. 
Ueber die deutſchen Doppelwörter. 


IN Du fe nu mm. 
Orite 


Vorrebe . DS ei 
L Muthmaßungen über einige Wunder des or: 
ganifen Magnetismus . Sa Dé 
SL. Ginleitung — $. 2. Das Sehen — $. 3. Das Hö⸗ 
ren — 6. 4. Ueber ben höheren Sinnenfürper oder Aether⸗ 
leib — 6. 5. Gegen bie neuere Raͤthſelloͤſung burd 
das Nervenknoten⸗Syſtem; fammt — 
Raäthſel — 6.6. Ueber bas Ciſen — $. 7. Magneti⸗ 
fleren durch Aublicken — $. 8. Magnetifieren durch 
Wollen —L $. 9. Der magnetiſierende Spiegel — $. 10. 
Das magnetifhe Waſſer — $. 11. Das magnefifhe 
Gin, Beit: und Vorausſchauen — $. 12. Wahnſinn 
in Beziehnug des Magnetismus — $. 13. Sdeintod 
und Sterben in Beziehung des Magnetismus — . 14. 
Ausſichten ins zweite Leben. 


IL Sedez-Aufſaͤtze. Erſte und zweite Lieferung : 

Vorrede — ôffentlite Gebaͤude — die Runft — bas Pu⸗ 
blikum — Deutſchland — Erziehung — Math au ei 
uen neueften Sonettiſten — bie Bildungen von aufen 
und von innen — Volkbildung — Preis ber Kunſt — 
ber langfame Wagen unb bie langfame Menſchheit — 
die Tonfunft — beweglige Sanbelbäufer — pue 
Anker — Verfhiebenbeit bes Sants — Dreiflang — 
zwei Träume — Gerber und Schiller — Schutzwehr 
der Inngfrau — die Regenten der Menſchheit — an 
angebetete Maͤdchen — die Geſchichte — Aufklaͤrung 





EvV 


Gite 
der vornebmen Sugenb — Schmücken des Chmuds — : 
. bas Genie und. der Fürſt — Kraft ber Morte — die 
Begierben der Menſchen — das ———— — das 
Streben hinter dem Tode... 55 
III. dage uͤber das Entſtehen der — pan 
: biere und Menfhen . . . 65 
IV. Barum find Éeine froben Grimerungen C —2 | 
als bie aus der Rinbdergeit. . . ; 96 
V. Gebez: Auflate. Dritte Lieferung : 

Die Voölkervergangenheit — bie Doppelzukunft bes Men- ‘ 
ſchen — Jeligion afs ypolitifher Sebel — unterirdi⸗ 
ſcher Schatz von Genies — Ehre im Unglück — die 
letzteu Schlachten — Hof und Handel — Volkruhm 
durch Fürſten — der — — der FBI — — 
der alte Fürſt .. . 104 

VI. Die Frage im Sraum, und bie Antwort im 
Baden . . . . . . . . 109 
VIL Bruchſtuͤcke aus ber sant, pas st 3 
fein. . . . 112 
VIIL Bemerfungen über Menſchen. 
Poetiſche Tugend-Virtuoſinnen — Menſchen⸗ Schwächen 
gegen Menſchen — das Ich gegen das — — 
Weiber — Zeit-Allerlei . . . 12 


IX. Programm der Feſte oder Yufféée, — der 
Verfaſſer in jebem Monate des Eünftigen Mor- 
genblattes 1810 den Lefern geben mil: 


1) Baurebe auf einem Doppel-Tollhauſe — 2) Rüften- 
prebigt an bie Englaͤnder — 3) Polymeter — 4) erfter 
April — 5) Steckbrief d. H. v. Engelborn binter fei- 
ner enflaufenen Grau — 6. 7) Lifte der anftofigen 
Gtellen, welche bem Verfaſſer auf feiner langen litera- 
riſchen Laufbahn von ben Zenſoren ausgeſtrichen wor⸗ 
ben — 8) Stammbuch des Teufels — 9) der wiebers 
gtfunbene allzeit fertige Banferottierer von Rabener, 
ſammt meiner Ginleitung — 10) Erziehanſtalt für Gme 
bryonen und Fötus von tante — 11) Bas ber 





y 


— — 





Staat bei großen Sonnenfinſterniſſen zu thun hat — 
Ai — ot sal dem — is im — 
noſaale... 


X. Des Geburthelfers Walther Viemeiſſel —** 
gedanken uͤber ſeine verlornen Foͤtus⸗ — 
indem ex nichts geworden als ein Menſch. 


XI. Blicke in die Traumwelt: 

8. 1. Irrige Erklärungen der Träume — 6.2. Unterſchied 
der Empfindbilder von ben Vorſtellbildern — 6.3. Stu⸗ 
fenreihe der Empfindbilder — 6. 4. Ueber a Schlaf 
als negative und poſitive Stärkung — $. 4. Wun— 
derbarer Uebergang vom Schlafe ins Bewußtfein, und 
von bem traͤumeriſchen in das wache — g. 5. Die 
vier Mitarbeiter am Traume — Befblus . . 


neber die deutſchen Doppelwörter. 
Anzeige PEL. 
Vorrede.. dus LE .e 


Geite 


138 


158 


175 


215 


. 228. 


neber das Zuſammenfuͤgen der — Doppelwoͤrter. 


Ginleitung : 

Erfter Brief. Die —— Regel — — alaſſe — * 
ſylbigen Doppelwörter mit e und Umlaut im Plural. 

Zweiter Brief. Die einſylbigen dns mit e im 
Plural obne Umlaut . . 

— Brief. Die fige Befimmoérter se 

lural. . 

Vierter Brief. Die cnitlgen Befimnmirte auf er 
im Plural mit unb obne Umlant ,. . . 

Sünfter Brief, Die Beſtimmwörter auf en im Pur . 

Sedfter Brief. Die mehrſylbigen re dé im 
Plural unverändert bleiben 

Siebenter Brief. Die — Mehriben mi n 
der Mebraabl. . . 


+ 


223 
228 


VI 





Achter Brief. Mebrfnlben mit einem Umlant im Plural 

Neunter Brief. Zweiſylben mit e im Plural . ,: . . 

Sebuter Brief. Die aweifylbigen — sr 
wôrter mit en im Plural . 

Glfter Brief. Die neige wablihen Befinmoérter 
mit en im Sinral . 

Swôlfter Brief. Die Beſtimmwoͤrter “mit * Tahdiber 
keit, heit, ſchaft, ung, thum, ion . . . . 

Beſcheidene Nothwehr und HAE Ra gfgrif 
gegen grammatifde Anfech 


Zwoͤlf Poſtſkripte. 


Erſtes Poftffript. Uebergang von mir zur Sade . . 

Sweites Poftffript. Segtferiauns des Fachordnens ber 
Doppelwôrter nad bem Plural — ii — 
mung ihrer Matur . . . — 

Drittes Poftffript. Antwort ——— Prof Docens 
Antwort — allgemeine Widerlegung und Grablegung 
ber GOenitio: und S-Verfechter der Sade . . . 

Biertes PBoftffript. Noch einige Cinwürfe gegen den deu: 
— —— — über sien mit bem 


Biaftes Bof ftelpt. Bbertegung es “Gers Viglbcheler 

Grimm . . 

Sechſtes Bofiftript. Antwort auf — ſcenrie vs 
H. Gofrath Thierfh. . . «de te 

Siebentes Poſtſkript. Verſprochene — ver⸗ 
mittelſt der engliſchen Sprache . . 

Achtes Poſtſkript. Bewilligung Rage aabemféen —* 
heiten für Sammwörter . . 

Neuntes Poſtſkript. RNachſchriften ——— 
briefe über die weiblichen Beſtimmwoͤrter auf e mit n 
im Plural, und zu dem Dezemberbriefe über heit, 
keit, fchaft, aug, fon. . . . . . . — 

Zehntes Poſtſtript. Ueber das Genitiv⸗S auelandiſcher 
Woͤrter; ein Poſtſtript⸗Beitrag sum neunten Briefe . 

Giftes und 8 Poſtſkript. Schreibung der Dop⸗ 
vpelwoͤrter, ſammt ben endlichen Siegen über alles.. 


V 





XXVII. 1 


BB orrede+). 


Die Borrede bat al8 ein längeres Titelblatt hler nichts 
qu erklären, als bas vorftebenbe furge. 

Da id aber immer jede Vorrede mit dem närriſchen 
Gefühle anbebe, daß id fie gang gut mweglaffen könnte, oder 
auch eben fo gut hinſchreiben, mie benn mein älteftes Werk, 
die groönländiſchen Progeffe eben fo fhidlit eine hätten haben 
fünnen, als dieſes neuefte feine: fo verfpürt man fit in 
einem fo behaglichen Glemente, daß man die goldnen Morte 
des Vorberichts gern übermäßig wie in einem metallijchen 
Walz⸗ oder Streckwerke ausbebnen und kaum ablaffen môchte, 
beſonders weil obnebin ba, two feine Nothwendigkeit des 
erften Worts war, ſchwerlich eine des lebten ju erweiſen ift; 
daher ſind denn Vorreden fo lang. Auch bei biefer will id 
mit durch fein Verſprechen binten, aufzuhören. 

Es gibt ſowol geſchriebene als gebauete Muſeen. 
Von den gebaueten darf ein Werkchen ohne Kunſtwerke 


1) Das Muſeum erſchien in der J. G. Cotta'ſchen sa 
haudlung zu Stuttgart und Tübingen, 1814. 
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ſchwerlich den Namen entlebnen, 3. B. etwan von dem Mu- 
feunt in Sranffurt, ober bem Beygang'ſchen in Leipzig, nod 
weniger vom Mufeum in London, am allermenigften vom 
Musée Napoléon. ud die gefhriebenen Mufeen — 
das deutſche — das vaterlänbifhe — das Schlegel'ſche — 
das brittiſche — das ſkandinaviſche — die Baumgärtner'ſchen 
des Wundervollen und des Lurus, dürften ſämmtlich zu ſtolz 
ſein, einen Gevatterbrief für ein Selbſtmuſeum anzunehmen, 
und ihm das Pathengeſchenk ihres Namens zu machen. In 
der That iſt an dieſem Muſeum nur Gin Redaktör ange: 
ftellt, Der wieber nur die Urbeiten eines einzigen Mitarbei- 
ters vuraufeben bat; fa beide, Redaktör uno Mitarbeiter, 
find wieber nur Giner, nämlich id felber. Jedoch ſchließt 
biefe Ginerleibeit der Arbeiter Verſchiedenheit Der Arbeiten 
nidt aus, fondern ſcherzhafte — poetiſche — philoſophiſche 
— naturforſchende — und fonftige wirflid ein. 

Aber der Himmel befheerte do Dem Werke einen ge- 
lebrten Titel, und vorher Dem Serfaffer felber. Schon in 
meiner Kindheit wünſcht' id ein Mitglied irgenb einer ges 
lebrten Geſellſchaft, 3. B. der Berliner Afabemie, zu fein, 
und id flellte mir unter dem Titel nichts anders vor, als 
ein Titelblatt, worauf id als ein zweiter Dr. Johann Paul 
Sarl flânte, und mid wie er unterfriebe als Cbrenmit- 
glied ber königl. ſächſiſchen Leipziger dfonomifhen Sozietät 
— der königl. ſächſiſchen privilegierten thüringſchen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft der herzoglich ſachſengothaſchen 
und meinungſchen Sozietät der Forſt- und Jagdkunde zu 
Dreißigacker — 

der naturforſchenden Geſellſchaft zu Halle im Konig⸗ 
reiche Weſtphalen — 

ver Nürnbergſchen Geſellſchaft zur Befdrberung der 
vaterländiſchen Indüſtrie — 
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des Pegneſiſchen Blumenorbens zu Nuͤrnberg — 

Ke. — 

Ich verſah aber Jahre lang vergeblid meine Werke mit 
gelebrten Titeln *) aller Art, obne für mid felber aud nur 
ben Éleinfien zu erringen, als id enblid vor vier Jahren 
gum mitarbeitenben Mitgliede des Muſeums in Franffurt 
ernannt wurde. Mit dieſem gelebrten Titel gedenk' id, us 
mal wenn id zu ibm noch mit bem politiſchen eines Legas 
gionvatbes als SBerftarfung ſtoße, mich fon neben bem 
Rameralforrefpondenten Sarl zu balten und zu paffieren, unb 
fo lange etwas vorguftellen, bis vielleit gar eine Seit 
fommt, wo id felig werbe, und mid eine gange Akademie 
wegen meines rühmlich gurüdaelegten literarifen Lebens 
und Sterbens zu einem auswaͤrtigen korreſpondierenden Mit⸗ 
gliede um ſo lieber ernennt, als die größten Akademien von 
jener Welt noch zehnmal weniger wiſſen, als ſelber von biefer. 

Die meiſten Aufſätze dieſes Werkchens ſind nun — denn 
nur dieſe Vorrede und die drei letzten Nummern IX, X, XI, 
nehmen ſich aus — Uuffäbe, welche id als gelehrtes Mit— 
glied ins Frankfurter Muſeum zum Vorleſen abgeſchickt; und 
bie hier blos ſehr verbeſſert und vermehrt erſcheinen. Daher 
denn der Titel: Muſeum von Jean Paul. | 

Das Ende mancher Aufſätze wird an die Geburttagfeier 
eines der edelſten Fürſten Deutſchlands erinnern, welcher 
allerdings dem Pabſte Leo X, dem Beſchirmer des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reichs, dieſes geiſtigen Kirchenſtaats noch viel 
äpnlicher ſein könnte, wenn er nicht auch zugleich ein Meh—⸗— 
rer des Reichs des Geiſtes wäre, und nicht ſo Verdienſte, 


*) Zeugen ſind die Palingeneſien, Hesperus, Levana, Titan, 
D Sue und fo vlele fletnere in den Werten Li 
B. Jobelperiobe, Iykel oder Kykel 26. 


6 ; 


ble ein anberer Fürſt nur belobnt, ſelber erwürbe. Dieſer 
Umftanb fann feinen Belobnungen und Belobungen wiffens 
ſchaftlicher und poetiſcher Berdienfte vielleldt in einigen Au⸗ 
gen ben eigennützigen Schein anfireiden, als belobn und 
belob' er in Bbilofophen und Dichtern nur feine Nachahmer, 
und alfo mabrhaft fit felber; ein Anſchein, welchen ver Rai- 
fer Auguftus, ber feine Berfe ganz anders machte, al8 der 
jungfräulie Birgil, gefhidt genug vermieden. Dabei will 
man vod nidt abläugnen — fondern vielmebr bebaupten 
— daß er, wenn er nur auf bem blofien Pindus ſäße, unb 
nidt glüdiiher Weiſe zugleich auf bem binaufgetragnen 
Throne dazu, ganz eines Fürſten feines gleichen würdig 
wäre, der ibn fo aufmunterte und unterſtützte, wie er ſel⸗ 
ber uns. 


— — — Hiemit mach' ich die Vorrede auf der Stelle 
aus, vielleicht wider allgemeines Erwarten. Es ſoll mir 
genug ſein, daß ich mir ſogleich auf der vorredenden Schwelle 
einen gültigen vollen Preßfreiheitbrief, oder Selber-Konſens 
ausgefertigt, den Vorbericht ſo lang auseinander zu dehnen, 
als ich nur will. Vermittelſt dieſes Konſenſes hab' ich ſchon 
während der Zeit des Vorredens in der ſchönen menſchlichen 
Phantaſie Das ideale Vergnügen voraus genoſſen und aus: 
gekoſtet, die Vorrede ins Unbeſtimmte wachſen zu laffen, ins 
dem id ihr blos ganz fremde Gedanken⸗-Fechſer einimpfte. 


Ich impfte ihr in Gedanken — um nur einiges angus 
führen — 3. B. ein: — Im Staate freſſen zuweilen entges 
gengeſetzt dem pharaoniſchen Traume die ſieben fetten Kühe 
die ſieben magern auf — die Reichen die Armen — die 
Hohen die Niederen — der Adel die Lehnleute — und Einer 
die Vorigen. — 


Berner den Eat: 

Werft Perlen vor ble Schweine, aber nur falſche aus 
Bas — 

Deëgleiden, aber nur mebr politiſch: 

— Mer leife gebt, muf (phyſiſch und politiſch) lan gs 
[am geben; afer mer laut gebt, muß e8 f@nell thun — 

Werner hab' id mir vorgeftellt, daß id nod ſchreiben 
und einpelzen könnte die Sätze: 

Im äußeren Unglück noch inneres erfabren, nämlich 
eigne Feigheit, heißt einem Menſchen gleichen, welcher in 
einer belagerten Feſtung nicht als ein Krieger, ſondern als 
ein Seftung- oder Baugefangner liegt. — Eben fo wie künf⸗ 
tigen Schmerz durch Furcht vergegenmwärtigen, {ft vergang⸗ 
nen durch Erinnerung verewigen, und heißt, gleich den Aegyp⸗ 
tern, Krokodille zugleich ernähren und einbalfamieren. — — 

Ja id könnte noch literaͤriſche Fechſer, tie ich ideal ein⸗ 
impfte, nennen, und unter dieſen beſonders folgende drei: 

Die größten romantiſchen Algebraiſten ſind einige neuere 
Romanenſchreiber — oder deren Verleger — welche die Buch⸗ 
ſtabenrechnung des Ehrenſolds oder des Buchpreiſes zu 
einer Höhe treiben, daß ſie ein leeres Geſpräch in mehre 
kurze Kapitel mit mehren leeren Halbſeiten und kurzen Seis 
len zerblättern und zerflocken, da doch dieſe poetiſchen Leer⸗ 
därme ſich ſchämen ſollten, einen fo großen, geſchweige grö—⸗ 
ßeren Raum zu beſetzen, als ein voller Klopſtock, Baader 
und Kant; und die kleine Perlſchrift ſollte den Mangel ihrer 
Perlenbank einſchleiern; wie denn Vorredner dieſes ſelber mit 
dem größeren Drucke ſeiner Werke zugleich ſeine Fehler ver⸗ 
größert ſpüren würde, oder in jeder Druckfraktur — es ſei 
grobe, kleine, Doppel= oder Mittel-Fraktur — das Mikro⸗ 
ſtop ſeiner Sommer- und Sonnenflecken fände, und auf Gle- 
phantenpapier ſich ſelber zur Elephantenameiſe — würde — 
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— Gimmel, würden nidt manche Schteiber am ſchonſten fo 
unendlich klein und eng abgedruckt, daß ſie typographiſch fo 
wenig zu leſen wären, als äſthetiſch? 

Der zweite literariſche Gedanke in meiner Vorſtellung 
ging ſowol die poetiſchen Former als die poetiſchen Un⸗ oder 
Mißformer an. Denn jene Töpfer halten ſich gern für Köche, 
weil ſie, gleich dieſen, Töpfe in ben Ofen ſchieben, wiewol 
dieſe es mit harten vollen thun, jene mit leeren weichen. 
Den genialen feurigen Männern geben daher dichtende Eis— 
vögel das ſchöne Beiſpiel, daß ſie ſogar das ſchwache Feuer, 
bas ſie haben, durch gute Kritik zu mäßigen und zu däm⸗ 
pfen ſuchen, ſo wie etwa blinde Pferde an den Augen 
Scheuleder tragen. Was die poetiſchen Un- oder Miß— 
former im guten Sinne betrifft, ſo wiſſen dieſe recht gut, 
daß ein Muſenpferd durch einige Auswüchſe und Baſtard⸗ 
glieder ein geniales werde, und ſorgen daher für letzte zuerſt, 
fo wie große hiſtoriſche Pferde immer etwas Monftrôfes 
hatten, z. B. Alexanders Buzephalus einen Ochſenkopf, Cä⸗ 
ſars Pferd, und Neptuns Arion den Vorderhuf einem Men⸗ 
fhenfufe gleich. Daher nennen ſie ſich, wie 3. B. der dra⸗ 
matiſche Kleiſt, mit noch mehr Recht Shakſpeare's Jünger, 
als ſich in London die Jungen Shakspeare’s boys hießen, 
welche damals,Rals noch der große Dichter vor dem Schau⸗ 
ſpielhauſe den vornehmen Zuſchauern die Pferde hielt, als 
deſſen Unterdiener im Pferdehalten von ihm angeſtellt und 
beſoldet wurden. 

Drittens malt' ich mir meinen Wunſch recht lebhaft ges 
ſchrieben aus, daß das gelehrte Deutſchland beſonders zwei 
Wünſche eifrig äußern und unterſtützen möchte, nämlich er⸗ 
ſtens: daß uns die Erzerpten des herzlichſten und vielgelehr⸗ 
teſten Geſchichtforſchers, Johannes v. Müller, ſein lieber Bru⸗ 
der gedruckt beſcheerte, und ich würde gern unterſchreiben 


(fubffribieren), um auszuſchreiben — und zweitens, daß 
uns der nachgelaſſene Anfang von Adelungs gleichſam neu⸗ 
teſtamentlichem Wörterbuche, das an der Zeit ſich verklärte, 
wie er nachher an der Ewigkeit, nicht vorenthalten würde, 
und ich würde mit Vergnügen einige vorausbezahlte Thaler 
aufwenden, um nach dem Empfange des Exemplars über den 
fleifigen Mann noch zehnmal ſanfter au urtheilen, als id 
ſchon gethan. — — 

Aber beim Himmel! fahr' ich ſo fort, und ſchwärze ſo 
unter dem Deckmantel gedachter Gedanken geſchriebene 
ein: ſo kann ich mir, da auf dieſe Weiſe ganze Bücherballen 
guièr Gedanken einzuflechten wären, gar nicht vorſtellen, wie 
nur die Vorrede je ein Ende nehmen könne, oder ich müßte 
mich gewaltig verzählen. 


Bayreuth, den 31. Oktober 1813. 


Jean Paul Fr. Ridter. 


L 


Muthmaßungen über einige Wunder des 
organifhen Magnetismus. 


— — — — 


6. 1. 


Ga if ein woblthätiges Wunder, daß verfelbe Magnet, 
welcher uns mit feiner Nadel vie gmeite Hälfte des Erdballs 
zeigte und gab, auch in der Geiſterwelt eine neue Welt ent⸗ 
decken half. Schwerlich hat irgend ein Jahrhundert unter 
den Entdeckungen, welche auf die menſchliche Doppeltwelt von 
Leib und Geiſt zugleich Licht werfen, eine größere gemacht, 
als das vorige am organiſchen Magnetismus, nur daß Jahr⸗ 
hunderte zur Erziehung und Pflege des Wunderkindes gehö— 
ren, bis daſſelbe zum Wunderthäter der Welt aufwächſt. 
Wenn ſchon die Kombinazionen der Scheidekunſt mit ihren 
greiflichen offenliegenden Körpern jetzo faſt ins Ungeheure 
auseinander laufen, ſo daß jeder neugefundne eine neue 
Welt von Verbindungen mit den alten gebiert, weil jeder ein 
neuer Selbſtlauter iſt, der mit ben alten Selbſt⸗ und Mit⸗ 
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lautern ein neues Wörterbuch zuſammen febt: wie muf nidt 
ver organifhe Magnetismus mit der unbeftimmten Mannig- 
faltigfeit von geiftigen und körperlichen Größen der handeln⸗ 
ven und der bebanbelten Maturen ber Aerzte, welche bier zu⸗ 
gleid Arzneien ſind, unb der Rranfen, welche zugleich Selbſt⸗ 
Aerzte ſind — ferner mit der Mannigfaltigfeit der geiſtigen 
und körperlichen Einwirkungen der ändernden Zeit auf Mers 
venkränklinge und Nervenärzte — endlich mit den anſchwel⸗ 
lenden Gebrauch⸗Verbindungen des Magnets, der Elektrizität 
und des Galvanismus ſammt ſo vielen noch unverſuchten 
Reizſtoffen, ſogar ungleichartiger Kranken, wie muß nicht 
künftig der Magnetismus ein weites Weltmeer aufbreiten, 
Woge an Woge, ohne Küſten, und nur durch Himmel und 
Sterne meßbar! 

Man verzeihe dem Anfange eine zu warme Darſtellung, 
welche man leichter bei dem Ende duldet und theilt; aber 
man bedenke, daß der Schriftſteller eben vom Ende herkommt. 

Die Lehre des organiſchen Magnetismus erfuhr das ges 
wöhnliche dreifache Schickſal aller, beſonders der mediziniſchen 
Erfindungen, nämlich anfangs vergöttert, dann verſtoßen, 
und endlich verſtanden zu werden. In Berlin, wo früher 
ſogenannte Aufklärer dieſes Neu- und Volllicht zugleich 
verfinſterten, leuchtet es jetzo herausgetreten aus der alten 
Wolke *), und der Greis Mesmer, welcher bisher in Einſam⸗ 
keit an der Zeit den Mißbrauch wie die Verdrehung eines 
neuen Weltſchlüfſels verachten mußte, erlebt nun beſſere Schü⸗ 
ler und Rächer. 

Wir wollen einige Wunder der Lehre, welche ihr den 


— — — 





/ 


*) Mad der gewöhnlichen Sdhidfals: Doublette wurbe bas Mag- 
netifieren in Paris burd bie Revolugion und in Berlin durch 
Eriegerifthe Evoluzionen unterbrochen. 
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Eingang in die jetzigen Koöpfe erſchwerten, Den ſie ihr ſonſt 


in frühern Jahrhunderten gebahnet hätten, mehr in Zuſam⸗ 
menhang mit unſerer angenommenen Natürlichkeit bringen, 
ob es gleich nur Ein Wunder gibt, die Welt ſelber, und 
Wunder natürlich erklären nichts heißt, als ſie zurückleiten 
ins Urwunder *). 


$. 2. 
Das Sebhen. 


Das erſte abftofenre Wunder ift, daß die Gellfeberin 
(clair- voyante) mit geſchloßnen Augen und binter doppeltem 
Tue und binter dem Rücken verfiegelte Briefe leſen kann. 
Früher als das neue Wunder haben wir das alte aufzulöſen, 
daß man durch noch dichtere Körper, durch Glas, ſehen kann, 
oder gar durch den dichten Diamant. Man denkt ſich mecha⸗ 
niſch Lichtſtralen gleichſam als abgeſchoßne Nadeln, welche 
auf der Netzhaut des Auges ein Bild ausſtechen, und die 
zugleich tauſend Pinſel und ein Kleingemälde vorſtellen, und 
immer das Gemälde fortmalen. Man glaubt es ſich z. B. zu 
erklären, daß und wie der Geiſt ein Altarbild an der Wand 
erblickt, wenn man nachweiſet, daß dafſſelbe als kleinſtes Do- 
ſenſtück auf der Netzhaut aufgetragen iſt, aber warum denkt 


— —— — — —— 


*y Der Gewicht-Schriften über Magnetismus find wenige; aber 
dief zum Glücke für bie erfabrenbe Ausübung, welche no 
feine hypothetiſchen Nebenblicke verfälſchen. — Die, auf deren 
geſchichtliche Wahrheit ich mich im Texte nur mit Einem 
Worte, mit dem angeführten Autornamen, beziehe, ſind fol⸗ 
gende: Gmelin über den thieriſchen Magnetismus 1788; 
Wienholt Heilkraft des thieriſchen Magnetismus 3 Baͤnde; 
Anfichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft von Schu⸗ 

bert; Wolfart's Darſtellung einer lebensmagnetiſchen Kur 

1812; Klugens Darſtellung des animaliſchen Magnetismus. 


— 


man denn nicht daran, daß der Unterſchied der Bildnähe 
und der Bildgröße kein Sehen deſſelben erklärt, ſondern daß 
hinter dem Netzhautbilde erſt die ſcharfe Frage über die mög⸗ 
liche Ueberfahrt des Bildes durch das Sehnerven-Paar und 
das Gehirn ſich anfängt, weil ſogar alle beſten phyſiologi⸗ 
ſchen Fahrzeuge der Ueberfahrt immer gleich weit von der 
Seh⸗Empfindung des Geiſtes ſich halten müſſen. — 

Das Licht ſelber iſt uns unſichtbar; denn ſonſt müßten 
wir Nachts ben Gtralenfirom erblicken, welcher von der 
Sonne vor uns vorbei auf den Vollmond zieht. Die ſchein⸗ 
baren Lichtſtralen ſind bekanntlich nur ſtärker beleuchtete oder 
weißere Körperſtreife. Die Lichtmaterie, welche an einem 
trüben Tage durch die Luftſchichten, durch die Wolkenſchich⸗ 
ten, und zuletzt durch ein Stückchen Glas hindurch uns alle 
Gegenſtände zeigt, vermag dieß nicht mechaniſch durch Poren 
au thun, weil z. B. in einem Linſen⸗großen Glas, oder in 
einem Luftkügelchen einer durchſtochnen Karte, welches alle 
einzelne Punkte des weiten halben Geſichtkreiſes durchgehen 
oder ſchauen läßt, in jedem denklichen Punkte Poren, alſo 
gar nichts, da ſein müßte — ſondern als eine Kraft, welche 
auf das Sehvermögen, wie die magnetiſche auf das Eiſen, 
durch Zwiſchenkörper hindurch wirkt! Wozu nannt' ich erſt 
Glas, da ja ſtets Die kleine Kryſtalllinſe des Auges alle un- 
zaͤhligen Farben und Umriſſe einer halben meilenweiten Ge— 


é 


ſichtwelt obne Ineinanderfließen und ſcharf gefhieben, und . 


in fever augenblicklichen Axe-Richtung durch fid ziehen läßt? 
Aber iſt das Sehvermögen auf die Augen eingeſchränkt? — 
Es entſteht Licht ja ſchon galvaniſch, wenn Silber und 
Zink ſich im Munde berühren, oder jenes in der Nafe, die⸗ 
ſes auf der Zunge. — Nach meiner beſondern Theorie des 
Traums könnte ich auch die Blinden anführen, welche, wenn 
Île es durch einen Schlagfluß geworden, doch im Traume fe- 





— 


hen. — So haben Magnetiſierte zumal anfangs ſtetes Licht 
vor ſich, aber ohne Gegenftänbe, und ſehen ſich und ben Arzt 
leuchten. — Beſſer ein Licht oder Leuchtvermögen wäre das 
Auge zu nennen, wie die Lichtentwicklungen nach Augen⸗ 
druck verrathen — nächtlich die Feueraugen der Raubthiere 
— die ſtarke Erleuchtung *), in welcher nach greßem Er—⸗ 
ſchrecken alle Gegenſtände erſcheinen. 

Wodurch ſieht nun die Hellſeherin das koͤrperliche Außen, 
wenn ihr das offne Auge mangelt? Wodurch lieſet fie ver- 
ſiegelte Briefe, und wodurch erkennt ſie Karten, blos auf die 
Herzgrube gelegt? Dieſe leichte Frage wird erſt zugleich 
mit der ſchwierigern beantwortet: wodurch ſieht fie bas für- 
perliche Innen? Nach allen Berichten liegen den innern 
Blicken der Magnetiſierten ihre Körper gleichſam wie Uhr⸗ 
werke in Kryſtallgehäuſen durchſichtig mit bent ganzen Le- 
bens⸗Triebwerke aufgedeckt und aufgeſtellt ba, mit ven Blut: 
Strömen der Adern, dem Gezweige der Nerven, und ſie ſehen 
(nach Wolfart) von innen ſogar ihr Auge und von innen 
ihr Gehirn vor ſich, und zergliedern ſich ſelber lebendig vor 
dem Zergliederer. Was erleuchtet das finſtere bedeckte Reich 
der innern Glieder und das Gehwerk der lebendigen Uhr im 
Stundenſchlagen, deren Räderwerk wir ſonſt nur im Stehen 
und abgelaufen zu ſehen bekommen? 


6. 3. 
Das Hören. 


Wollen wir vor dem Antworten not bas zweite Wun⸗ 
ver, das Hellhören, betracdten; benn ble magnetiféen 
Rranfen hören nur ven Arzt, auch mit verftopften Obren, 


*) Gôtting. Magazin für bas Neuefte aus der Phyſ. EL. 
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und ble Muſik nur, wenn er fle mat, frembe aber, fo wie 
ble lelfeften fernen Toͤne anberer, our Verbindung mit 
ibm *), aber keine unverbundne Perſon. Auch der Klang 
if — fo wie das Licht weder ein Fluß ift, nod ein Aether⸗ 
zittern — gleider Weiſe Fein Luftzittern. In einem freien 
flüffigen gift es feine Fortpflanzung burd Linien, fonvern 
durch Kreiſe; wie folglich im Aether feine geraten Stralen⸗ 
oder Feuer⸗Linien, fo können auch im Luftmeer keine ſoge⸗ 
nannten Schallſtralen, d. h. Schalllinien, ſondern nur Schall⸗ 
kreiſe vorkommen. Nur der mechaniſche Wind iſt ein Strom 
von Ufern gelenkt, aber nicht der geiſtige Ton. Aber dieſe 
Schallkreiſe erklären, ſo wenig als Schalllinien, das Hören. 
Man male nur dieſen lügenden Mechanismus — ein Mate⸗ 
rlalismus in der Materie — folgerecht und deutlich aus: fo 
muß man annehmen, daß in einem Konzertſaale in und mit 
einander ſpielende Yône mehrer Inſtrumente und Singſtim⸗ 
men, welche alle ein Kunſt⸗Ohr in Einem Nu vernimmt 
und unterſcheidet, ihre Luftkreiſe oder Wellen auf einmal ſo 
ſchlagen, daß dieſe nicht in einander verwallen, aber doch alle 
zu gleicher Zeit ankommen — daß ferner alle dieſe Luft⸗Zit⸗ 
terungen durch eine Mauer, aus dieſer durch einen langen 
Stock, den man als Reſonanzboden an ſie und an das Ohr 
anlegt, und endlich in die engen Schneckenwindungen des 
Ohrs und zuletzt in deſſen Hörwaſſer unverworren ziehen, 
um mit allen den jetzo ins Engſte gezognen Kreiſen auf ein⸗ 
mal ben Hörnerven zu abtheilenden Empfindungen zu er⸗ 


*) Wenn von mehren Perſonen, welche eine [ange Handkette 
hildeten, die erſte die Gand auf die Herzgrube der Hellſe⸗ 
— legte und ble letzte noch ſo fern und leiſe in die eigne 

and ſprach: ſo vernahm es die Kranke. Klugens Dar⸗ 
ſteſlung 2. S. 151. 





16 


— — — — — 


ſchütten — — Was wären gegen dieſe Wunder des Me⸗ 
anismus die Wunder des Magnetismus? — 

Chladni's Staubgeſtalten auf bem tönenden Glaſe hoben 
ſowol die Kreiſe als die Linien durch die regelmäßige Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer geometriſchen Bildung auf; denn eine ſchwan⸗ 
kende Luftwelle kann ſo wenig als eine gerade Fortzitterung 
ein Dreieck u. ſ. w. zuſammen legen und gleichſam kryſtalli⸗ 
ſieren. Dieſe Geſtalten ſind nur Wirkungen einer Kraft, da 
keine ſich ohne Bewegen zeigen kann; aber ließe ſich denn 
aus blos mechaniſcher Gewalt das tönende Beben einer gan⸗ 
gen tauſendpfündigen Glocke bei bem Berühren eines Metall⸗ 
ſtäbchens erklären, oder bas Zerſchreien eines feſten Gla⸗ 
fes blos bei verſtärktem Antönen ſeines eigenthümlichen 
Klangs? — 

Pan wende übrigens nicht ein, daß die Kleinheit des 
hörenden Mittelpunktes oder Fokus, ſo wie oben die des 
ſehenden, auf falſcher Wage zu hoch gerechnet werde, da jede 
fa beziehlich und ſcheinbar ſei, und ba nach mir felber *) 
jeder Gegenſtand wenigftens fo groß, eigentlid aber großer 
exiftiere, al8 er unter dem Bergrüberglas erfeine. Denn id 
verfege: bann wächſet aber aud in bemfelben Verhältniß ver 
obne bas Glas große Gegenftant, und menn ble Rryfiols 
Einfe eine Peters - Ruppel wird, fo wird die in Nom eine 
Mondkugel. 

Es muß demnach eine andere Höoͤrlehre geben, als die 
gemeine; und auf dieſe andere leitet eben der WMagnetismus, 
welcher dem Ich auf andern Hebwerkzeugen als auf Luftwo— 
gen und Gehörknochen bas Ton-Geiſtige zubringt; nicht 
blos das Hören im Schlafe, der ſonſt alle Sinnenhäfen ſperrt, 
ſondern, wie gedacht, das Hören (ſo wie Sehen) nur deſſen, 


*) Katzenbergers Badreiſe B. J. Seite 241. [d. i. B. XXIV. 
S. 239.] 
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was Der magnetifhe Urat berübrt, fo daß 3. B. Wolfart's 
Kranke fein Getöſe, aber die leiſe in ſich felber vertünende 
Mundharmonika vernabm, wiewol mebr al8 innres, nidt 
duferes Tönen. — Verwandt ift damit die Erſcheinung in. 
Moſes Mendelsſohn, vor welchem während ſeiner Nerven⸗ 
krankheit die am Tage gehörten Laute in der Nacht gellend 
wiederklangen. 

Auch an den übrigen Sinnen deckt der Magnetismus 
neue Seiten auf, indem der Geſchmack und das Gefühl beide 
erſtlich mitten im Schlafe, zweitens anders als im Wachen 
empfanden; im Schlafe findet der Geſchmack das magnetiſierte 
Waſſer angenehm, und das Gefühl den unmagnetiſierten 
Menſchen kalt, und beide beides im Wachen umgekehrt. Ueber 
ben Geruch und das Gefühl fat man wenige Erfahrungen 
und Verſuche gemacht, vielleicht in der betäubenden Ueber- 
fülle der Wunder, und auch weil der Magnetismus (wovon 
unten weiter die Rede ſein wird) gerade die höheren Sinne 
weit mehr als die tieferen verfeinert und ſteigert. 


| $. 4. 
Ueber den bôberen Sinnenfürper ober Aetherleib. 


Bisher hab' id mit Den Beweifen, daß nidt einmal 
das unmagnetifte Sehen und Hören fid aus ben medani- 
jen Theorien erkläre, geſchweige bas magnetiſche, indem viels 
mehr das letzte zu einer anderen Theorie des erſten verweiſe, 
anzudeuten geſucht, daß unſer Geiſt zuletzt durch eine ganz 
- anbere bübere Körperhülle, als die äußerliche robe iſt, die fit 
mit ihren Gliedern ſelber austaſtet, in den Bund mit Kräf— 
ten kommt. Die rohe äußere iſt nur eine Sammlung von 
immer feineren Hüllen oder Leibern, welche mit der äußerſten 
unempfindlichen Haut (epidermis) und mit den nervenloſen 

XXVIL 2 
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Schmarotzer⸗Gliedern, den Haaren und Mägeln, anfängt, und 
vom Fibern⸗- und Aderngeſlecht bis zum Nervenſchleier geht. 
Aber warum wäre dieſes noch fünfſinnliche mechaniſche Ge 
waand bas letzte? Warum ſoll den Geiſt kein dynamiſches 
umgeben, gleichſam ein allgemeines Senſorium, das (wie der 
Gefühlſinn) Sinnen verknüpft und begleitet? Schon Bonnet 
ſetzte in den Erdleib einen zärtern Auferſtehleib für die zweite 
Welt, und Platner nahm daſſelbe unter dem Namen: zwei⸗ 
tes Seelenorgan, aber ſchon für die erſte, thätig an. Wie, 
wenn wir nun ſchlöſſen — weil uns die magnetiſchen Gr- 
ſcheinungen dazu zwängen — daß der eigentliche Aetherleib 
der Seele aus den magnetiſchen, elektriſchen und galvaniſchen 
Kräften gebildet ſei? Und zwar dieß ſo, daß, ſo wie von 
der Gewalt des organiſchen Lebens alle unorganiſche Theile, 
Erde, Waſſer, Salze, zu einem neuen ihnen unähnlichen Guſſe 
verſchmolzen, entkräftet und gekräftigt werden, daß eben ſo 
die gedachten drei Kräfte ſich unter der Gewalt des geiſtigen 
Lebens zu einer höheren Miſch-Einheit verarbeiteten? — 
Denn woher kämen ſonſt, bei ſo vieler Verwandtſchaft des 
organiſchen Magnetismus mit dem mineraliſchen, und mit 
Elektrizität und Galvanismus, wieder Ungleichartigkeiten, als 
z. B. ſolche ſind, daß die elektriſchen Leiter, Waſſer und Eiſen, 
nach Wienholt magnetiſche Iſolatoren ſind, Holz und Lein⸗ 
wand aber Leiter, daher ein Baum (nach Mesmer ‘und Kluge) 
ungeachtet ſeiner leitenden Verbindung mit der Erde, magne⸗ 
tiſch zu laden iſt; — daß ferner Nichtleiter, wie Schwefel 
und Siegellack, ſo unangenehm wirken, wie zuſammengeſetzte 
Metalle; — daß der Nichtleiter (nach Fiſcher) dem magne 
tiſierten Kranken fo gut elektriſche Schläge gibt, als bas 
leitende Metall, und daß er zwar das ſtrömende Feuer ſieht, 
womit ihn die Finger des Arztes laden, daß er aber (nach 
Œmelin, Heineke und Naſſe) dem Elektrizität⸗Meſſer keinen 
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Funken elektriſcher Labung verräth; — ferner daß ber Kranke, 
zuwider allen körperlichen Aehnlichkelten mit Magnetismus, 
Elektrizität und Galvanismus ſich ſelber durch Striche laden 
und durch Gegenſtriche entladen kann — und daß, ungleich je- 
nen, der Menſch unmittelbar ohne Berühren, von Fernen, durch 
Deckbetten hindurch, durch Blicken und Hauchen zu laden 
iſt — daß vollends jene drei Kräfte weder einzeln noch vers 
eint bei aller heilenden Erhebung des Körpers nichts zu 
jener Verklärung des Geiſtes vermögen, welche ben organi- 
ſchen Magnetismus allein begleitet — und endlich, daß bis- 
her die magnetiſchen Aerzte, beſonders Hufeland, die galva— 
niſche Säule mehr als eine aufhaltende Sandbank für den 
Magnetismus gefunden, denn als eine Siegſäule defſelben. — 
Doch wozu aus dem tauſendfachen im All eingewurzelten 
Wunderreiche der Menſchennatur die abweichenden Umbiloun- 
gen jener Dreikraft holen, da wir an einem einzigen Thier 
fo manche zeigen können. Der Zitterfiſch fühlt (nach Hum— 
boldt) den Magnet nicht; gleichwol iſt Eiſen ein Leiter 
ſeines Schlags. Er führt (nach Hunter) eine ihm eingebaute 
elektriſche Batterie bei ſich; gleichwol werden (nach Hum—⸗ 
boldt) ſeine ſtärkſten Schläge nicht vom elektriſchen Größen⸗ 
meſſer angezeichnet. Er treibt durch eine Reihe auf einan- 
der liegender Zitterfiſche ſeinen Blitzſchlag hindurch, aber 
ohne auf dieſe zu wirken, indeß ein elektriſcher Funke die 
Menſchenkette ſchmerzlich durchfährt. 

Nur noch eines! Wenn bekanntlich Unterbindungen 
einem Nerven die Empfindung unterhalb des Verbandes ab- 
ſchneiden: ſo muß in ibm etwas Anderes gehemmt und un- 
terbrochen werden, als ein elektriſcher oder ein galvaniſcher 
Fluß, da dem einen wie dem andern bei ſeiner Feinheit keine 
roh⸗ mechaniſche Verengung ſein Bett und ſeinen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Gehirn entziehen könnte; ſo wie hier auch 

2* 


2. 
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der Schmerz des Unterbindens nidts erflärt, weil er fonft 
eben fo gut oberbalb des Verbandes die Empfindung binden 
| müfite. Rod fônnte man ſagen: Der Nerve ftirbt, ungleid 
anvern Körpertheilen, am Hunger eines Augenblicks, und 
erträgt feine aud kürzeſte Entbehrung des nährenden Gebirné ; 
aber dann iſt Nahrung, die dem Nerven mechaniſch abzu— 
ſchneiden iſt, noch verſchieden von dem Nervengeiſte, welcher 
im Darben entweicht. 

Warum will man die Seele, als Die höchſte Kraft, nicht 
als das ſtärkſte Verbind- und Zerſetz-Mittel (Menſtruum) 
der feinern (den tiefern Kräften unauflösbaren) Stoffe, wie 
Elektrizität, Magnetismus, Licht und Wärme find, anneb- 
men? Wenn die Seele in Krankheiten ſchon rohere Stoffe, 
wie Blut und alle Abſonderungen, mit ſolcher Gewalt an- 
greift, umarbeitet, umfocht — und zwar dieß nur mittel- 
bar auf bem Umwege burd Nerven — fol fie, ba Do die 
mittelbare Reihe gulebt mit einer unmittelbaren fcblie= 
Gen muf, auf welche fie obne Zwiſchenkräfte suerft einwirkt, 
nidt die unmittelbaren am ſtärkſten veranbern, verwandeln, 
fit aneignen fônnen? Mo fol aber Hier die Stärk- und 
Trennkraft des Geiſtes aufhôren, ber fon 3. B. bei Heben 
der Laften keinen Sebel zu vergrößern braucdt, als feinen 
Entſchluß? Uebrigens fann uns bas urſprüngliche Weſen 
des nächſten oder konzentriſchen Kraft-Kreiſes, der ben Mit⸗ 
telpunkt Seele umzieht, nicht bekannt werden, weil er uns 
erſt nach ihrer Einwirkung und Veränderung bekannt wird. 
Kann es nicht ein Waſſer geben, uns ewig unkenntlich, weil 
es nur als Eis, als Nebel, als Dampf, als Schnee, als 
Wolke erſcheint, und nie als Waſſer? 

Nur ſtelle man ſich den erwähnten Aetherleib nicht mit 
grober Vergleichung vor, gleichſam als das letzte engſte See⸗ 
len⸗-Futteral mit eingebohrten Ginnenldcem für bas ein⸗ 
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gefargte Id. Go wie Licht und jebe Kraft, fo muß eine 
organifhe Verſchmelzung jener unorganifen Kräfte alle 
geometrifden Formen ausſchließen. Sie wirb unfern ſchwe⸗ 
ren Leib zugleich durchdringen und umſchweben, eine weiche 
Flamme, welche ben dunkeln Leib⸗Docht umfließt und durch⸗ 
fließt. Oder in einem andern Gleichniß: der Erdleib iſt nur 
die Topferde, worin der Aetherleib, als Blume wurzelnd, 
außer ihren tiefern Säften auch Licht und Luft einſaugt. 
Letztes weiſet uns noch auf etwas Neues hin. Es wird 
nämlich von Reil und Humboldt ſchon dem groben Leib eine 
ſogenannte „ſenſible Atmoſphäre“ zugeſchrieben (ſo wie je— 
der Körper eine elektriſche um ſich hat), und den warmblü⸗ 
tigen Thieren eine von einer halben Linie und den Kaltblü— 
tigen eine von einer fünfviertel Linie Entfernung, in welcher 
Dietalle auf unberübrte Nerven und Musfeln galvanif 
wirfen. Der hoch- und fcharffinnige Reil batte dieſe Fern⸗ 
wivfung früber unter Dem Namen „Nervenſphäre“ verfüns 
vigt. tit biejer Nervenſphäre wollen bie meiften Erklärer 
die magnetifen Wunder umfbliefen. Aber ift diefe Sphäre 
mit ven Merven, wie nothwendig, gleicher Natur: fo fann 
fie nur feiften und thun, was biefe; aber feine magnetifchen 
Wunder. Hingegen muf ver mabrideinfiche Aetberleib, wel⸗ 
er biefe verrichtet, dann aud feine Fühl-Umweite bafen, 
uno Niemand fann bie flüffigen Gränzen und Aufbenlinien 
dieſer organiſchen Kräfte abmarfen. Wird benn ber eine 
Mervengeift am Ende des bemegten Muskels vernidtet, an- 
ftatt weiter zu geben, oder ber anbere am Anfange des em 
pfintenben Nerven gefangen bemabrt? Und iſt dieß unmöglich, 
und umgibt ſich ſchon das Geruchkörnchen mit einem kleinen 
Weltkreis von Luft: ſo laſſe man nicht durch die rohen Kör⸗ 
per, welche ſich zu einer feften Mufe zuſammenziehen, ben 
Blick über ble feineren irre werden, welche, wie Waͤrme, 
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Gleftrigitât, Luft und Lit, ibre eigne Form nidé bebaup- 
ten, fonbern vielmebr befriegen, unb feine Schranken ibrer 
Umbreitung und Verſtreuung fennen, al8 bie Unendlichkeit. 
Nimmt man aljo für ben Uetberleib aud eine Aether⸗ 
atmoſphäre an, wie für ven Erdleib eine „ſenſible“: fo fin 
damit viele magnetijhe Wunder, wenn nicht erflärt, bo 
cinftimmig. Rechnet man nod dazu, daß dieſer Aetherleib 
mit ſeiner Fühlweite doch eben ſo gut in ſeinem Elemente 
leben muß, wie der Vogel und der Fiſch in dem ſeinigen, 
und daß es am Ende ein feinſtes Element, als Das lebte, 
geben müſſe, das alle übrigen Elemente umſchließt und nicht 
bedarf: ſo wäre wenigſtens der Spielraum angewieſen, worin 
der magnetiſche Arzt und der Kranke mit ihren Aetherkor⸗ 
pern (wie in der Ehe die Erdleiber ſogar au neuen Schöoͤ⸗ 
pfungen) ſo zu organiſchen Mittheilungen und Schwächungen 
in einander greifen. Denn nicht nur der Magnetarzt und 
ſeine Kranken leben nun mit einander ſo ſehr in Einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Körper fort, daß dieſe ſeine eingenommenen 
Arzneien und ſeine Rrantheiten *) theilen — nicht nur kann 
der magnetiſche Arzt wieder den Geſunden, der ihn berührt, 
mit ſich und den Kranken in Einen Aetherring auffaſſen. 


— — — — — 


*) Als der Arzt Wienholt ein Brechmittel blos für ſich nahm, 
that es auf ihn und die Kranke gleiche Wirkung. Als er 
einmal mehre Wochen krank war und wegblieb, und die 
Hellſeherin ſich drei Blutigel an rie Schlaͤfe ſetzen ließ, 
befam er auch an ben ſeinigen die Puſteln baron (3. B. 
73. Abth.). Die legte Thatſache führ' id nur mit großem 
Mibtrauen an, ba ber Arzt fonft nirgend die SRräfte: Gr: 
hebungen und Ausſichten der Gellfeberin theilt. — Mert: 
würdiger ift vielleicht bie Mngabe, daß der Srlänber in der 
Stunde, wo er bas boppelte Oefiht (second sight) der 
naͤchſten Sufunft bat, dieſe prophetiſche Kraft dem mitthei⸗ 
len könne, auf deſſen Fuß er im Schauen trete. (Donai: 
liche Unterredungen vom Reiche der Geiſter nach J. Aubrey 
de Miscellaneis a. 1695.) 


— —— — — 


ſondern mehre gemeinſchaftlich magnetiſtertz Kranke leben 
(nach Wienholt) in ihrem Hellſchlummer verbunden, ſpre⸗ 
chend und freudig neben und in einander, und jede befeſtigt 
mit ihrem Schlafe nährend den Schlaf der andern; ja Man⸗ 
gel, wie Vergeßlichkeit, Harthören, Trauer, gehen vom Arzte 
und von Der Mithellſeherin in die Hellſeherin über, und end⸗ 
lich denkt dieſe die geheimen Gedanken des Arztes mit, ob⸗ 
wol er nicht ihre. 

Die Arten des Einwirkens auf die große organiſche 
Kraft⸗Dryas können uns weniger irren als leiten. Go iſt 
„ B. das Streichen bem metalliſchen Magnetiſieren ähnlich, 
auch dem Elektriſieren, das Schütteln und Spritzen der Fin⸗ 
gerſpitzen mehr dem letzteren; das Anhauchen dem Galvani⸗ 
ſieren *). Wenn übrigens nach Schellings Bemerkung die 
gerade Linie das Schema des Magnets, der Winkel das der 


Gektrizität, und das Dreieck bas des Galvanismus iſt: fo. 


koͤnnte der Kreis oder vielmehr das Eirund (ba es über—⸗ 
haupt die Urgeſtalt organiſierter Körper iſt, und ſchon das 
Wort Ei-Rund ſagt es) das Schema des organiſchen Mag⸗ 
netismus ſein; und die Handbewegungen des Arztes folgen 
ja meiſtens eirund oder elliptiſch (langkreiſig) den ähnlichen 
Nervengängen. 

Wenn der magnetiſche Arzt in den Kranken ſowol die 
nervenmagnetiſchen als die geiſtigen Kräfte höher ſteigert, 
als ſeine eignen ſind: fo läßt ſich nicht blos daraus erklä⸗ 
ren, daß dieſer fremde Aetherleib durch Krankheit des Erd⸗ 


leibs mehr entbunden und alſo des Geiſtigern empfänglicher 


*) Aldini bemerkte, daß ohne alles Metall Galvanismus blos 
durch drei thieriſche Organiſazionen zu erzeugen ſei, und 


daß z. B. der Froſchſchenkel, an einen Enthaupteten mit 


der Hand gehalten, galvaniſch zuckte. Im obigen Valle 
te der Dunſt des warmen Hauchs der Metall⸗Grfatz, 


— 


iſt, fo wie ble zurückkehrende Geſundheit des Erdleibs wieder 
den ätheriſchen einkettet, ſondern auch am mineraliſchen Mag⸗ 
nete *) erſcheint etwas Aehnliches, in fo fern er mehren ab⸗ 
geſonderten Eiſenſtücken eine im Ganzen genommen größere 
Ziehkraft anſtreicht, als er ſelber allein beſitzt. Ueberhaupt 
entziehen Kräfte nach dem Maße ihrer geiſtigen Annäberung 
ſich allen Rechnungen mechaniſcher Körper; Spallanzani be⸗ 
fruchtete Eier mit Froſchſamen, von einer Waſſermenge vers 
dünnt, die ihn an Gewicht 2880 mal übertraf. Eben ſo 
muß das winzige Saft-Tröpfchen des männlichen Blumen- 
ſtaubs anfangs durch lange hohle, und endlich durch dichte 
verſchloßne Gänge auf die Samenkörner belebend durchwir⸗ 
ken **). 

— Wie der magnetiſche Schlaf Heilung ohne Verhält—⸗ 
niß Des Arznei-Aufwandes, fo bringt ſchon der gemeine 
Wiederſtärkung ohne Verhältniß tes Zeit-Aufwandes (3. B 
der nachmittägige von einigen Minuten), und der Todten⸗ 
ſchlaf der an Peſt, Schlagfluß oder Nervenſchwäche Schein⸗ 
geſtorbenen beſcheert volle Geneſung von vorher unheilbarer 
Zerrüttung blos durch Aufwand von drei tauben, —J 
todtkalten Tagen. 

$. 5. 
Gegen bie neuere Räthſellöſung durch bas Nerven— 
knoten-Syſtem; ſammt Aufſtellung mehrer Räthſel. 

Bekanntlich ſonderten Hufeland zuerſt, und Reil noch 
beſtimmter, das Nervenſyſtem in zwei Œvfteme ab, in das 
der Nerven aus bem Gebirn (Gerebralfgftem) und in bas 
der Nervenknoten (Ganglienjyftem). Das lebte, nur ein 
Nachbar, nidt ein Kind des Gebirnes, ſchließt bas Rückgrat 


*) Autenrieths Phyſiolog. — 
*+) Treviranus Biologie B. 5, 6. 387 
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im einen Langkreis (Elllpſe) von Knoten ein, deren Nerven 
ungeregelt ſich zerſtreuen unb fit verfnüpfen und verfnoten, 
indeß bie Gebirnnerven paarweiſe und gefelligsgeregelt laufen. 
Die Rerven des Rückenmarks entziehen ſich befto mebr dem 
Gebirne, alfo bem Œmypfinben und dem Willen, burd je 
mebre Knoten, gleichſam Fleinere Föderativ⸗Gehirne, fie 
gieben. Sie frbbnen und liefern — wenn die Gebirnnerven 
bem gelftigen Leben zum Empfinden und Bemegen geborden 
— nur bent Wachs- over Pflangenteben Der Eingeweide unb 
Gefäße. Am ftartften beberrft ein Roſenkranz von Mers 
venfnoten (unter Dem Namen Sonnengefleht oder plexus 
solaris in Der Gegend ver Herzgrube), gleidfam als ein 
Gonnenfyftem das gange Gedränge der ihm entfpriebenden 
Rerven des Salles, Schlundes, Herzens, Zwerchfells, Gekrö⸗ 
fes, der Gedärme. Zwiſchen dieſem Untergehirn (cerebrum 
abdominale) und zwiſchen dem Hauptgehirn iſt der fymypa- 
thetiſche Nerve die Brücke, oder vielmehr die Ziehbrücke, in⸗ 
dem er als ein Halbleiter, zuweilen ein Nichtleiter, zuweilen 
ein Leiter entweder des übermächtigen Pflanzenlebens (wie 
im Schlafe) wird, oder des übermächtigen geiſtigen Lebens, 
wie in Krankheiten, die ver Gedanke entweder gibt oder 
wegnimmt. 

Der organiſche Magnetismus ſoll nun in einer herge— 
ſtellten Gütergemeinſchaft zwiſchen dem Haupt- und dem 
Untergehirn, oder dem Gehirnnerven⸗ und dem Nervenkno⸗ 
ten-Syſtem beſtehen. 

Gegen dieß find zwar nicht anatomiſche, aber vod phy⸗ 
ſiologiſche Einwürfe zu machen. Die Zwickmühle des Ueber- 
ſchlagens bald des einen, bald des andern Syſtems gibt der 
Erklärung zuviel Spielraum der Willkür. Wie wir nicht 
willkürlich Naſe und Ohren bewegen können, aber nur aus 
Mangel an Uebung (denn manche vermögen es doch), ſo 
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können wir auch aus derſelben Urſache nidt das Gers regie⸗ 


ten, beffen Schlag vod einige in der Gewalt batten. Wenn 
der Schlund uno das Gedaͤrme bem Gehirne eine Empfin⸗ 
dungen der durchgehenden Speiſen (ausgenommen an beiden 
Pforten) zubringen: ſo zeigt uns gleicher Weiſe z. B. das 
zarte Auge den Hauch der Luft nicht an, ſo ſehr denſelben 
doch eine nackte Wunde ſpürt; aber kann dieß von etwas 


Anderm, als von der Reiz abſtumpfenden Gewohnheit her⸗ 
kommen, ba der Schlund ja brennendes Getränke, bas Ges 


därme Gifte empfindet, und da in dieſem eingebildete Ab⸗ 


führmittel zuweilen wie wahre anregten? — Sd will alé 


eine Vermuthung für engere Ineinandergreifung beider Sy⸗ 
ſteme nur zweifelnd den Umſtand anführen, daß das Gehirn, 
welches (ſchon im Kinde nach dem dritten Jahre ſo groß wie 
im Erwachſenen) als die Mutterzwiebel erſt Stamm und 
Sprößlinge des Rückenmarks treibt, und zugleich Ernähret 
und Koſtgänger deſſelben wird, ſchwerlich ohne dynamiſchen 
Bund damit gedenklich ſei; mehr aber entſcheidet die Beob⸗ 
achtung der Gegner gegen ſie ſelber, daß in den tiefern Thier⸗ 
gattungen das Nervenknoten-Syſtem das verſagte Gehirn 
vertrete; denn ba bem dürftigen Hausgeiſt uno Schattengeiſt 
des Gewürms ver Nervenknote fo gut mie ein Gehirn Em 
pfindungen zuführt: ſo ſind beide ſchon ohne Magnetismus 
wirk⸗verwandter, als man annimmt. — | 
Wer das ſtärkende Vorheben de8 Untergebirns (der Herz⸗ 
grube) über das Hauptgehirn, oder das freiere Einfließen 
der Nervenknoten auf die Gehirnnerven zum Kennzeichen des 
Magnetismus macht, bat die Frage zu beantworten, warum 
dieſer blos die höhern Sinne am meiſten fteigert. Die Mag⸗ 
netiſierten umſchwebt geträumtes Licht, aber keine geträum⸗ 
ten Geſtalten; Traumtöne kommen nicht zu ihnen, aber die 
leiſeſten wirklichen; Geruch, Geſchmack, Gefühl hingegen er: 
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fabren feine verhältnißmäßige Erweiterung *), fo wie auch 
der Traum uns lebhaft unfere höhern Ginne und ſchwach 
die tiefern vorſpielt. Noch ſeltſamer iſt es, daß auf dem 
Gebiete der Geſchlechtnerven, an welches doch das Nerven⸗ 
knotenreich nahe anſtößt — und bei vem weiblichen Geſchlecht 
fo ſehr, daß man neben bem cerehrum ahdominale noch ein 
eerebrum uterinum annehmen könnte **) — keine Verände— 
rungen, wenigſtens keine Verſtärkungen vorfallen. Denn das 
wiegende Wonnegefühl, in welchem Magnetiſierte zu ſchwim⸗ 
men glauben, ſtößt ſo weit jede rohe engere Sinnenluſt von 
ſich weg, daß nicht nur die Liebe Der Hellſeherin ein höhe⸗ 
res allgemeines, gleichſam Engel und Schweſtern zugleich 
umfliegendes Lieben wird, ſondern daß die Gegenwart eines 
Unkeuſchen weit mehr als die jedes andern, ſogar größern, 
Sünders peinlich ſtört, und bis zu Krämpfen zerfoltert; noch 
mehr vergiftet der Magnetarzt ſelber durch jeden unreinen, 
ja nur freien Gedanken die Kur; und Kluge erzählt, daß ein 
Arzt durch den bloßen Verſuch eines unſchuldigen, ſonſt im 
Wachen unverbotenen Kuſſes die Kranke in Marterzuckungen 
und in eine endlich tödtliche Unheilbarkeit zurückgeſtürzt. In 
dieſer Nähe wird der andere Seelen⸗ und Körperſchnierz deſto 


*) In ähnlichem Verhältniß fann außerhalb des Magnetismus 
der Geiſt durch Anſtrengung von innen heraus die höhern 
Sinnen ſpielen; 3. B. Cardanus konnte im Dunkeln cinge- 
bildete Geſtalten nach Belieben vor ſich ſehen; aber vem 
beliebigen Ein- und Vorbilden abweſender Gerüche und 
Geſchmaͤcke gibt es kein Beiſpiel. — Schon Tiſſot (über 
die Nerven) bemerkte, daß das Auge unter allen Sinnen 
am ſtärkſten ins Gehirn eingreife, daß deſſen Anſtrengung 
Schwindel, Zuckungen, Bruſtbeklemmung errege; und daß 
bios die Mitleidenſchaft des Gehirns bas andere Auge ſtaar⸗ 
blind mache, wenn das eine es geworden. In aͤhnlicher 
Nähe zum Gehirn ſteht nach Tiſſot und Baglivi das Ohr, 

deſſen Schmerz in 24 Stunden tödten kann. 

+) Wirklich ſetzte Zechini die weibliche Seele in ben Uterus. 
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moraliſch⸗ſchöner, welchen die Hellſeherinnen über das kleinſte 
Zürnen und Weniger-Lieben des Arztes empfinben . . . .. 
Dier fônnte man fit wol befinnen, um ber magnetiſchen 
Dellfraft eine bôbere Sphäre einzuräumen, al8 die irdiſche 
der gemeinen Erreg⸗Potenzen ift, welche, 3. B. die Arz⸗ 
neien, Weine und bergleihen, gugleid mit ben geiftigen 
Kräften zwar pie körperlichen herſtellen und verboppeln, afer 
nit immer bie fittlihen, fonbern jene gumetlen auf Koſten 
der lebten. 

Wenn nach allen bisberigen Grfabrungen Die Seragrube 
(als Sonnengeflecht und Mittelpunkt der Nervenknoten) gleich⸗ 
ſam die Fundgrube und delphiſche Höhle der meiſten magne— 
tiſchen Sinnenwunder iſt, fo daß bas bloße Ausſtrecken bei- 
der Daumen gegen die Herzgrube das ganze Nervenſyſtem 
durchgreift und umwälzet; wenn ſie bei den nur ihr nahe 
gebrachten Farben und Tönen 2e. die Stelle des Auges und 
des Ohrs ꝛc. vertritt: fo will ihr Kluge*) gleichwol nur 
ein Gemeingefühl zuſchreiben, welches von Tônen, Geſtalten, 
Gerüchen ꝛc. nicht ſowol Anſchauungen bekomme — zu wel⸗ 
chen die beſtimmten Sinnenwerkzeuge unentbehrlich ſeien — 
als bloße „Notizen“ oder Erinnerungen von ben ſchon aus 
frühern Anſchauungen gekannten Gegenftänden; nur daß ver 
Magnetifierte dieſes „Notiz bekommen“ durch das Gemein⸗ 
gefühl, getäuſcht von der Erinnerung, für Empfindungen 
beſtimmter Sinnen anſehe, und alſo das erinnernde Fühlen 
für gegenwärtiges Sehen, Hören u. ſ. w. nehme. Dagegen 
aber ſtreitet die Thatſache, daß das ſogenannte Gemeingefühl 
im Magnetismus ja von jeder gegebenen Gegenwart be— 
ſtimmt und individuell umrißne Geſtalten, Worte, Farben 
gewährt, und alſo nicht vorige aufweckt, ſondern neue dar⸗ 


— ⸗ — 


*) Klugens Darſtellung rc. S. 340. 


beut. — Und ift denn das belle Einſchauen einer Hellſeherin 
in das vermidelte körperliche Geflecht und Gebäu foin jebis 
ges Anſchauen, ſondern nur eine Notiz von frühern Un- 
ſchauungen, wenn gleichwol — wie Kluge ſelber die Bei— 
ſpiele anführt — der Hellſeherin ſowol frühere anatomiſche 
Anſchauungen als Kenntniſſe von allen den Nervengewinden 
und Farben mangelten, die ſie doch in der Kriſe richtig zu 
bezeichnen weiß? — 

Nach allem dieſen ſcheint es, daß man (wie ich oben) 
einen ganz anderen höhern Sinnenkörper als den gemeinen 
mit dem mechaniſchen Nervenknoten- und Sinnen-Beſteck 
verſehenen voraus zu ſetzen babe. Uebrigens iſt die Erklä⸗ 
rung, welche den Magnetismus für ein neues Vertheilen und 
Ueberleiten des Nervengeiſtes an das Nervenknoten⸗ und das 
Gehirn⸗Syſtem anſieht, von einer unrichtigen rohen Aehn⸗ 
lichkeit mit dem mechaniſchen Streichen der Elektrizität und 
des Magnetes geblendet. Welche Aehnlichkeit hat mit dem 
ſcharf polariſch beſtimmten Streichen des Magnets die Hand⸗ 
und Fingerhabung des Magnetismus (Manipulazion), wel⸗ 
cher durch Kleider, Bettdecke, Luft und Ferne hindurch Kräfte 
mittheilt? Mie kann eine nicht berührende Bewegung ein⸗ 
wirken, oder gar verfliegenden Nervengeiſt treffend von Wei— 
tem beſtimmten Zielen zutreiben? Die vorgebliche Einwir—⸗ 
kung der ben Lauf ver Nerven verfolgenden Berührung fällt 
bei einem Magnetiſieren aus der Ferne von ſelber weg, ſo 
wie bei dem Gebrauche der magnetiſchen Waſſer, der mag- 
netiſchen Platten u. ſ. w., am meiſten aber dann, wenn ſchon 
Blicken und Wollen (mit welchem die Schule der Spiritua—⸗ 
liften *) allein ihre Wunder that) blos durch Augen und 


I 


+) Die Schule des Ritters Barbarin in Lyon, welche bas 
Motto batte: veuillez le bien, allez, et gnérisez! 
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Seele Heilkräfte eingiefen. — Allein wozu denn überhaupt 
korperliches Außenwerk ( Manipulieren), wenn bloßes Denken 
und Wollen zur magnetiſchen Verklärung ausreicht, kann 
man fragen. Aber wie, wenn überhaupt die körperliche Bes 
wegung die geiſtige Heilkraft des Willens durch ihr Beglei— 
ten nur mehr auf Eine Linie feſter hinhalten und erhöhen 
ſollte? Denn vie Bewegung allein, ohne Glauben und Vor⸗ 
ſatz, oder gar mit Zweifel, wirkt (wie Kluge ſich ſelber als 
Beiſpiel anführt) durch ven beſten magnetiſchen Arzt nidts. 
Die halbe Aehnlichkeit des elektriſchen und magnetiſchen La— 
dens und Entladens, nach welcher die obige Erklärung das 
magnetiſche Heilen in eine geſunde Gleichtheilung des Ueber- 
fluſſes und des Mangels an Nervengeiſt beſtehen läßt, bat 
ja die große Unähnlichkeit gegen ſich, daß hier nicht, wie in 
der Elektrizität, ein Nichtleiter den Nichtleiter ſtreicht, ſon⸗ 
dern zwei Leiter einander, und daß nicht, wie bei ben Mags 
net, ein Magnet bas unmagnetifhe Gifen, fonbern zwei 
Magnete einander. Will man lieber zwiſchen Arzt und 
Kranken Aehnlichkeit mit dem Verhältniß zwiſchen poſitiver 
und negativer Elektrizität oder nördlicher und ſüdlicher Po⸗ 
larität annehmen: ſo käme ja durch deren ausgleichende Mit⸗ 
theilung keine Vetſtärkung, ſondern nur Indifferenz zu 
Stande. 

Da wir einmal im Gebiete der Fragen mehr als der 
Antworten ſind: ſo wollen wir noch einige, und auch ſolche 
aufwerfen, welche ſich nicht auf die Widerlegung der obigen 
Erklärweiſe beziehen. Warum gibt dem magnetiſchen Arzte 
der aufhebende Gegenſtrich nicht die Rrüfte zurück, die er 
durch Striche weggab? — Wie verträgt ſich das gegenſei⸗ 
tige Mittheilen von Krankheiten und Arzneiwirkungen zwi⸗ 
ſchen Arzt und Kranken, mit der Annahme einer Ueber⸗ und 
Ableitung des reichlichern Nervengeiſtes? — Wie kann der 
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ñbergeleitete Mervengeift im Rranfen groͤßere gelftige Wun⸗ 
ber thun, als vorber in Arzte? Und mie fann Cin Oe- 
genfiridh fie vernichten? Oder wie fann wieber umgefebrt 
die Schlaftrunkenheit des magnetiſchen Zaubertranks zuwei⸗ 
len mehre Tage anbalten *) und ſich nicht durch Erwachen, 
fonbern nur durch gemeines Einſchlafen unterbrechen? — 
Wie kann eine Hellſeherin in ihrem Schlafe eine andere Hell⸗ 
ſeherin im ihrigen noch kräftiger magnetifieren **), als der 
Arzt ſelber, von welchem ſie doch nur die — Trâgerin 
if? — 

Gmelin glaubte ſich magnetifd verflärft, wenn er fi 
auf einem Pechkuchen eleftrifd ifolierte; aber könnt' er bier 
nidt Mesmers Täuſchung wiederholt baben, ber eine Seit- 
lang ven Eiſenſtäben die Wirkkräfte zuſchrieb, welche bios 
ſeinen Händen angehörten? Denn wie könnte ſonſt Siegel⸗ 
lack und Schwefel — alſo die Gleichkörper des Pechs — die 
Hellſeherinnen ſtören und ſchmerzen? — 

Am meiſten zerſchnitten liegt der Ariadnens⸗Faden um⸗ 
her, wenn man durch die Dunkelheiten des Selbermagneti⸗ 
fierens und des Selberweckens hindurch kommen will. Nur 
der Gedanke knüpft ben Faden wieder zuſammen, daß der 
Wille, alſo der Geiſt, der wahre Archäus, die natura natu- 
rans des Magnetismus ſei, und daß folglich, wenn dieſer 
fremde Geiſt aus dem Arzte mächtig in die Hellſeherin ein⸗ 
wirkt, ihr eigner ja auch in ſie ſelber oder ihren Uetbertère 
per unmittelbar eingreife. — Lange Zeit tröſtete ſich der 
Verf. dieß mit ver Hoffnung, daß vielleicht irgend ein Phi⸗ 
loſoph durch einen beſonderen glücklichen Zufall für die 


+) Wienholt erzaͤhlt von mehren Hellſeherinnen, welche ſchla⸗ 
fend — Tgggeſchaͤfte verrichteten, über bie Straße giu- 
gen u 

+.) ad Blenbolt und Kluge. 
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Wiſſenſchaften nervenſchwach und kränklich genug werden 
würde, daß ihm nicht anders zu helfen waͤre, als durch einen 
magnetiſchen Arzt; ein ſolcher Weltweiſe würde, dacht' ich, 
wenn zu ſeinem philoſophiſchen Hellſehen noch das magne- 
tiſche käme, uns alle Fragen, ſobald man ſie ihm in ſeinen 
Kriſen vorlegen wollte, leichtlich löſen, und eben ben Zuſtand 
am beſten erklären und ableiten, worin er ſelber wäre, ba fo- 
gar ſchon Hellſeherinnen ohne Philoſophie und Anatomle 
beide letzte bereichern. 

Mit dem Vergnügen einer wiſſenſchaftlichen Hoffnung 
las ich daher unlängſt, daß ein vieldenkender Kopf in B. 
ſich der magnetiſchen Heilung unterworfen. Aber ſpäter 
hört' ich, daß er nicht nur im Wachen den Vorſatz gefaßt, 
keine andern Fragen als die über ſeine Heilmittel im Schlafe 
zu beantworten, ſondern ihn auch im letzten gehalten. — 
Indeß führt ſelber wieder dieſes Beiſpiel auf die Gewalt des 
Willens zurück, welchen wir oben für eigentlichen Lebens—⸗ 
und Nervengeiſt des Magnetismus anerkannten. 

Das Setzen in „Rapport“ iſt ein Räthſel, bas viel⸗ 
leicht Räthſel löſet. Die magnetiſche Einkindſchaft erfolgt 
bekanntlich blos durch mehre Striche von der Stirne bis zu 
den beiden Daumen, nicht etwan aber (wie man nach der 
vorigen Nervenknoten-Erklärung vermuthen ſollte) bis zum 
Sonnengeflecht herab. Seltſam genug! Der Hellſeherin iſt 
ſonſt jeder Zwiſchenmenſch zwiſchen ihr und Arzt widerwär⸗ 
tig, erkältend, entkräftend, aufhebend. Alles dieß wird durch 
einige Striche in bleibendes Gegentheil umgewandelt. Iſt 
es nicht, als würden die Menſchen aus einem unmagnetiſchen 
Medium in ein neues luftweiches magnetiſches hineingezo⸗ 
gen? Wie es einen länderbreiten Peſtdunſtkreis gibt, wel⸗ 
cher alles ſich ähnlich, nämlich zu Leichen macht: ſo ſteht 
hier ein Aetherkreis entgegen, der alles beſeelt und wärmt, 











unb zu Cinem Leben verſchmelzt, fo daß hier, fo wie bort 
ein berübrier Menſch, ja Brief und Wollenzeug anftedt, hier 
gemeine Sachen, welche der Arzt nur berührt batte, magnes 
tiſch einſchläͤfernd auf die Hellſeherin wirken *). Sd erin⸗ 
nere nur flüchtig noch an die Kraft menſchlicher Berührung, 
welche ſich am Gelde zeigt, das der Hund ſeinem Herrn aus 
dem Waſſer holt, ferner an dem Auswittern von deſſen Fuß⸗ 
ſpuren unter tauſend andern auf meilenlangen Wegen — 
ferner an Eiern und Vogeljungen, welche nach einer menſch⸗ 
lichen Berührung von den Alten verlaſſen werden — an 
vielem Lagerobſt, welches verdirbt von nackten Händen ge⸗ 
pflückt. 

Noch gehört der beſtätigende Umſtand her, daß der 
magnetiſche Arzt, der durch Berühren lädt, ſelber durch An⸗ 
faſſen mehr zum Laden geladen wird. Warum machte man 
aber nicht den Verſuch, durch recht viele anfaſſende Verſtärk⸗ 
menſchen den Arzt gleichſam zu einer magnetiſchen Leidner 
Batterie zu laden? 

Noch einmal ziehe uns die große magnetiſche Erſchei⸗ 
nung mit ihrem vollen Lichte vorüber, daß aus keinem ges 
meinen Körperlichen ſich vas Geiſtige erkläre, welches im 
Magnetismus vorherrſcht; nicht die ſittliche Läuterung und 
Reinheit, die ſchärfere Reizbarkeit für alles Moraliſche, und 
die Liebe alles Edeln; und nicht das wunderbare Einſchauen 
des Kranken in des Arztes Herz und Ropf **). Mehr auf⸗ 


*) Heineken berichtet, daß erwachte Hellſeherinnen oft wieder in 

Schlummer fallen, wenn ſie etwas aurühren, das ihr bre 
vocher angeräbrt; babin gehört, daß Wolfart's Kranke leb⸗ 
loſe Gegenſtaͤnde nur ſehen konnten, wenn er dieſe berührte. 
Gmelin ließ in Karlsruhe ſich mit einer Hellſeherin blos in 
Verbindung (Rapport) ſetzen, welche ſeine Vorſtellung, die 
eine ferne von ibm magnetifisrte Kranke und ben Verlauf 
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fallend als bas bis zu lebensgefährlichen Krämpfen gefteis 
gerte Erfühlen unfittliher Menfhen und Neigungen ift das 
des rates Denfen begleitenve Mitdenken; wodurch wirklich 
die Annahme zweier Seelen in Einem verfdmolgenen Aether⸗ 
leib faft ergmungen wiro. Auch vie Beobadtung Wienboit 8, 
daß flumypfe, dumme Seelen des Magnetismus nicht em—⸗ 
pfänglich ſind, hilft hier beſtätigen. 


F. 6. 
Ueber bas Eiſen. 


Ewige Nadt liegt nad ber magnetijhen Anſicht nod 
auf den Metallen, befonbers auf rem Eiſen. Gold, und (im 
getingen Grade) Silber fliefen nat Gmelin erfreuend auf 
die Kranken ein, nad Kluge und Wolfart unerfreulid, und 
biefer muf fogar ven Goldring abziehen; uneble Metalle 
bingegen peinigen; nur aber wieder über das Eiſen ift Wider⸗ 
fprud. Eiſen, obmol fonft eliftrifcher Leiter, ift doch mag⸗ 
netifcher Nichtleiter, mie Olas. Wolfart's Hellſeherin rief 
bei beffen Nähe: welche häßliche Empfindung! Gleichwol 
ließ die Mesmeriſche Schule bekanntlich gerade auf Eiſen⸗ 
ſtäben, durch ihr Richten und durch Berühren, den Magne⸗ 
tismus in die Kranken ziehen; ja Stahl und Eiſen erfreuen 
nach Gmelin und Heineken “mie Gold; und die Kranken 
Tardi's ſahen das aus dem Arzte ſprühende Magnetfeuer 
nicht durch Siegellack und Kupfer (Nichtleiter und Leiter), 
wenig durch Silber, und glänzend durch Gold und Eiſen 
gehen. Im Eiſen durchſchneiden ſich, wie in einem Mittel⸗ 
punkte, ſo viele Kräfte und Erſcheinungen, daß erſt vlelartige 


ihrer Krankheiten betrafen, nachempfand, und ſie ihm vorer⸗ 
zäͤhlte. Gmelins neue Unterſuchungen, S. 274, 434. 
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Verſuche es in reiner Wirkung aufveden fônnen; hält doch 
Schelling alle Materien nur für Umgeſtaltungen des Eiſens. 
Es bildet im Galvanismus den entgegengeſetzten Pol — am 
Zitterfiſch iſt es, wie gedacht, Leiter, am Magneiiſierten 
Richtleiter. Die vom Veits-Tanze geſchwollnen Muskeln 
erſchlafft ſogleich deſſen Berübren *) — ben ganzen Aal ent⸗ 
mannt ein Eiſen auf den Kopf gelegt. — Dazu kommt noch 
das Eiſen im Menſchenblute ſelber, das nach Menghini 
2 Unzen, 7 Drachmen, 1 Skrupel ausmacht**), und wel⸗ 
ches, was noch wichtiger iſt, von ihm nicht erſt aufgenom⸗ 
men, ſondern ſelber erſchaffen wird; denn blos eingenom⸗ 
menes Eiſen geht unvermindert wieder ab, und ſogar in den 
Nährmitteln kommt es nur ſelten und zufällig in uns; auch 
warum ſollt' es unſerem Bau ſchwerer zu ſchaffen fallen als 
Soda, Schwefel und Ammonium ***)? — Aber warten wir 
nur den Reichthum der Zeit und des Zufalls ab! Wir wer⸗ 
den ſchon den Kieſel finden, aus welchem das Eiſen das 
Licht für uns ſchlägt. 


F. 7. 
Magnetiſieren durch Anblicken. 


Leichter erklärt ſich's, daß der Magnetiſeur durch bloßes 
Blick⸗Heften (Birieren) magnetiſch einſchläfert; denn das 
Auge, das ſchon den Geſunden mit Liebe, Kälte, Zorn, Geiſt, 
Dumpfheit anſpricht, ohne daß alle dieſe verſchiedenen Blicke 
in mechaniſche Verſchiebungen und Befeuchtungen der Au⸗ 


*) Autenrieths Phyſiol. I. $. 200. 

#+) Reils Archiv ber Vhyfit 1. 2. ©. 135. Ja ber Gruor bes 
Bluts gebt durch glühendes Feuer in eine Schlackenmaſſe 
über, die der Magnet atebt. 

*s+) Walthers Phyſtologie B. 1. 
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genhäute aufzulöſen ſind, muß noch leichter ins Geiſtige ein- 
greifen, als die geiſtloſen Finger, welche doch mit fernen Be⸗ 
wegungen magnetiſch das Innre füllen. Zuerſt: die Hell⸗ 
feberin ſieht Feuer aus ben Fingern ſtrömen; aber aus ven 
Augen ſtrömt dieſes ſchon ohne Magnetismus bei Menſchen 
und Thieren. Das Auge iſt eigentlich der Kleinleib der 
Seele, ihr ätheriſcher Wohn-Mond, neben der erdigen Ge 
hirnkugel; daher die meiſten Gedanken Geſichte ſind, nicht 
Gerüche und Getön. Gerade um das Auge wird, wie oben 
gedacht, vom Magnetismus der reichſte Zauberkreis gezogen. 
Um fo mehr begreift ſich die magnetiſche Gewalt des Uns 
blicks. Nach Gsquirol *) erfaßt ben Wahnſinnigen nichts fe 
maͤchtig, als ſcharfes langes Anblicken. Bloßes ſtarres An⸗ 
ſehen macht Kinder weinen, kleine Hunde furchtſam, große 
wüthig **). Bringt nicht ſogar der Tiger durch bloßes An: 
ſtarren alle ſcheue Thiere, beſonders Hirſche und Pfauen, 
zum Stehen, und ziehen nicht die Stechaugen der Klapper⸗ 
ſchlange den geängſteten Raub in ihren Rachen, ja ſinken 
nicht ſogar die Affen vom Baum den unten liegenden an⸗ 
ſtarrenden Krokodillen zu? Woher der Glaube der Griechen 
und Römer an ben giftigen Einflüß gewiſſer Augen? Sos 
gar getödtet ſollen Menſchenblicke haben ***). 


*) ©. ©. Zeitung 1809. S. 697. 

+) Autenrieth in Voigts Magain B. 10. Gt. I. 

*++) Der Abbé Rouſſeau verfibert, in Aegypten vier Rrôten durch 
Anblicken getôbtet au haben. MIS er es in Lyon aber ax 
einer verfuchte, blickte unverlept biefe ibn fo ſtechend an, daß 
ex in eine gefährliche Ohnmacht fil. Unterbaltungen aus 
der Naturgeſchichte. Amphibien S. 68. | 
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$. B. 
Magnetiſieren durch Wollen. 


Auch an der Erſcheinung, daß der magnetiſche Arzt 
durch ſein bloßes Wollen, ohne äußeres Körpermittel, den 
Kranken einzuſchläfern vermag, läßt ſich der Wundernebel 
zertheilen oder wenigſtens dem andern Wunder nahe brins 
gen, welches Menſchen und Thiere täglich verrichten. Hebt 
der bloße Wille den Arm und die Laſt an ihm empor, ſo 
glaubt ihr das Wunder aufzulöſen durch die Nerven, auf 
welche, als auf Körper, der Wille als Geiſt einwirkt, und 
dadurch auf die Muskeln, als ob Geiſt oder Wille nicht 
überall gleich wunderbar weit von der Materie abläge oder 
abflöge. Hat man aber das Wunder des Willens, welcher 
Körper bewegen kann, überwunden: ſo iſt es auch keines 
mehr, wenn der magnetiſche Arzt durch den Aetherkreis, der 
ihn mit dem Kranken gleichſam in Einen Leib einſchließt, 
blos wollend und denkend dieſen körperlich bewegt und be— 
herrſcht. Gibt doch der Zitterfiſch durch bloßes Wollen dem 
Feinde in der Ferne durch das Waſſer den Schlag, ohne 
Zwiſchenkörper, die ohnehin kein Fortpflanzen der Wirkung 
erklären, weil ſie ſelber ihr Empfangen einer Wirkung nicht 
erklären. 

Schon in der ganz gemeinen Erfahrung thut der Wille 
ſein Vermögen, ohne Muskeln zu bewegen, kund, daß wir 
ein auf den beiden ungeregten Zeigfingern hängendes Eiſen, 
z. B. einen Schlüſſel, durch bloßes Wollen in Drehung oder 
in Ruhe bringen können. Der Wille iſt die dunkelſte, eine 
fachſte, zeitloſeſte Urkraft der Seele, der geiſtige Abgrund der 
Natur; alle Vorſtellungen ſind mit koͤrperlicher Begleitung 
und Bedingung verknüpft; aber den Willen, der jene erſt 


\ 


f@afft, find' id) von feiner beftimmten Körperlichkeit bedun⸗ 
gen, wenn id ihn weder mit Begebren noch mit Handeln 
vermengen will. Der Mille bedarf, um fit zu fteigern, 
nichts Aeußeres, fondern nur fit, eine mabre Schöpferthat. 
Er fennt auch feinen äußern Widerſtand; denn der Mille if 
fon vollenbet, nod) eh' ein Widerſtand eintritt, der ibm bie 
körperliche Erſcheinung im Handeln wehrt. 


§. 9. 
Der magnetiſierende Spiegel. 


Die magnetiſche Wirkung des Spiegels ſchreibt Mes⸗ 
met einem Zuͤrückbrechen, oder Zurückprallen der magnetiſchen 
Materie zu. Bei Wachſeherinnen ließe die Sache ſich zum 
Scherz gern einräumen aus Wahrheitliebe. Könnte man 
ihn aber nicht einer Glasflaſche magnetiſierten Waſſers ähn⸗ 
licher finden, inſofern das Spiegel-Glas die magnetiſierte 
Queckſilberfolie vor Ableitung bewahrte? Daher zeigt zwar 
ein Spiegel, den der Arzt vorhängt, wohlthätige Kraft, aber 
ein freihängender (nach einem Beiſpiel von Kluge) übers 
thätige. 

Wenn nach Kluge (S. 185.) das Magnetiſieren des 
Krankenbildes im Spiegel wirklich den Kranken ſelber in 
Kriſe verſetzt: ſo ließe ſich dieß leicht aus der ſinnlichen 
Kraft erklären, womit das Bild ſowol ben Willen des Arz⸗ 
tes feſthält und belebt, als die Empfänglichkeit des Kranken 
verſtärkt. 


$. 10. 
Das magnetifhe Baffer. 


Die grofe Einwirkung beffelben läßt fit erflären, ja 
leicht Fünftig verftärfen. Waſſer ift vas Oel aller Sinnens 
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räder; erft Waſſer liefert fogar bem Ohre vie Töne ab, und 
ber Qunge den Geſchmack. Es ift ferner fo febr gleidfam 
bie eleftrifche Belegung des Geiſtes, daß nach Sömmerring 
das Gehirn talentreicher Menſchen viel Waſſer, und das Ge⸗ 
hirn der Cretinen keines enthält, und daß nach ihm und 
Gall kopfwaſſerſüchtige Kinder ungewöhnliche Kräfte des 
Geiſtes verrathen, welcher letzte als Wort in der Sprache, 
nach Klopfſtock, von Gießen atſtammt. Auch iſt die Frage, 
ob die Bäder mehr durch ihre, oft ſogar entgegengeſetzte, 
Temperatur heilen und ſtärken, als durch ihre Lebensluft, 
welche, nach Humboldt, dem Luftkreiſe gerade am meiſten 
aus dem Waſſer zuſtrömt. — Wenn Wienholt dem unmags 
netiſierten Waſſer nachſagt, daß es der trinkenden Hellſeherin 
Gaumweh und Krämpfe gebe: fo bat er zuvor zu feantmors 
ten, ob nicht jedes Waſſer durch das Handhaben der Zuträ⸗ 
ger unwiſſend fon auf eine gewiſſe Weiſe ein magnetiſier⸗ 
tes geworden, und ob nicht eben dadurch ein ſolches von 
fremden, widrigen, nicht in Annäherung (Rapport) geſetzten 
Menſchen geladnes Waſſer bösartig vas einfache ſchöne 
Schlummer⸗NDaſein unrerbreche. | 


$. 11. 
Das magnetifde Gin:, Beit: und Borausfhauen. 


Der wabre atftofenne Pol ver Magnetmenſchen ober 
Menfhenmagneten ift bisber für unfer glaublofes Seitalter, 
welches auf feinem Pünfthen Gegenwart nur die nächſte 
Grângvergangenbeit und bie Gränggufunft lieb Bat, aber 
weder gern in eine ferne Bergangenteit, no ferne Sufunft 
fiebt, immer das Weiſſagen geblieben. Man begnüge fit 
bei ver Ausdehnung, gleibfam ber geiftigen goldenen Streck⸗ 
barteit Des Gegenftanbes mit einigen Worten. Man fann 
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bas magnetiſche Weiſſagen eintheilen in Einſchauen, in 
Weitſchauen, und in Zurück- und Vorausſchauen. 
Das Einſchauen, nämlich das der beſten Heilmittel, ver⸗ 
dankt die Hellſeherin demſelben Inſtinkte (Vorgefühle), der 
dem fieberkranken Löwen die Fieberrinde anräth, und welcher 
Menſchen und Thieren ſchon ein Bedürfniß, die Abhülfe 
deſſelben zu ahnen, gibt; ja der ganz ungleichartige, in Zeit 
und in Weſen ſich ferne Dinge, wie z. B. bei den Schwal⸗ 
ben Häuſerbauen und Cierlegen, zu verketten zwingt, fo wie 
ſogar der elektriſche Donnerfunke von Weitem unter einer 
kürzern, aber unterbrochnen Leitung und unter einer längern, 
aber fortgehenden dieſe wählt. 

Wie muß nicht erſt dieſes Vorgefühl als Vorgeſicht 
im Zuſtand der beſonnenen Hellſeherin durch das reine und 
erhellende Glas des doppelten Aethermediums erſchauen und 
erſfinden! | 

Das Weitſchauen, nämlid Das Sehen ber raum⸗, 
nicht zeitfernen Gegenftänte, 3. B. eines Todesfalls, oder 
des Krankenzuſtandes abmefender Sellfeberinnen, ſchränkt ſich 
nad allen Erfahrungen auf lauter Menſchen ein, welche ents 
Weber mit bent Arzte, oder mit der Kranken verbunben ſind. 
Das Aetherband mit bem Arzte ſchließt fi von ber einen 
Geite fo enge an, daß bie Rranfe obne ibn gegenwärtige 
Menſchen und Sachen gar nidt fiebt (fogar Bermanbte, 
3. B. vie Rranfe Wolfart's ibren Vater), oder bie Menſchen 
widerwärtig empfinbet; aber daſſelbe Band rollt und flattert 
fit fo lang auë, daß, wie fon gedacht, Aerzte pur bloßes 
Denfen auf Meilen meit bie Kranke ergreifen; furg an vie 
dnamiſchen Berbaltniffe des Aetherleibs ſind feine geome⸗ 
triſchen Ellen zu legen; und bas Wunder iſt nicht viel grö⸗ 
ßer, als bas allnächtliche, daß Sternſonnen ſich durch einen 
aus Siriusweiten vor Millionen Jahren abgeſchickten Stral 
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mit dem Auge lebendig verbinden, das erſt heute geboren 
worden. — Dieſes Weitſchauen löſet vielleicht manche 
frühere Unbegreiflichkeiten der Schwärmer in kleinere auf. 
Wenn 3. B. die Bourignon verſichert, daß fie jedesmal, 
wann ihre Schriften eine fremde Seele ergriffen, bis zur 
Bekehrung, davon Geburtſchmerzen empfunden babe *): fo 
könnte man bei der Wahl zwiſchen einer abſichtlichen Lüge 
und einer magnetiſchen Wunderähnlichkeit beſſer die letzte 
zur Erklärung wählen; denn wenn der Magnetismus ges 
wöhnlicher Geifter gewoͤhnliche zu einer Mitleidenſchaft vers 
Enüpft, warum folte bie Rraft eines geiftigen Ueberwallens, 
wie Der Bourignon, nicht magnetife Seelenverwandte zu 
Körperverwandten machen? — Diefe ätheriſche Geſammtver⸗ 
körperung hellet etwas am Wunder auf, daß die Hellſeherin⸗ 
nen oft Gefühle, ja Gedanken ihres Arztes zu errathen vermö⸗ 
gen; denn da allen geiſtigen Thaͤtigkeiten körperliche Saiten 
mitbebend zuklingen, die Saiten des Arztes aber in die der 
Hellſeherin eingefponnen ſind, fo können ihr ſeine koͤrper⸗ 
lichen Schwingungen ſeine geiſtigen vielleicht fo unvermittelt 
entdecken, wie die Geſichtzüge Bewegungen des Willens. — 
Einem höohern Weſen könnte leicht unſer Gehirn alle unfere 
Gedanken gleichſam mit beweglichen Typen vordrucken und 
zu leſen geben, da jeder Vorſtellung eine beſtimmte Gehirn⸗ 
ihätigkeit begleitend zuſagen muß. 

Ungeachtet der magnetiſchen ätheriſchen Ineinanderkör⸗ 
perung des Arztes und feiner Kranken bleibt doch ein höch⸗ 
fler merkwürdiger Unterſchied zwiſchen beiden zum Vortheil 
der letzten zurück. Denn der Arzt iſt blos ganz Wille und 


*) Ihre geiſtlichen Schriften. Amſterdam 1717. ©. 397. Ue⸗ 
brigens leg’ ich gar keinen Werth auf bie Erklaͤrung einer 
Thatſache, über deren Gewißheit fit fo viele gerechte Zwei⸗ 
fel aufdraͤngen. 
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Rraft, eine Rranfe blos ganz Gefühl, Gedanke, Annahme 
und Selbergeſchloſſenheit; er ſchafft ibre Suftänbe, erfennt fie 
aber nidt; fie erfennt {bre und feine und gibt ihm feine 
zurück, und feine Stärke wird gur ibrigen, aber nicht ums 
gefebrt. ; 

Das Zurück- und Vorausſchauen bezieht fit auf 
vas Meſſen ber Seit. Aus Nachſchauen wird Vorſchauen. 
Wenn die Gelfeberin bie Minute ibres Aufwachens und 
Ginfhlafens 2e. vorausfagt, mithin bie bazu binlaufenven 
und bingereifeten Minuten zuſammen zählt; fo thut fie et- 
was — nur aber Breiter-leuchtend auf höherer Gtufe — 
was wir niebriger häufig erreiden, wenn wir 3. B. burd 
ben Borfat, zu irgenb einer Stunde zu erwachen, biefe mits 
ten in und aus bem Schlafdunkel treffen. Denn ber Geiſt 
atbeitet aud im tiefen finftern Körper-Schachte fort und 
zählt an unbewußten Gefühlen bie Seit fit ab. Auf vie 
felbe Weiſe wußten Wahnſinnige obne äußere Belebrung 
Kalender und Uhren auswendig. — So trafen Schwindſüch⸗ 
tige durch bas Ueberfühlen ihrer abnehmenden Kräfte die 
Stunde der aufhörenden. Jeder Zuſtand enthält ben nüds 
ſten, mithin auch bas Vorgefühl veſſelben, und ber nächſte 
wieder den nachnächſten mit Vorgefühl; und ſo kann ſich 
dieſes Vorfühlen durch immer längere überfühlbare Zuſtand⸗ 
Reihen, durch immer höhere Steigerung der leiblich-geiſtigen 
Kraft ausdehnen; und wenn, nach Wienholt, vor Hellſehe⸗ 
rinnen eine mediziniſche Zukunft von halben Jahren ſich hell 
beleuchtet, aufdeckt und hinlagert: fo wohnt denmoch dieſe 
Unwahrſcheinlichkeit noch weit von der Unmöglichkeit. 

Wie man ſonſt das Leben nachträumt, fo kann die Hell⸗ 
ſeherin daſſelbe auch vorträumen, eben weil ſie der Weberin 
der Zukunft, der Gegenwart, näher und heller in ihren Web⸗ 
ſtuhl und in ihre Fäden hinein ſieht. — Noch weniger koͤn⸗ 
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nen uns eben barum bie Borausfagungen befremben, durch 
welche Sellfeberinnen ihren nächſten wachenden Zuſtand, 
Wunſch oder Abſcheu verkündigen, ba ſie ſchon aus ihrem 
vergangnen Wachen ihr künftiges entziffern könnten, ge- 
ſchweige aus ben Zügen der +) jetzo vor einer fo benachbar⸗ 
ten Zukunft; und man kann zwar nicht Gras, noch weniger 
Baume, aber vielleicht Pilze wachſen hören, die in Einer 
Nacht auswachſen. 

Wenn freilich Hellſeherinnen Heilmittel und Zukunft 
ſogar änderer magnetiſchen Mitkranken, mit welchen fie 
durch den Gebtauch deſſelben Arztes in Rapport gebracht 
worden, anzugeben wiſſen, ſo iſt in die dunkle Erſcheinung 
nur durch die Annahme einiges Licht zu werfen, daß das 
Aethermedium bei der Verknüpfung magnetiſcher Menſchen 
jeden Raum ſo durchbreche und aufhebe, wie z. B. der elek⸗ 
triſche Blitz, welcher, Räume überſpringend, ſeine metalliſche 
Verwandtſchaft kennt und lieber auf bas ferne Metal als 
auf ben nähern Menfhen (obwol beide Veiter find) zufährt. 

Nur eine anbere Urt von Weiſſagung, welche die Zu⸗ 
funftfreife des eigenen Körpers überiliegt, bleibt unerflärlig 
und unglaublid, bie naͤmlich, wenn bie Rranfen zufällige 
und eigne unb frembe freie $Santlungen, 3. B. bie Rranfe 
Bienbolt 8 eine Fufiverrenfung. eine anbere einen erfhredens 
den Wagen vorausfagen und fhauen, ba ber Menſch doch 
fine Zukunft umfaft, die fit nidt in ihm fton als eine 
unentwickelte junge Gegenwart regt, zu welder aber, ba et 
nidt bie Mutter des AN ift, nicht vie weite Welt der äu⸗ 
fern freien Zufälligkeiten gehören kann. Indeß warum fol 
— — 


+) Hier fehlt offenbar eine Selle, vielleicht nur ein Wort, wie 
etwa „Gegenwart.“ Die frühern Ausgaben geben nichts, 
und das Manuſcript iſt nicht mehr vorhanden. Auch die 
Stnudien babe id vergebens durchgeſehen. F. 
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man bem organiſchen Magnetismus Irrthümer, Zufälllgkel⸗ 
ten, Uebertreibungen weniger nachſehen, als anbern bisheri⸗ 
gen Syſtemen? Ihm, der die ganze Naturlehre und halbe 
Heillehre und halbe Geiſterlehre und noch fremde mitten in 
der Alltagwelt befeſtigt bleibende Wunder zugleich an⸗ und 
umfaßt? 

Daher kann ein Laie dieſe Betrachtung über ein Meer, 
das ohnehin die nächſten Bücher und Sabre nicht erfchüpfen, 
nicht früh genug ſchließen; und ich füge hier nur noch zwei 
Beweiſe bei, daß naͤmlich der organiſche Magnetismus eine 
auffallende Verwandtſchaft mit zwei ſonſt entlegenen Zu⸗ 
ſtänden zugleich, mit den Wahnſinn und mit bem Ster⸗ 
ben, verrathe. 


§. 12. 
Wahnſinn in Beziehung des Magnetismus. 


Wenn Chiarugi bemerkt, daß Wahnſinn die bartmädigs 
ſten Krankheiten heile, ſobald ſie in ihn übergehen, und daß 
er gegen anſteckende bewahre — wenn dieſer, nach Withe⸗ 
ring, die Lungenſucht hebt, und, nach Mead, Oliener- Mo 
rasmus und Bauchwaſſerſucht — wenn Chiarugi die groͤß⸗ 
ten Wunden an Tollen ohne große Entzündung geheilt ſah 
— wenn der Wahnſinn gegen die feindliche Außenwelt, ge 
gen Hunger, Kälte, Kraftloſigkeit, Schlafmangel bewaffnet: 
fo ſcheint hier der Wahnfſinnige wie der Schlafwandler, durch 
ſeine ſtre Idee ſein Selbermagnetiſeur, vom Geiſte nach 
dem Körper zu, geworden qu ſein, und zwar im eigent⸗ 
lichen Sinne. Die Wirklichkeit des Selbermagnetifierens 
vom Körper nach dem Geiſte zu iſt durch mehre von 
Kluge und Wienholt genannte Kranke dargethan, welche den 
Sehſchlaf mit eignen Händen an ſich erweckten, ſo wie ver⸗ 
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trieben. Mie nämlich eine fefte Idee ben fremben Erdleib, 
fo muß fie nod mebr ben eignen ergreifen, umbilben, vers 
ſtärken; denn ber magnetifhe Arzt wirkt erft purd bie eigne 
und burd die frembe Metberbülle auf ben Erd-Leib, das 
wabnfinnige Sd aber näher burd feine auf feinen. Daber 
die größten Aerzte, befonbers ble älteren, ben Wahnſinn mit 
der erſchlaffenden Rurart befämpfen, unb es wäre wol des 
Verſuches werth, gegen Tolle ble magnetifhen aufhebenben 
Gegenftrie over aug Gmelin's Marginalmanipulazion aus 
der Ferne zum Entkräften zu ridten *). Gbiarugis Be- 
merkung, daß bie meiften Wahnſinnigen wider alle Erwar⸗ 
tung auf ven fo ruhigen Gebirgen **) erſcheinen, könnie den 
vorigen Gedanken mehr beſtätigen als widerlegen; da eben 
mit den Höhen der Geiſt ſich hebt, und mit der äußern 
Weite ſich weitet, und gerade von der Erde ſich mehr los⸗ 
reißt, je mehr er von ihr ſieht, ſo wie im phyſiſchen Sinne 
die Erde nur -auf der Außenrinde die ſtaͤrkſte Anziehung 
ausübt, welche immer ſchlaffer ermattet, je tiefer man in fie 
dringt, bis ſie im Kerne gar aufhört. Ich ſagte: im phy⸗ 
ſiſchen Sinne; ich ſehe aber, daß dieß auch im geiſtigen von 
der Erde gilt. — Mod Die Seiten⸗Aehnlichkeit fubr’ id an, 
daß das Aufhören des Wahnſinns, wie das des magneti- 
ſchen Schlafes, alle Erinnerung beider Zuſtände vertilgt. 


#) Für die Verwandtſchaft der Heilkräfte des Magnetismus 
und des Wahnfinns ſpricht auf der einen Seite Hippokrates 
Bemerkung, daß Fallſüchtige (und wurden nicht bie meiſten 
Kranken Mesmer's anfangs dieſe) leicht Wahnſinnige wer⸗ 
den, und umgekehrt, und auf der andern Seite Haller's 
Beobachtung (ſ. deſſen Phyſtologie B. 5.), daß Nachtwand⸗ 
ler (und die — wird ja für einen unentwickel⸗ 
ten Magnetismus erkannt) leicht zu Wahnwitzigen geworden. 

#*) Doch werde nicht bei dieſer Ruhe der Ueberfluß an Stick⸗ 
lbuft auf Gebirgen vergeſſen. 
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Auch daß gembbnlit bem Wahnſinnigen fit bie Todes⸗ 
Nähe vurd kurze Surüdfebr des Verſtandes anfünbigt, liepe 
fi mit der magnetifchen Verwandtſchaft reimen. 


$. 13. 


Sdeinto und Sterben in Beziehung des Mague- 
tiémus. 


Wir geben vom Wahnſinne auf eine erfreulihere Ver⸗ 
wandtſchaft des Magnetismus, nämlich auf bie mit bem 
Sterben über. Was eben hier zufällige Rede-Verknü⸗ 
pfung war, dieß iſt ſogar Wahrheit Denn nach den Bemer⸗ 
kungen der Aerzte wandelt eben ein leichtes Irreſein dem 
Sterben voraus. Die Aehnlichkeit zwiſchen dem Zuſtande 
des Hellſehens und des Sterbens bat fon der mit kindlich⸗ 
reinem Herzen und reichem Geiſte die Natur anſchauende und 
fragende Schubert *) wahrgenommen. 

Dieſe Aehnlichkeit iſt unter allen Anſichten des Mag⸗ 
netismus die helleſte. Betrachten wir zuerſt blos das 
Scheinſter ben: ſo erfreuen uns zwei entſcheidende magne⸗ 
tiſche Erſcheinungen. Die erſte iſt, daß Scheintodte während 
ihrer Sinnen⸗Sperre, ganz wie Magnetiſche, in einem lauen 
Wonnemeere ſchwammen und ungern ſich wieder in die 
ſcharfſchneidende Luft des Gemeinlebens aufrichteten. Ohn⸗ 
mächtigen erſchienen hinter den gebrochenen Augen bunt ge⸗ 
brochne Stralen einer Freuden-Welt; — Scheinertrunkne 
vernahmen (nach Unzer) im Waſſer das ferne Glockengetoͤn 
in einem ſelig⸗ wogenden Sein, gleichſam liegend an der 
halb⸗ offenen Todes⸗ und Paradieſes⸗Pforte und einſaugend 
einen Rauſch von Edenduft. — Sogar Schein⸗Erhangene 


*) In ſeinen Anſichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft. 
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ſchwammen, ihrer Verſicherung gufolge, nad bem erften 
Schmerze aus Dem biden Todten⸗Meer in lidte Paradieſes⸗ 
flüffe binein; baber der Urit Wepfer ven Strangtob für 
ben ſüßeſten erflärte, fo wie baber mebre erſchöpfte abgejagte 
Luſtjäger in England mit einem Seins Oebangenmerden 
fi reigten und lebten. 

Die zweite überraſchende Aehnlichkeit des Scheintodes 
mit bem Magnetismus iſt, daß vie Kranken, welche die Peſt, 
der Schlagfluß, die Verblutung in ben Scheintod geſtürzt, 
aus dieſem ſo geneſen und kräftig erwachten, wie andere 
Kranke aus dem magnetiſchen Schlafe; ſo wie nach Gall 
ſchon tiefe Betäubungen und Ohnmachten großen Wende⸗ 
punkten (Kriſen) der Krankheiten heilend dienen. Wie hätte 
auch der Magnetismus *) Stcheintodte, deren Sinnen ihm 
zugeſchloſſen waren, wecken Fünnen, wär' ibm nicht ein em⸗ 
pfänglich- reger in ibnen entgegengefommen? Der gewöhn⸗ 
liche Zeitraum des Scheintodes bauert brei Tage, fa nad 
Schubert's Belfpielen oft 7— 9 Tage. Aber eben dieſe Tiefe 
und biefe Dauer des Schlafs ift der abkürzende Erſatz der 
Tingern magnetijhen Kurfriſt. 

Indem wir von ber Aehnlichkeit des Scheinſterbens mit 
dem organifen Magnetismus in der Doppelgabe des Ent 
zückens und des Oenefens zu der nämlichen Aehnlichkeit des 





*) D. Sackenreuter — ein junger, aber fa: und geiſtreicher, 
leider den Kranken und den Aerzten zu früh verſtorbener 
Arzt in Bayreuth — welcher ſehr ſelten (und alſo um ſo 
glaubwürbiger) ten Magnetismus zum Heilmittel erwählte, 
brachte damit mehre ſcheintodte Frauen zum Leben. Bei 
einer am Tetanus Scheintodten machte er, nachdem er mag⸗ 
netiſch-belebend Mund und Augen aufgeſchloſſen, dieſe durch 
den Gegenſtrich entſeelend wieder zu, um ſich dadurch (aber 
u wagend noch gewiſſer vom Magnetismus zu überzeugen. 
ë. Allg. medizin. Annal. 1811 März, S. 241. é 
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Wahrſterbens in dieſem Doypelgeben übergehen, baben wir 
auf ver Schwelle ſogleich einer rechten Unähnlichkeit, ober 
der Borfrage zu begegnen, wie das wabre Gterben dem 
Magnetiémus, welcher von ihm jonft errettet, doch ähn⸗ 
lit fein fônne. Wir haben bisber ben Erdleib und bie 
Aetherhülle von einanber gefieben, weil beide immer auf 
gegenfeitige Unfoften leben. Beide Hüllen fteben, fo wie 
Guferlid, wo die eine bas Grubenkleid, und bie anbere ber 
Iſisſchleier des Geiſtes ift, fo ſehr im Wechſelſtreit, daß nidt 
nur Die volle Geſundheit des Wilden, D. h. die Feſtigkeit 
der Erdhülle, ſondern ſogar die wiederhergeſtellte der Hell⸗ 
ſeherin, die Leuchtkraft der ätheriſchen einwölkt und erdrückt, 
und daß eben fo auf der andern Seite jede Vergeiſtigung 
die Verkörperung auflöſet, ſobald jene über den Mittelgrad, 
wo ſie noch nicht die Aetherhülle heilt, geſtiegen iſt. Daher 
werden — um die bekannten Giftbecher und Giftpfeile durch 
die Entzückungen des Denkens und der höhern Empfindun⸗ 
gen zu übergehen — die Arzneikräfte, welche um die Aether⸗ 
hülle und dadurch um die Seele weiten Raum zu froh⸗ 
freien Bewegungen erſchaffen, der ſtarren Erdkruſte auf⸗ 
thauende Gifte. Es iſt ja bekannt, wie Gifte für den tiefern 
Organismus — z. B. Mohnfaft, deſſen Beſtandtheile Fon⸗ 
tana im Viperngifte wiederfindet, oder der giftige Fliegen⸗ 
ſchwamm, deſſen eau de vie die Kamtſchadalen zugleich aus 
der Deſtillier- und aus der Harnblaſe trinken — und kurz, 
wie eigentlich alle Pflanzengifte *) auf kurze Zeit unter bem 
Sernagen und Entwurzeln des äußern Rôrpers Den ätheri⸗ 


*) Das Gift ber Metalle bingegen, bie aud im Magnetismus 
martern, und brüden, gerreift beide Süllen, Wurzel und 
Gipfel augleid, obne bazu einen Umweg über bie Luft und 
bôbere Belebung zu nebmen. 
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ſchen und ben Geiſt zur Wonne und zur Kraft überſpannen⸗ 
Go blühen z. B. ben Schwindſüchtigen in ver Stunde des 
Erdenverwelkens (nach Richerz in Muratori über die Ein— 
bildungskraft B. 1.) alle Seelenkräfte zu höhern Blumen auf. 

So iſt denn der Tod nur zuviel Opium, d. h. für den 
Erdleib zuviel Schlaf und Gift zugleich. — Laßt un⸗ einige 
ſchöne Aehnlichkeiten beſchauen, welche das Sterben mit dem 
Magnetismus bat: Zungen⸗-Gelähmte bekamen kurz vor bem 
Tode Sprache wieder, und Arm⸗ und Fußlahme *) Bees 
gung und Wahnſinnige Verſtand. — Harthörige und Kurz⸗ 
ſichtige ſagten ihr Sterben durch Weithören und Weitſehen 
an. — Schwangere Mütter gebaren, nach Schubert und 
Garmann, nach dem Tode noch lebendige Kinder. — Die 
Zuckungen des Sterbens, die für uns, wie alle epileptiſchen, 
nie die Bedeutung einer Empfindung haben ſollten, gleichen 
nur ben Krampf-Zuckungen, mit welchen, nach Wolfart **), 
die Kranke bas Ende des gemeinen Schlafs und den Ein⸗ 
tritt des bellfebencen ankündigt; und fo wird immer mehr 
das Sterben zu einem Geneſen, und bas hohle harte Grab 
zu einem vollen wogenden Hafen des Abſchiffens; und ſo 
wie dem Schiffer die neue Welt bei dem erſten Erblick nur 
als ein dunkler Streif am Horizonte erſcheint: ſo ruht die 
neue Jenſeit⸗Welt vor dem brechenden Auge nur als eine 
Wolke, bis ſie durch Annähern ſich zu Palmen und Blumen 
entwickelt. Das Wonne⸗ und Glanzgefühl der Hellſehenden 
iſt häufig auf bas ſterbende Antlitz gemalt; Jacob Böhmen 
unmfloſſen höhere Sphärentöne. — Die Myſtiker verklärten 


*) Gin zu Butzow 28 Jahre lang ſprachlos und lahm nieder⸗ 
—— Greis konnte am letzten Tage ſprechen und ſich 
ewegen. 

») Gr merkt noch bas Augenreiben an, mit welchem die Krau⸗ 
ken aus gemeinem Schlaf in den hellſehenden ziehen. 
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fit — Klopftock fab bie vorangegangene Geliebte — Gers 
rief entzückt: wie wird mir! Und fo ffarben in der frübem 
chriſtlichern Seit gewbbnlit bie Greiſe beiter- zurückblühend, 
und gingen binter bem prophetiſchen Abendrothe eines ſchö⸗ 
nen Morgens unter. — Mur felten erfheinen fterbente Krampf⸗ 
gefibter, meiftens Folge voriger Serrüttung ober bei Ge 
iffensfranfen, weniger das verflärente Sterben, als baë 
ſich wehrende Leben zeigend. Wie man auf den Alpen oft 
auf einem warmen blumigen Raſen dicht neben einer grün⸗ 
blauen Eisfläche liegt, ſo wogen neben dem irdiſchen Todes⸗ 
Eiſe vie Auen des neuen Frühlings hin. Daher fand La 
vater die Züge des Verſtorbenen nach einigen Stunden 
ungewöhnlich verſchönert und veredelt, gleichſam als erhalte 
auch der tiefſte Schlaf, gleich dem mythologiſchen, eine Grazie 
zur Gattin. Aber dieſe unſere letzte Verſchönerung haben 
wir nicht blos dem Glücke, daß nach dem ſchweren Schlaf⸗ 
trunk des Lebens der magnetiſierte Zaubertrank des Todes 
den Menſchen erquickte und durchfloß, ſondern auch dem Um⸗ 
ſtande zu danken, daß der Menſch, wenn das Sterben Dai 
letzte Magnetiſieren iſt, zumal in der Windſtille des Lebens, 
von dieſem auch die moraliſche Verſchönerung erfuhr. Denn 
im Zuſtande des Hellſehens ſind die Empfindungen reine, 
und bas ſittliche Gefühl zärter — fo daß unſittliche Mens 
ſchen den Kranken zu Nervengiften werden, und ihre Gedan⸗ 
ken ihnen zu Krämpfen. — Die Liebe iſt inniger und zärier 
nicht blos gegen den magnetiſchen Arzt, ſondern auch gegen 
Magnetiſierte, ja gegen Andere *), und durch das Sprechen 


*) Z. D. eine Hellſeherin liebte eine ältere Frau außerhalb 
des Magnetismus nur heimlich und ſchüchtern, in dieſem 
aber mit ganzer Ueberfließung der Liebe; und ſte ſchrieb ihr 
darin einen Brief des Herzens, auf welchen fle eine Ant: 
wort für bas Erwachen an einen angegcigten Ort hinlegen 
mufte. Wienholt B. 3. S. 207. 
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uͤber erhabene Gegenſtände, wie 3. B. uͤber ben Wunderbau 
des Koͤrpers, wölbt ſich ihnen *) ein Himmel mehr unter 
dieſen Himmel. 

Könnte nicht der Magnetismus einiges Taglicht auf ben 
naͤchtlichen Larventanz der ſogenannten Geiſtererſcheinungen 
fallen laſſen? Dieſe erfolgen nämlich immer in der Sterbe⸗ 
ſtunde und immer vor Geliebten; ſo z. B. die wunderbare 
von dem ſonſt bezweifelnden Wieland ohne Bezweifeln er⸗ 
zählte in ſeiner Cuthanaſia. Wie nun, wenn der Aetherleib, 
welcher im Sterben frei, und unter dem Niederfallen des 
ſchweren Nachtkleides der Erdnacht aus einem Seelenflor 
zum Brautkleide des Himmels wird, wenn dieſer, welcher 
ſchon vorher ſo ſeltſame, den gemeinen Raum durchdrin⸗ 
gende, Verknüpfungen mit geliebten Perſonen vollendete, ein 
Wunder der Erſcheinung verrichtete, das am Ende doch nicht 
viel größer wäre, als die frühern umgekehrten Wunder, daß 
der Hellſeherin entfernte Perſonen ſichtbar ſind, oder gegen⸗ 
waͤrtige ohne Berührung des Arztes unſichtbar, oder, daß 
der abweſende Arzt mit bloßen Gedanken ihren fernen Kör⸗ 
per einſchläfert. — 


$. 14. 
Ausſichten ins zweite Leben. 


Weniger kühn fann eine andere Goffnung fid auf ber 
magnetifhen Erfahrung fefter grünben. Bisher wurde in 
der gemeinen Denfart bie Unfterblichfeit des Geiſtes burd 
die Gterblidfeit einer Perſönlichkeit, nämlich feiner Œrinne- 
tung, untergraben, wie burd) ein Grab; und in der That 
bâtte biefe Rockenphiloſophie im Schluſſe Recht, da ein Id 





+) Nach Wolfart's Beobachtung. 
4 | 
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ohne bewußte Bergangenbeit als feines erfdeint, und ein 
anderes Ich eben fo gut ftatt Meiner fein könnte, over Sd 
felber jeber ferne Sd mûre. Die magnetifhen Hellſehenden 
offenbaren aber an fi nidt blos ein Grinnern in eine dun⸗ 
felfte Rinvergeit binab, fonbern auch eines an Ales, was 
nicht ſowol vergeffen, als gar unempfunden zu fein fcheint, 
nämlich an alles, waë um fie früber in tiefen Ohnmachten 
over gänzlichem Srrefein vorgefallen. Zweitens wenn bie 
Dellfebenven fich in ibrem höhern poetifhen Schlaf⸗Wachen 
wol des Proſe-Wachens erinnern, aber nicht in dieſem des 
erſten *), fo geht eine Erinnerung, ob fie gleich unter bem 
dicken undurchſichtigen Letbeftrom liegt, doch nicht darum der 
Zukunft verloren; daher im Hell⸗ und Hellſtenſehen jener 
Welt, wo der ganze ſchwere Erdleib abgefallen, nach dieſen 
Wahrſcheinlichkeit⸗-Regeln fremde Erinnerungen aufwachen 
können, welche ein ganzes Leben verſchlummert haben. 
Wenn uns der irdiſche Magnetismus das erhebende 
Schauſpiel von Seelen⸗-Vereinen blos durch ätheriſche Kör⸗ 
per⸗Vereine gibt, wenn 3. B. (nat Wienholt) zwei Hell⸗ 
ſeherinnen hohen Standes ſich und eine dritte, ihnen ſonſt 
gleichgültig, aus niedrigem, innigſt lieben, und Schlummer 
und Rede theilen wenn Arzt, Kranke und ferne Mitkranke 


*) Eine ſcheinbar wichtige Cinwendung waͤre die: daß im fo: 
genannten Doppelſchlaf (welcher die höchſte Steigerung des 
Hellſehens oder Somnambulismus ift) gerade alle Suftände 
des gewöhnlichen Hellſehens eben fo unerinnerlich finb, aile 
dem Wachen die Zuſtaͤnde des Somnambulismus. Aber 
obgleich, ben Berichten zufolge, alle Kraͤfte ſtaͤrker erſchei⸗ 
nen, ſo ſcheint der Doppelſchlaf mehr ein Uebermaß der 
Stärkung, als reine Stärkung, mehr ein magnetifher 
Rauſch, als Abendmahlwein an fein, inbem der Rrante fo 
ganz in feinen Arzt verfließt, daß er nur für ibn Sunge, 
Ohr und Sinn bebült, und anbere Menſchen nur als Schmer⸗ 
gen fühlt, und taub für alle ift. 
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Gin liebenber Aether⸗Kreis einſchließt, unb fie alle nur mit 
Giner gemeinfchaftlihen Seelenhülle empfinven unb lieben, 
fo bürfen wir wol furbfam:fübn abnen, wenn auch nicht 
ſchließen, daß binter unſerem froffen Leben, das uns fo 
Bart und weit au8 einanber hält und oft uns nur zur Wech⸗ 
fel: Serftüdung einanver nahe bringt, daß, fag' id, fünftig 
jenes unbegreiflich ätheriſche Medium, welches bier einige zu 
einem höhern Lieben und Freuen verknüpft, und eben fo gut 
Tauſende zugleich eben fo verſchwiſtern könnte, vielleicht als 
Eine Aetherhülle, als Ein Welt-Körper oder Welt⸗Leib 
eine aus tauſend Seelen zuſammengefloßne Welt⸗Seele uns 
ſchließen und tragen könne. — Freilich fliegen ſolche Ahnun⸗ 
gen der zweiten Welt kühn und hoch; aber warum ſollen 
ſie es nicht, da ſchon in ETES der Magnetismus fo viele 
fübne überflog ? 

Mur fragt nidt, wie ber Uebergang bes Sterbenden 
aus dem Magnetismus geſchehe in die zweite Welt. Denn 
es iſt kein Uebergang, ſondern ein Sprung, fo wie im bies 
ſigen Leben auf Schlaf und Traum das Erwachen unvermit⸗ 
telt und in einem Nu, wie durch eine losgelaſſene Springfeder 
eintritt. Man vergißt es überhaupt zu oft, daß Die Natur 
im Körperlichen und im Geiſtigen Alles zwar nach einem 
Geſetze der Stätigkeit entwickle und fortſetze, aber vorher 
alles nach einem Geſetze der Unterbrechung oder des Sprungs 
anfange; ſo bei dem Beleben, Erblühen, Verſcheiden. 

Wir kennen nur die lebende Welt, nicht die ſterbende; 
dieſe hat keine Zeit, uns ſich aufzudecken; mit welchen neuen 
fremden, uns verhüllten Erfahrungen mag in der allerletzten 
ſtummen Stunde eine ſterbende Menſchenwelt nach der an⸗ 
dern ſprachlos hinüber gezogen ſein! 

Wir ſehen nur vie Abendröthe ihres Verſcheidens, re 
fe, bie in der Abenbrdthe felber ift, Fennet die Sonne, welche 
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in ſie ſcheint. — Das ganze Erbleben umringen wahrſchein⸗ 
lich zahlloſe hohe Weſen und Wirkungen — denn bas Welt⸗ 
ganze und Geiſterall wirkt auf jrdes Theilchen und Oetfthen 
— von welchen wir Endliche nichts vernehmen, als bis ver 
hiefige Leib mit ſeinen Adern⸗ und Nerven⸗Strömen, und 
felnem ganzen Sinnen⸗Brauſen auf einmal ſtill geworden und 
aufgehört. Denkt euch auf ein halbes Jahrhundert unten 
an die Felſen des Rheinfalles gekettet; ihr hört dann nicht 
unter dem Waſſerſturm die ſprechende Seele neben euch, nicht 
die Geſänge des fliegenden Frühlings im Himmel und keinen 
Weſtwind in den Blüten: auf einmal verſtumme der Sturm; 
wie wird euch ſein? — Wie uns allen künftig. Denn wir 
ſind jedo feſt gebundne Anwohner der irdiſchen Katarakten, 
die ohne Unterlaß über die Erde hindonnern, und unter 
welchen wir einander nicht verſtehen; plötzlich aber ſteht und 
erſtarrt der Waſſerfall zu ſtillem Todten⸗Eis: fo bôren wir 
auf einmal uns einander anſprechen, und wir bbren ben 
keiſen Zephyr und ble Geſänge in ben Gipfeln und in dem 
Himmelblau, welche bisber ein ganges Leben binburd unges 
hört um uns verflungen. 

So môge denn Jedem von uns unter bem Verrauſchen 
und Gefrieren ber Erdenwaſſer in der boben Gterb- Stifle 
der Himmel zu tônen anfangen mit den Gefängen und Lans 
ten des ewigen Frühlings, und bas Herz môg' uns nur an 
der lebten und ſchönſten Freude brechen! 


IL 


Sedez⸗Aufſätze. 
Erſte und zweite Lieferung. 


Vorrede. 


Me Folianten folten vor und für Methuſalem geidries 
ben fein. Man Bat jeto feine Seit mebr, lange Werke zu 
leſen, ſeitdem es qu viele kurze gibt. Die Werkchen verdrän⸗ 
gen und erſezen die Werke. Die Geſchichte allein bat bas 
Recht, gar nicht aufzuhören. 

Wird man vollends vorgeleſen, wie abweſendes neues 
Ehren⸗Mitglied Ihres Muſeums, ſo benehme man ſich kurz; 
der Leſer verträgt mehr Weile und Langweile als der Bus 
hoͤrer; auch macht jener leichter das Bud) zu, als dieſer 
das Ohr. 

Daher — und weil überhaupt, wie am Leibe, Ausdeh⸗ 
ven der Glieder und Gfhnen immer reimend beiſammen ſind 
— und weil abgeriſſene Gedanken einen kleinen Anſpruch an 
Aufmerkſamkeit machen, ba man, fo viel man davon will, 
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überbôren fann, obne die übrigen weniger gu verftehen, bas 
rum Bat das neue Mitglied folgenbe Sedez⸗Aufſätze gewählt. 


Oeffentliche Gebäude. 


Lykurg (S. Plutarch im Lyk.) verlegte alle berathſchla⸗ 
gende Verſammlungen aus den öffentlichen Gebäuden ins 
Freie heraus, damit nicht dieſe jene mit ihren Bildern und 
Statuen ſtörten und zerſtreueten. In dieſem Punkte haben 
mehre deutſche Städte beſſer für ſich geſorgt, indem ſie aus 
ihrem Rathe und andern Seſſionſtäben ſo glücklich alle Kunſt 
bis ſogar auf den Geſchmack ausgeſchloſſen, daß man darin 
ohne die geringſte Zerſtreuung ſtimmt. Die vier Waände 
ſetzen ihren Areopag ſchon in die nöthige Finſterniß, fo mie 
Vögel ſo lange verhangen werden, bis ſie ihre Melodie pfeifen 
gelernt. 


Die Runf. 


Die Runft ift zwar nidt nas Bron, aber der Wein des 
Lebens. Sie unter dem Vorwande ver Nützlichkeit verſchmä⸗ 
ben, indeß fie doch die grobe durch die zärtere erftattet, heißt 
tem Domizian gleichen, welcher die Weinſtöcke auszurotten 
vefahl, um den Ackerbau zu befördern. Geſegnet ſei jeder 
Fürſt, der die Freskogemälde ablöſt von ihrer Mauer; denn 
er iſt unähnlich jedem Fürſten, der die Mauer vom Gemälde, 
den Nutzen von der Kunſt abtrennt und ſelig die nackte 
Mauer allein nach Haus fäaͤhrt. 


Das Publikum. 

Der Leſer ſcherzt vielleicht ſo ſehr mit dem Schriftſteller, 
als dieſer mit ihm. Es wolle nämlich einmal ein Autor ſein 
Werk recht für den Geſchmack des Leſers zuſchneiden und er 
arbeite und nähe daran 10 Jahre ganz eifrig: ſo findet er, 
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wenn er's enblid bringt, einen anbern Mann ober Lefer bas 
feben, al8 Der getmefen, von bem er bas Maß genommen. 
Aehnlich fprang Joſeph Klark mit feinem Schneider um. 
Gr batte bie feltenfte Oabe, an feinem Leibe jede Verwach⸗ 
fung nachzuſpielen und fit in jede einzuſchießen; brachte nun 
der Schneidermeiſter den Mod, ben er irgend einer Verwach⸗ 
fung beffelben angemelfen, unb wie er Doffte, redt gut an⸗ 
gepaßt batte, frof unter bem Arm getragen: fo fand er einen 
ganz neuen Verwachſenen gum Anprobieren vor fit, feix 
Rockſchoß uno Aermel wollte fteben, unb ver Meifter mufte 
nicht, was «er machen follte auë der Sade und aus dem No. 


Deutſchlaud. 


Je älter vie deutſchen Ritterſchlöſſer, deſto weniger Fen⸗ 
ſter und deſto mehr Schießſcharten haben ſie. Deutſchland 
fatt' es bisher umgekehrt und mehr Licht als Feuer 
gegeben. 


FErziehung. 


Alles der kräftigen Jugend recht leicht machen, heißt 
darauf ſinnen, recht leichte Anker zu ſchmieden. Hingegen 
dem ermatteten Alter werde Alles ſo leicht wie die Schwimm⸗ 
feder einer Angel gemacht. 


| Rath an einen neueften Sonettifien. 


Der Verfaſſer dieſes munterte den Sonettiften zu Wer⸗ 
ten auf, welde durchaus dem gangen Publikum, aud dem 
verebrten Mufeum gefallen werden. ,, Befanntlid — fagte 
er qu ibm — fibriebe Brodes ein Gedicht von 70 Verſen 
One ein R; — und vod warum fübr’ id Ihnen biefes an, 
da ja der Neaypolitaner Bincentiu8 Cardone im 17ten Jahr⸗ 
Bunberte, ver felber Fein M ausfpreden Fonnte, unter dem 


— 


Titel L' R — shbandita gar ein Gedicht über bte Liebe von 
atlichen tauſend Verſen geſchrieben, worm keln eimziges A 
vorkam? — Die Parteilichkett wider einen Schnarr⸗ un 
Hanvdbuchſtaben, der meinen Namen begtennt une beſchließt 
6 überhaupt etnfäͤltig. Aber, Sonettift, könnton Sie, ver 
Ste in Ihren Sonecten die größten Laſten we Brrobaues 
ft bewegen und beſſtegen, nicht jenes Cardeneïfibe Ver⸗ 
dhenft um 23mal übertreffen, wenn @le (was Sae gemiÿ 
AUnnen) nur Gedichte lieferten, worin aufer tem R no; bie 
uͤbrigen 23 Buchſtaben geſchickt vermieden wären? ein folhes 
Berbienft um die deutſche Dichtkunſt waͤre deſto gebßer, je 


unerkannter es bliebe.“ — 


Die Bildungen von außen und die von innen. 


Unter den auf dem Bildungwege hinter einander ſchrei⸗ 
tenden Volkern geht ſtets eines an der Spitze, dem fit die 
andern in Abſtufungen nacharbeiten. Aber jedes nachkom⸗ 
mende Volk, das ſich die Selbſtverbeſſerung des erſten ein⸗ 
verleibt, bekommt dieſe gewaltſamer und ſchneller, weil ſie 
ihm nicht, wie jenem, von innen, alſo aus einem langſamen 
Hubereiten erwachſen. So müſſen einem Heere die letzten Ab⸗ 
theilungen deſſelben am ſchnellſten nachziehen. 


Volkbildung. 
Kinder und Völker müſſen dem Ulyſſes nicht bios im 
Talente, beredt und klug zu ſein, ſondern auch im Vermögen, 
Uloſſes Bogen zu ſpannen, nachgebildet werden. 


Preis der Rynf. 


Geſetze, Zeiten, Völker wberleben ſich mit ibren Werken, 
mnt ble Sternbilder der Kunſt ſchimmern in alter Unvergäng⸗ 
Hbfeit über ben Kirchhöfen ver Zeit. 


59 


Der langfame Bagen unb bie langfame Menfhheit. 


Gé gift, fünnte man bébaupten, einen Wagen, der no 
fangfamer fährt, als ein Poſtwagen, ober ein Laſtwagen, 
oder ein Staatswagen, oder ein Leichenwagen, — nämlich der 
geſtirnte Wagen am Himmel; denn er ſteht ſeit Jahrtauſen⸗ 
den gar feſt, was wol ber getingfte Grad von Schnelle iſt. 
Eben fo langſam, koönnte man fortfahren, rüdt Glück und 
Acht der Menſchheit weiter; denn es rückt nie. Aber fliege 
nur hinauf, näher ans Wagengeftirn, fo ſiehſt du deſſen Son⸗ 
nen fliegen, und die ferne Erde wird ihm nur träger nachgezo⸗ 
gen, und ſie weiß von nichts. 


Die Tonkunſt. 
Chladni bauet mit Tônen Geſtalten aus Steinchen, 
Amphion aus Stelnen, Orpheus aus Felſen, der Tongenius 
aus Menſchenherzen, und fo bauet vie Harmonie die Welt. 


Bewegliche Handelhäuſer. 

Sonſt zählten Deutſche auch die Häuſer unter die be: 
weglichen Güter *), aber durch das romiſche Recht wurden 
fl um dieſe leichte Anſicht gebracht. Erſt ſpäter, over jett 
muß es durch ble glücklichſten Zufälle ſich fügen, daß wir 
wieder zum altdeutſchen Geſetze zurück dürſen und können, 
fo daß jetzo nicht bios vie gemeinen leichten Häͤuſer, ſondern 
auch die gewichtigen Handelhäuſer bewegliche Güter, ja flie⸗ 
gende geworden, und jeder Kredit zugleich mit jedem Heere 
mobil, und daß ein Bankerut im Kriege ein Erdbeben iſt, 
das ein mafſives Haus mehr verſeht als verſchlingt. 


— — 





2) Dreiers Miszellen. Seite 8°. 
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Zweierlei Anfer. 


Es gibt einen Flut⸗Anker und einen Ebbe⸗Anker; jener 
halte die Jugend, dieſer bas Alter. 


Verſchiedenheit des Zanks. 


Die kalten Worte, welche in die Liebe oder Freundſchaft 
fallen, ſind Frühlingſchnee, welcher bald zu glänzendem Thau 
einſchmilzt; die kalten Worte, die der Haß hagelt, ſind herbſt⸗ 
licher Schnee, welcher den hohen winterlichen verkündigt. 


Dreiklang. 


Das Leben — das Sterben — Die Unfterblidfeit; dieſe 
drei bilden den Dreiklang der menſchlichen Endlichkeit. 


Zwei Traäume. 


Mir träumte: Ich nahm einem Lande, voll Reichthum, 
voll Menſchen und voll Sonnenſchein, den weiſen Fürſten, 
der zugleich ein guter war: da erlag's. — Mir träumte wie⸗ 
der: ich gab einem erlegenen, welken Lande, voll Wüſte, 
Dürftigkeit und Klage, dieſen weiſen und guten Fürſten: da 
erſtand's. — Endlich erwacht' ich und ſah umher, aber zum 
Glücke war der weiſe und gute Fürſt keinem Lande entnom⸗ 
men; er herrſchte über Glückliche und Unglückliche zugleich 
und verwandelte niemand als dieſe in jene. 


Herder und Schiller. 


Zu Wundaͤrzten wollten Beide in der Jugend ſich bil⸗ 
ven. Aber das Schickſal ſagte: „Nein! CS gibt tiefere 
Wunden, als vie Wunden des Leibes — heilet die tiefern!“ 
und Beide ſchrieben. 
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Schutzwehr der Jungifrau. 

Zeigt ihr, ſtatt fremder Sünden, blos ben eigenen 
Werth, und erwärmet und befruchtet alles Reine und Himm⸗ 
liſche in der jungfräulichen Natur zur paradieſiſchen Blüte: 
dann iſt fie beſchirmt genug vor der Entheiligung. Ihr 
vergiftet ſie aber früher, als der Feind ſelber, wenn ihr die 
reine Unbefangenheit durch hellgemalte Warnungen und Bil⸗ 
der der Feinde verſcheucht, und die Unſchuld hinter kokette 
Sicherheitregeln verſchanzt. So wird der junge, zarte Baum 
bedornet und geſichert gegen die Zähne hungeriger Thiere 
im Winter; aber die Dornen zerſtechen die — Rinde und 
zerſtören das Bäumchen. 


Die Regenten der Menſchheit. 


Jedes Zeitalter wird von zwei Zeiten regiert, von der 
Gegenwart und von der nächſt verſtorbenen Vergangenheit; 
fo hatten die erften Einwohner der Kanarieninſeln ſtets zwei 
Könige, den eben geſtorbenen, und einen lebendigen. Aber 
freilich ſeufzet oft die Gegenwart: ſie müſſe blutend unter⸗ 
ſinken und die Perlen fiſchen, womit die Zukunft ſich ſchmücke; 
aber iſt ſie ſelber nicht auch damit geſchmückt von der Ver⸗ 
gangenheit? 


An angebetete Mädchen. 


Die Jünglinge fallen vor euch auf die Knie, aber nur 
wie das Fußvolk vor der Reiterei, um zu beſiegen und zu 
toͤdten, oder wie die Jäger nur mit gebognen Knien (als 
hätten ſie Amors Geſchoß) ihre Opfer fällen. 


— —— — —— 


Die Geſchichte. 
Gin Volk ſtraft bas andere, fünbigt aber wieder unter 


dem Strafen, unb ein brittes züchtigt baë zweite und ſuͤn⸗ 


digt, um zu aüchtigen; fo wurbe (erzählet la Loubere )*) 
in Slam einem Diebe des koniglichen Silbers geſchmolzenes 
in ben Hals gegoſſen; — der Mann, der es erhärtet aus 
bem todten Schlunde zu holen hatte, ſtahl wieder etwas be 
von; ein dritter, der dem zweiten den glühenden Einguß 
gab, ſteckte auch wieder von dem kaltgewordenen heimlich zu 
ſich; — der Koͤnig begnadigte aber ben dritten, um es nicht 
au ſpät bei bem letzten ſeines Reichs zu thun. Die Romer 
ſtraften die Griechen — Die Deutſchen ble Mômer — die 
Zeit die Deutſchen — die Zeiten die Zeit — und die Ewig- 
keit zuletzt die Zeit. 


Aufklärung der vornehmen Jugend. 


Sie will Licht, aber weniger, um davon innen erleuch⸗ 
tet, als außen illuminiert zu werden. Die Augen der jun⸗ 
gen Zeit ſind mehr Schmuck als Glied; ſo haben die Schmet⸗ 
terlinge auf ihren Flügeln Augen, und der Pfau auf ſei⸗ 
nem Schweif. 


Schmücken des Schmuckes. 


Gibt es etwas Schoneres als Schönheit und Unſchuld? 
Welche Reize kann eine ſchöne unſchuldige Jungfrau noch 
borgen, die nicht kleiner wären als ihre eignen? Aber ſie 
borgt doch, ſogar die kleinſten; denn ſie gleicht dem Roͤ⸗ 


9 — Hiſtorie der Reiſen zu Waſſer und zu Land. 
. 10. 
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mer *), welcher bie weife Lille und das meife Lämmchen 
bunt anſtreichen ließ. 


Das Genie und ber Fürſt. 


Das Volk bewunbert beide zweimal am metften: wann 
ſie ihre Regierung antreten und wann ſie ſie niederlegen; 
am $Rrünungtage und am Sterbetage werden fie am feurig= 
fien gelobt. Go funfelt ein Stern zweimal am ſtärkſten, bei 
bem Aufgange, bei bem Untergange; aber fleiner erſcheint 
die Sonne und jedes Geſtirn in der Mitte, wo ſie eben das 
reichſte Licht auf die Erde gießen. 


Kraft der Worte. 


Nicht aus Gemeinem iſt der Menſch gemacht (wie Schil⸗ 
ler ſagt), ſondern aus Worten. Vom Worte werden die 
Völker länger als vom Gedanken regiert; das Wort wohnt 
auf der leichten Zunge feſter, als deſſen Sinn im Gehirn; 
denn es bleibt, mit demſelben Tone Köpfe zuſammenrufend 
und an einander heftend, und Zeiten durchziehend, in leben⸗ 
diger Wirkung zurück, indeß der ewig wechſelhafte Gedanke 
ohne Zeichen umfliegt, und ſich ſein Wort erſt ſucht. So 
gleicht das Wort — dieſe Gedankenſchale — ben Schal—⸗ 
thieren, deren Gehäuſe ohne die weichen Einwohner das bil- 
den, was kein Thier und Rieſe zu bilden vermag — In— 
ſeln und Gebirge **). 


Die Begierden der Menſchen. 


Die Begierden beſchneiden ihrem Prometheus : Geier ſtatt 
des Schnabels die Flügel — und ſo hackt er ewig ins Herz. 


2) Plin. VIII. 48, XXI. 
*9 Die Inſeln aus — und die Kalkgebirge. 
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Das Belt: Ratbfel. 


Der Menſch fiebt nur das Spinnrab des Schichkſals, 
aber nicht die Spindel; daher ſagt er: ſeht ihr nicht den 
ewigen, leeren Kreislauf der Welt? 


Das Streben hinter dem Tode. 


Die Menſchen erſchrecken ordentlich über die Erhaben⸗ 
heit, welche ihnen der Tod oder die Ewigkeit droht. Wohin 
ſagen ſie, ſollen wir vollendet droben ſtreben, wohin ſoll ſich 
eine Sonnenblume wenden, welche ſelber auf der Sonne 
ſteht? Ich antworte: nach der größern Sonne, um welche 
unfre zieht. 


III. 


Frage über das Entſtehen der erſten Pflanzen, 
Thiere und Menſchen. 


§. 1. 


Sonſt hatte man nichts zur Antwort auf dieſe Frage nö⸗ 
thig, als dem Frager vas erſte Kapitel des erſten Buchs Mo⸗ 
ſis aufzuſchlagen, um damit den größten Knoten aller Une 
terſuchungen — falls nicht die Frage über unſere Zukunft 
ein noch größerer iſt — auf einmal zu zerſchneiden. 

In den neueren Zeiten wählen faſt einmüthig die Na⸗ 
turforſcher, ſowol Gottglaubige, als Gottläugner einen ane 
dern und längern und gelehrteren Weg, um dieſen Knoten, 
zwar ebenfalls zu — zerſchneiden, nur aber ohne Moſes und 
Gott. Nach ihnen iſt das ganze organiſche Reich nur das 
Gewirk des in der Jugend feurigern Kräftebundes von Elek⸗ 
trizität, Wärme, Galvanismus u. ſ. w., und die höhern 
Organiſazionen ſind nur Blüten und Früchte aus dem Laube 
der frühern niedrigen. 

Keine Beſcheidenheit iſt zu groß, wenn man, wie ich, 
ſo vielen gelehrten und tiefen Naturforſchern ſich entgegen 
zu ſtellen wagt, nicht etwan ſie zurechtweiſend — dazu ge⸗ 
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hören andere Kräfte und Bibliotheken und Zeiten — ſondern 
nur ſcheu bekennend, daß man von ihnen ſelber nicht zurecht⸗ 
gewieſen worden, und daß ihre dicken Bücher nicht viel 
ſchwerer wiegen, als das erſte Blatt Moſis. 

Der Verf. will vorher in den folgenden Paragraphen 
die organiſche Maſchinenlehre — der Kürze wegen gelte dieſe 
Benennung — fo gut er ſie aus verſchiedenen Werken *) 
kennt, zuſammendrängend darlegen, und darin gegen ſeine 
Meinung ſo eifrig und aufrichtig ſprechen laſſen, und ſelber 
ſprechen helfen, als er es für dieſelbe ſpäter thut. 


§. 2. 

„In den erſten Glühjahrhunderten der jungen Erde — 
„ſagen die organiſchen Maſchinenmeiſter — wurden durch 
„das Zuſammentreten der größern Wärme und Gährung, 
„der dichteren Luft, der Elektrizität und des Galvanismus 
„wahrſcheinlich die Waſſerthiere als die unvollkommenſten 
„(nach Lamark) **) zuerſt gebildet: und zwar wurde mit den 
„groͤßten darin (wie nach Herder auch auf bem Lande), mit 
„den Ammonshörnern angefangen. Nach Kant ***) begann 
„die lebendige Waſſerwelt mit Infuſionsthierchen, deren Stoffe 
„ſpäter zu Polypen, Molusken und dann zu Fiſchen zuſam⸗ 
„men gohren. Herder und Meiners **88) und die meiſten 
„laſſen die Pflanzen vor ven Thieren anſchießen. Prieſtley 
„und Ingenhous erklären die grüne Materie auf dem Waſſer 
„für Pflanzenkörner, welche zu lebendigen Thieren vermobers, 


*) Da für ben Kenuner die Anfübrungen nur ſolche aus All⸗ 
tags: Büchern finb, fo können fie kurz und felten fein. Wer 
fle Begweifelt, ber mag fene fragen, oder mir glauben. 

+) Defflen Recherches sur les corps vivants. 

ew). Deflen phyſiſche Geographie. 4. B. 

ses) Meiners Unterfudungen über die Verſchiedenheiten ber Den: 
fhennaturen in Aſien und ben Südländern. 1814. B. J. 
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„deren neuer Moder wieder zu Flechten und anberen Pflans 
„zen wird. 

„Gegen den Vortritt der Pflanzen im Meere ſtreitet 
„übrigens Schuberts *) Bemerkung, daß erſt aus unterges 
„gangenen Aufgußthierchen Pflanzen erkeimen; ferner die 
„Thatſache, daß es im Meere eigentlich nur Thierpflanzen 
„gebe, und endlich der Satz **), daß Wärme ohne Licht wol 
„der thleriſchen Entſtehung, aber nur eine mit Licht der ves 
„getabiliſchen diene und helfe. — Alles organiſche iſt Ge 
„burt des Schleims, d. h. des Kohlenſtoffs mit Luft und 
„Waſſer geſchwängert — der Meerſchleim iſt der Urs 
„ſchleim***). 


§. 3. 

„Das aus dem Meerwaſſer ſteigende Land wurde die 
„Pflanzſtadt Der Flechten, Mooſe und Schwämme; und durch 
„deren Verweſung das Lohbeet der erſten Gräſer, deren Aſche 
„wieder als Samenſtaub der erften Stauden flog, bis gleich⸗ 
„ſam wieder in den letzten Aſchenkrügen endlich wie in Treib⸗ 
nfâften die hohen Bäume trieben und prangten ****). Aber 
„dieſe organiſchen Abſtufungen wurden vielleicht durch Jahr⸗ 
„hunderte von einander geſchieden. 


§. 4. 

„Eben fo gebaren tiefe Thierklafſen immer höhere. Der 
„Wurm kroch dem Krokodille, dem Vogel und Pferde voran. 
„Die pflanzenfreſſenden waren die Ahnen der fleiſchfreſſenden, 
„bis ſich endlich das ſchaffende Brauen mit dem feinſten ab⸗ 





+) Deſſen Anſichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft. 
+) Treviranus Biologie. 


gie 
+) Ofens Lehrbuch der Naturphiloſophie. 
») Meiners L c. S. 34. 
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„gezogenſten eau de vie, mit dem Menſchen, ſchloß. Gleid- 
„ſam als Nachſpiel der erften Aufſtufung — könnte der or- 
„ganiſche Maſchiniſt hinzuſetzen — durchläuft noch der Fötus 
„alle Thierklaſſen, anfangs Wurm, dann unverwandeltes 
„Inſekt, dann durch Abſonderungen Moluske, endlich durch 
„Knochenbildung rothblutiges Thier*). Auch bei bem erſten 
„Thieraufguß (Infuſorium) werden Jahrtauſende ſich zwi— 
„ſchen der erſten Elephantenameiſe und dem erſten Elephan— 
„ten gelagert haben, ſo daß dieſer Erdball Jahrhunderte 
„lang nur eine Wurm⸗- und Inſekten-Erde, dann ein fried⸗ 
„liches braminiſches Arkadien ohne Fleiſchfreſſer war, bis 
„endlich die Menſchen und die Menſchenfreſſer die Erde 
„ſchmückten, aus welchen ſich aber kein neues höheres Thier 
„wieder auferbauen wollte. 


§. 5. 

„Vielleicht, ſagt Linnée, ſind alle tauſendartigen Pflan⸗ 
„zen auf wenige Stammpflanzen zurückzuführen. Eben ſo, 
„ſagt Darwin **), laufen vielleicht alle Thiere in wenige 
„ein, ja die ganze Thierwelt fpann fit vielleicht vor Bil- 
„lionen Jahren aus einem einzigen Fleiſchfädchen ***) an. 


§. 6. 
„Dieſe elternloſen Lebens-Kryſtalliſazionen fanden nur 
„in der gährenden Saftzeit des Weltfrühlings ſtatt; daher 


*) Walthers Phyſtologie. B. 2. 
se) Deſſen Zoonomie B. 2. S. 445. und 458. 
+) Nümlid nach Darwin (S. 432) iſt der Urkeim eines Em⸗ 
bryons ein Fäſerchen oder Filament aus bem väterlihen 
Blute, bas ſich im Mutterleibe durch Reize in einen Ring 
umbeugt und enblid burd Nahrung zu einer Roͤhre höhlt. 


„wäre das jeige Snnebalten bamit fein Einwand, fogar 
„wenn baffelbe nicht ſcheinbar wäre. 

„Vom vorigen Mark- und Herzſchlag der Zeit geben 
„uns ſchon die 24 Arten untergegangener Folio-Thiere Be— 
„weiſe, welche Cuvier beſchreibt, faſt alle rieſenhaft; der 
„moſaiſchen Rieſenalter und der Rieſenmenſchen gar nicht zu 
„gedenken. So die ausgeſtorbenen Ammonshörner von fünf 
„Fuß im Durchmeſſer, indeß die lebendigen nur hinter dem 
„Vergrößerglaſe erſcheinen; fo die größeren jetzo verfdwun- 
„denen Fiſche, ſo die Ueberreſte von Rieſen-Vögeln im erſt⸗ 
„entdeckten Neuſiberien. Mit welcher heißen Ueppigkeit mußte 
„die junge Erde ihre Palmenwälder getrieben haben, um 
„mit ihren Verkohlungen die unerſchöpflichen Umber-Gru— 
„ben der kölniſchen Gegenden zu füllen! 

„Die Thatſachen eines früheren faft tropiſchen Wärme—⸗ 
„grades der Polarländer ſetzen — wenn man dieſen nicht 
„aus einer ungeheuern beiſpielloſen Vertiefung des Pols ab 
„leiten will — entweder eine urſprüngliche Glut und Ver⸗ 
„dampfung der Erde, oder (ohne dieſe und unabhängig von 
„der Polhöhe) nach Humboldt *) die Entbindung eines un⸗ 
„ermeßlichen Wärmeſtoffs voraus, als die Gebirgarten ſich 
„in den Waſſern niederſchlugen und die flüſſige Erde zur 
„feſten verdampfte. Wie müſſen nun in beiden letzten Fällen 
„vollends die tropiſchen Meere des Aequators mit ſchaffen⸗ 
„den Kräften gekocht, und das wilde Heer ihrer Zerrbilder 
„ausgegohren haben! | 


*) Deffen Anfidten der Natur B. S. 234; gesen welche 
Meinung Treviranus in ſeiner Biologie (3. 225) 
RéAEaDe Einwürfe mat. 


« 


70 


$. 7. 


„Wem ſolche organiſche Seburten obne Eltern im Welt⸗ 
„Mai unbegreiflich vorkommen, weil das geiſtige Kunſtge⸗ 
„bäude des Lebens alle chemiſchen, elektriſchen und andere 
„mechaniſchen Baukräfte au überſteigen ſcheint: einem ſol⸗ 
„chen braucht man nur zu zeigen, daß jetzo im Welt⸗Okto⸗ 
„ber täglich daſſelbe, nur im Kleinern, wiederkommt. Man 
„nenne z. B. die Eingeweidewürmer, welche blos durch 
„kränkliche Schwäche eines fremden Körpers entſtehen, und 
„in einem ſolchen Reichthum, daß Götze 3503 Fiſchdarm⸗ 
„würmer im Blinddarm Eines Fiſches, 28000 Fadenwür⸗ 
„mer in den Lungenlappen einer Waſſerkröte — und ferner, 
„was alle Möglichkeit der Eltern ausſchließt, ſogar Einge⸗ 
„weidewürmer im Ei einer Henne*) — nach Brendel und 
„Selle ſogar im Abortus — nach Cuvier Würmer in In—⸗ 
„ſektenlarven, die im entpuppten Thiere nicht vorkommen **) 
„— nach Fiſcher ein Wurm in der Schwimmblaſe einer 
„Forelle ***) — die Thiere der Krätze und des Eiters — 
„ſo die Finnen nur in zahmen Schweinen — ſo jene 
„Schmarotzer⸗Thiere des Menſchen, welche Herodes und 
„Sulla lebendig auffraßen, und welche nur die hoͤchſte Zer⸗ 
„ſetzung aller Säfte ausbrütet, desgleichen ihre Nebenver⸗ 
„wandten, welche nur in lang getragnen wollenen, von 
„der menſchlichen Ausbünftung durchdrungenen Kleidern 
„und (was beſonders iſt), tie ihre Nachbarn auf dem 
„Kopfe, gerade bei Kindern und Greiſen am meiſten ent: 
„ſtehen *###), 


*) Voigts Magazin ꝛc. IV. I. 
#) Oken über die Erzeugung. 
ve) Litter. Seitung, Dex. 1799. 
s%++) Wolfart in bd. allg. mediz. Annal. July 1811. 
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„Das nächſte Beifpiel elternloſer Ur⸗-Waiſen Fünnt ibr 
„jeden Tag aus dem feuchten, warmen Mehltopfe ziehen, 
„worin ihr Mehlwürmer, die ſich verpuppen und entpuppen, 
„für eure Nachtigallen ins Leben backet und erſchafft. Jetzo 
„überſchauet das naſſe Weltgewimmel und Weltmeer der 
„kaum ſichtbaren Aufgußthierchen (Infuſorien) hindurch, 
„welche ihr zu verſchiedenen Thiergeſchlechtern aus (unſal⸗ 
„zigen) Feuchtigkeiten und Pflanzen organiſieren könnt. 

„Euch wird ſogar die Ausflucht abgeſchnitten, daß viel⸗ 
„leicht am Ende vod nur aus altem Organiſchen (z. B 


„aus Pflanzen) neues erwachſe; denn D. Gruithuiſen *) er⸗ 


„hielt aus Stinkſtein, Granit, Ruß, Marmor, ſogar mit 
„deſtilliertem kalten Waſſer begoſſen, ohne Fäulniß, noch den⸗ 
„ſelben Tag lebende Thier-Weltchen. — Dieſer Zwergfauna 
„geſellt ſich noch die Zwergflora der Aufgußpflänzchen zu, 
„der Schimmel, und zwar wieder die Ausflucht organiſcher 
„Samen-Einmiſchung verſperrend; die Schwämme, die un— 
„ter dem Namen Schimmel auf der Dinte wachſen, ſind von 
„den Konferven⸗-Fäden des Schimmels auf Meth und Bier 
„verſchieden **). Mithin iſt blos der erſte Bierbrauer und 
„der erſte Dintenkoch der Pflanzer und Gärtner dieſer leben⸗ 
„digen Körper-Abbreviaturen. 

„So iſt alſo jetzo in der ermatteten verbrauchten Natur 
„doch jedes Leben noch doppelt belebend, zugleich ein Vater 
„und ein Schöpfer, ſeine eigne Geſtalt fortpflanzend und eine 
„ihm fremde erſchaffend — jeder Regentropfe iſt ein voller 
„Beſatz⸗ und Streckteich ſchwimmenden Gewimmels — und 





*) A. D. L. 3. 1808. Okt. 
+) —* Dupont im — 1807. 
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§. 7. 


„Wem ſolche organifge Geburten obne Eltern im Welt⸗ 
„Mai unbegrelflich vorfommen, weil bas geiftige Runfiges 
„bäude des Lebens alle chemiſchen, eleftriften und anbere 
„mechaniſchen Baufrâfte zu überfteigen ſcheint: einem fol: 
„chen braudt man nur zu zeigen, daß jebo im Welt⸗Okto⸗ 
„ber täglich baffelbe, nur im Kleinern, mieberfommt. Dan 
nnenne 3. B. bie Eingeweidewürmer, welde blos durch 
„kränkliche Schwäche eines fremren Körpers entfteben, und 
„in einem folben Reichthum, daß Götze 3503 Fiſchdarm⸗ 
„würmer im Blinddarm Eines Fiſches, 28000 Fadenwür⸗ 
„mer in den Lungenlappen einer Waſſerkröte — und ferner, 
„was alle Möglichkeit der Eltern ausſchließt, ſogar Einge⸗ 
„weidewürmer im Ei einer Henne *) — nach Brendel und 
„Selle ſogar im Abortus — nach Cuvier Würmer in Ir 
„ſektenlarven, die im entpuppten Thiere nicht vorfommen **) 
„— nach Fiſcher ein Wurm in der Schwimmblaſe einer 
„Forelle ***) — die Thiere der Krätze und des Eiters — 
„ſo die Finnen nur in zahmen Schweinen — ſo jene 
„Schmarotzer⸗Thiere des Menſchen, welche Herodes und 
„ESulla lebendig auffraßen, und welche nur die höchſte Zer⸗ 
„ſetzung aller Säfte ausbrütet, desgleichen ihre Nebenvers 
„wandten, welche nur in lang getragnen wollenen, von 
„der menſchlichen Ausdünſtung durchdrungenen Kleidern 
„und (was beſonders iſt), wie ihre Nachbarn auf dem 
„Kopfe, gerade bei Kindern und Greiſen am meiſten ent 
„ſtehen **c8). 


*) Voigts Magazin 2c. IV. I. 
+) Oken über die Grieugung. 
ses) Litter. Seitung, Dez. 1799. 
+) Wolfart in d. allg. mediz. Annal. July 1811. 
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„Das nächſte Beifpiel elternlofer Ur-Waiſen fônnt ihr 
„jeden Tag aus dem feuchten, warmen Mehltopfe ziehen, 
„worin ihr Mehlwürmer, die ſich verpuppen und entpuppen, 
„für eure Nachtigallen ins Leben backet und erſchafft. Jetzo 
„überſchauet das naſſe Weltgewimmel und Weltmeer der 
„kaum ſichtbaren Aufgußthierchen (Infuſorien) hindurch, 
„welche ihr zu verſchiedenen Thiergeſchlechtern aus (unſal⸗ 
„zigen) Feuchtigkeiten und Pflanzen organiſieren könnt. 

„Euch wird ſogar die Ausflucht abgeſchnitten, daß viel⸗ 
„leicht am Ende doch nur aus altem Organiſchen (z. B 
„aus Pflanzen) neues erwachſe; denn D. Gruithuiſen *) er⸗ 
„hielt aus Stinkſtein, Granit, Ruß, Marmor, ſogar mit 
„deſtilliertem kalten Waſſer begoſſen, ohne Fäulniß, noch den⸗ 
„ſelben Tag lebende Thier-Weltchen. — Dieſer Zwergfauna 
„geſellt ſich noch die Zwergflora der Aufgußpflänzchen zu, 
„der Schimmel, und zwar wieder die Ausflucht organiſcher 
„Samen-Einmiſchung verſperrend; die Schwämme, die uns 
„ter dem Namen Schimmel auf der Dinte wachſen, ſind von 
„den Konferven⸗-Fäden des Schimmels auf Meth und Bier 
„verſchieden **). Mithin iſt blos der erſte Bierbrauer und 
„der erſte Dintenkoch der Pflanzer und Gärtner dieſer leben⸗ 
„digen Körper-Abbreviaturen. 

„So iſt alſo jetzo in der ermatteten verbrauchten Natur 
„doch jedes Leben noch doppelt belebend, zugleich ein Vater 
„und ein Schöpfer, ſeine eigne Geſtalt fortpflanzend und eine 
„ihm fremde erſchaffend — jeder Regentropfe iſt ein voller 
„Beſatz⸗ und Streckteich ſchwimmenden Gewimmels — und 





*) 4. D. L. 3. 1808. Okt. 
**) Rad Dupont im — 1807. 


72 

„jedes Thierglied eine Bruttafel neuer Geſtaltungen, und 
„ſogar der elende Schwamm und ſeine Blüte ein organiſches 
„Treibhaus und ein Würmerſtall. — — Uno Du willſt 
„uͤber frübere größere Schöpfungen, ba ble Erde noch ihre 
„eigne Sonne war und vom Teige aller Keime und von 
„Lebensmilch ſchwoll und mit Jahrtauſenden an ihren brut⸗ 
„heißen Gewirken brüten und ausarbeiten konnte, Du willſt 
„über frühere größere Schöpfungen derſelben ſtaunen, fragen, 
„ja zweifeln?“ 


§. 9. 

Ich antworte: allerdings will ich's und thu' es, mie folgt: 

Nicht die Thatſachen ſelber, ſondern die Schlüſſe und 
Erklärungen, womit ſie umgeben werden, ſind anzugreifen. 
Der organiſche Maſchinenmeiſter ſetzt an die Stelle entweder 
der Gler oder der Eltern, gemeinſchaftlich zuſammenwirkende 
Elementen⸗-Kräfte. Hier tritt ihm zu erſt die ſchwer drük⸗ 
kende Frage entgegen, ob ſonſt Kräfte erſchufen, welche jetzo 
untergegangen ſind, oder ob nur ble jetzigen vormals nur 
kräftiger in günſtigern Kreiſen bildeten. Indeß jetzo unbe⸗ 
kannte, nun verlorne Bild-Kräfte nachzuweiſen, wird wol 
kein Naturforſcher verſuchen und vermögen, er müßte denn 
verborgne Urſachen (causae occultae} und doch ibm nicht 
verborgne zurückzuführen wiſſen. Mithin bleibt zum Beleb⸗ 
Apparat der Urwelt nur die damalige größere Stärke jebls 
ger matter Kräfte übrig, das warme neugeborne und neu⸗ 
gebärende Getümmel, welches mit elektriſchen, galvaniſchen 
und anderen Kräften auf der lebloſen Welt eine lebendige 
ausbrũtete. 

Dieſe Stärke müßte man denn ſo weit als möglich in 
die Frühzeit der Erde hinaus verlegen. Aber gerade in den 
vorfrühen Ruinen der letzten, in den Urgebirgen, finbét man 





keine verſteinerten Thier⸗ uno Bflangenreft. Erſt in den 
fpâtem, aus Ruinen und Abſetzungen geftalteten Gebirgen 
der zweiten unb ber britten Oronung (montes secundarii 
und tertiarii), beſonders in denen ber lebten, deckt fic uns 
ble febige Rebensiwelt begraben auf, vom Mevuſenhaupte 
der Vorzeit verfteinert. Will man in dieſe Periode einges 
hen, wo der Meerkeſſel ein Braukeſſel des Fiſch-Lebens und 
das Feſtland ein Brutofen der Pflanzen und Thiere war: fo 
ſtößt man auf eine noch zu wenig genützte Erſcheinung. 


Alle Naturforſcher nämlich bleiben darin einverſtanden, 
daß, obgleich die Frühwelt ſich in Verſteinerungen ſogar bis 
auf die zarten Blumen ausgedehnt und erhalten, welche letzte 
in der Jetzterde (nach Büffon) die tiefſten Schichten einneh⸗ 
men, daß dennoch von der Gipfelblume des Lebens, nämlich 
vom Menſchen, nirgend verſteinerte Reſte gefunden worden, 
ſo ſehr auch an ſich die Menſchenknochen (nach Berger) der 
Zeit länger widerſtehen als die Fiſchgräten, die man neben 
den Blumen in den hohen Särgen der Vorwelt, den Gebir⸗ 
gen, findet. — Ja, nicht einmal verſteinerte Reſte von Affen, 
deren es vod 70 Arten gibt *), bat jene Ur⸗-Zeit zurück⸗ 
gelaſſen. 


Woher das Ausbleiben oder Verſchieben der edlern Ge⸗ 
bilde, deren Erſtehung man ja gerade von einer Zeit erwar⸗ 
ten ſollte, worin vie urſprünglichen Lebens-Wecker mit grô- 
ßerer Stärke die Geburtſtunden der Rieſen-Thiere ausſchlu⸗ 
gen? — Ja man ſollte dieß noch mehr vermuthen, da noch 
jceho die Natur am einzelnen Thiere im Mutterleibe das 


—e —— 


*) Biologie von Treviranus. Blos Cuvier will unter ſeinen 
24 verlornen Thieren aus ben Sübnen Œine untergegangene 
Affenart muthmaßen, ohne indef au entſcheiden. 
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Bilden und Geftalten immer bel ben eblern Theilen, bei bem 
Kopfe, unb an biefem bei ven höheren Sinnen anbebt. 

Die größte Einwendung ift enblid die Frage: wie denn 
Gleftrizität, Galvanismus u. ſ. w., welche jebo in ibrem 
fleinern Grade fein Leben erfaffen können, es früber blos 
durch ihren höhern follen gegeben haben, ba ja das Leben 
felber nidt von bem Unbelebten in dem Grabe, ſondern in 
der Art verfhieben ift, baber Die Gleftrigität zwar bas ſchwä⸗ 
ere Leben, 3. B. das Ei, wol ausbrüten und erbôben, aber 
nidt erseugen kann. Sie — ober mas man ibr gleicftellt 
— ft nicht ber Athem, ber bem Erdkloße Leben einbläſt, 
fondern felber ein Theil des Erdkloßes. 

Eine andere Fragé bat man nod gar nidt gethan: ob 
nämlid Die cine anregende Welthälfte, bie aus eleftrifcen, 
galvanifen, wärmenden Kräften oder Reizen beſteht, nidt 
au gleicher Zeit die andere anregbare, die lebendige, voraus⸗ 
ſetze und der letzten ſo bedürfe, wie dieſe ihrer; ob nicht 
todt⸗ körperliche Welt mit organiſcher zugleich zu ſetzen, fo 
wie Pflanzenwelt mit Thierwelt? Grüne Inſeln ohne Thiere, 
elektriſche Wüſten ohne Leben ſind keine Einwendungen, da 
der Luftkreis alle Eiländer und Wüſten mit bem Leben vers 
knüpft und umringt. 


$. 10. 


Dabei ift nun bie alte rage durchaus nidt wegzu⸗ 
brängen und abzumweifen, warum alle biefe mechanifden 
Pouſſiergriffel jetzo aud gar nichts, nidt einen organijden 
Klumpen mebr faffen. (Die Einwendung der Aufguß⸗ 
thieren wollen wir fpâter abthun). Im feucht⸗ warmen 
Nequator= Amerifa, biefem Brennpunfte fo vieler Reizkraͤfte, 
entfteben nur alte Thiere. Wer einwirft, daß allda eigent- 
lich nur die kleinern Thiergattungen gedeihen, dem ſtell' ich 
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wieder nidt nur ben Brafilianiſchen Tiger und die Boaſchlange, 
ſondern vorzüglich bie Foloffale Pflangenwelt, die berrliden 
Palmen und vie Riejenblumen entgegen. — — Und warum 
blieb denn gerade bie neue halbe Erdrinde an fo vielen Bil- 
bungen ber alten unfruchtbar, fo daß auf ibr fein gangeës 
Thiergeſchlecht des alten heißen Erdgürtels gefunben wird *)? 
Go wie beſonders feine Safe, Rameele, Eſel, Pferde und 
Affen? Warum treiben Erdbeben unb Naturglut neue warme 
Inſeln aus dem Meere, aber feine neuen Thiere auf ibnen? 
— Warum führt und treibt Das größte Snfuforium, das es 
gibt, und von welchem bas Feſtland nur + der Erde aus⸗ 
macht, das Meer, voll Leben, voll Molusken⸗Fäulniß, voll 
Gewächſe und überquellend vom Leuchten der Auflöſung uns 
unter ſeinen Geſtalten⸗Heeren kein neues zu? 


$. 11. 


Man bat auf dieſe Fragen mehr Antmorten, als Beant- 
wortung. 3. B. bie: ,, Neue Organiëmen entftehen nidt 
mebr, weil fon au viel alte va finb, welche ben organifen 
Gtoff verarbeiten.“ — Aber wenn einmal bie ſchaffende Me- 
chanik fo viel organiſchen Stoff theils erzeugte, theils geftal- 
fete: wie follten benn ble Rombinagionen der zahlloſen Thiers 
formen zu erſchöpfen ober jener Kräfte⸗Mechanik zu verweh⸗ 
ten fn? Wenn 24 Buchſtaben tauſend Quintilionenmale 
au verfeten find: wie oft nidt vie Millionen Thiere felber 
wieder, fo daß man fit wenig über bie beiden gefnäbelten 
Gdugthiere (Ornithorynchus paradox. und aculeatus) ju 
verwundern bat! 

Die gemeinſte Ausrede ift Das Beraltern der Erde. Or⸗ 
ganiſche Weſen und alfo gange Völker können altern unb 





*) Simmermann's geogr. Geſchichte 2. J. B. 
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verfalben, “letblid und geiftig; und manches Volk wird ein 
kindiſcher Greis mebre Sabrhunbderte vorber, eh' es ein find: 
liches Kind wieder wirb. Aber unorganife Kräfte, Die Cle- 
mente, Elektrizität, Galvanismus ꝛc. behalten als Herzen des 
Erdballs alten Schlag und alte Glut; man müßte denn in 
ungeheuern Zeitfernen, wohin keine Verſteinerungen reichen, 
ſie zurückſchieben wollen. Nicht die Erde, ſondern einzelne 
Länder altern, blühen oder wechſeln. Als Siberien glühte, 
war der Aequator entweder von jenem Urmeere bedeckt, wo⸗ 
von nach Delamétherie *) ein 24tel verflogen iſt, oder ſeine 
Glut rüſtete ihn mehr zu einem Scheiterhaufen als Brutneſte 
des Lebens zu. Stellen etwan die glühenden Gewürze und 
Thiere fo vieler Gleicher-Inſeln graues Haar der Erde vor? 
— Höchſtens bat ſich die ausbrütende Erwärmung ver Län⸗ 
der nur verſetzt, nicht verloren. 


Ueberhaupt entſcheidet hier nicht allein Jugendwaͤrme 
der Erde. Konnten denn die Thiere der Eisländer, wie 3. B. 
das Rennthier ꝛc., in Glutzonen geformet werden? Fällt 
nicht jetzo noch bei manchen Thieren und Pflanzen die warme 
Zeit der Liebe und der Blüte gerade in die Wintermonate, 
z. B. bei Wölfen, Kreuzſchnäbeln, der ſchwarzen Nießwurzel, 
den Schneeglöckchen und Mooſen? 


Go lange die Erde — obwol ihre Berge Scherbenberge 
(monti testacc.) der Urwelt fin — noch ſo viele Kräfte 
übrig hat, um mit ihnen allen fortgeſetzten Schöpfungen zu 
dienen und beizuſtehen, damit der Löwe werde und der Menſch, 
und der höhere Menſch, ſo lange wollen wir dieſer Allmut⸗ 
ter, over vielmehr All-Amme ſo gut die Jahre und zugleich 
die Kräfte laſſen, als ben Erzvätern, welche zwar immer im 


. +) Deſſen théorie de la terre. IL. 103. 
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boben Alter *) geugten, aber doch Söhne, die mieber eines. 
erlebten. Jetzo freilit bürfen wir in Unterfudungen, ſchwer⸗ 
lit ofne Nachtheil des Ernſtes, bas europaifhe Alter ans 
fübren, welches zeugt, und welches ergeugt wird; bod er⸗ 
lebt noch manche Eintagfliege einen Minuten⸗Enkel an ihren 
Stundenfliegen. 

Ob die Erde vor der großen Flut mit viel jugendlichern 
Kräften gearbeitet, als nach derſelben, beantwortet die Er⸗ 
ſcheinung, daß die unterirdiſche verſteinerte Thierwelt im Gan⸗ 
zen nur ein Abgußſaal der wiedergebornen jetzigen iſt. Alle 
verlorne uns in den Uebergang- und Urflötz⸗Gebirgen nur 
als Verſteinerungen übriggebliebenen Arten (die Belemniten, 
Lituiten, Enkriniten ꝛc.) find als matte, kleine Erſtgeburten 
der Erde mehr den menſchlichen gleich, die gewöhnlich Mäd⸗ 
chen ſind, etwa die Ammoniten der Größe wegen ausgenom⸗ 
men. Aber dieſe, ſo wie die von Cuvier beſchriebenen nicht 
wiedergekommenen Thierklaſſen entſcheiden wenigſtens nicht 
durch bloße Glieder⸗Aufthürmung für frühere große Bildkraft. 

Als ein auseinander gezognes Thiergebirge muß z. B. 
der Wallfiſch, im kalten formloſen Element geboren und ge⸗ 
wiegt, an Feinheit und Feuer aller Kräfte tief vor den klei⸗ 
neren Landthieren und Luftthieren und den inſtinktreichen 
Inſekten untertauchen, welche ein heißeres Schöpfung-VFeuer 
fodern; ſo wie die noch weniger lebensgeiſtigen Bäume an 
Rieſenhaftigkeit wieder jene überragen; und wie wieder auch 
unter ben Gewächſen die ungeheuern Giganten-Bâume ſich in 
innerlichem Werthe nicht mit der Senſitive oder einer Gift⸗ 
blume meſſen können. Auch wäre noch der puniſchen Ele— 





*) Vor der Sündflut nämlich, ba zeugte Enos im Lten Alter 
zuerſt, Renan im 70ten, Jared im 162ten, Henoch im 65ten, 
Metbufalab im 187ten ꝛc., nad der Sünbflut meiftens wie 
die alten Deutſchen im 30ten und 29ten. 
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phantens Roborte von Cuvier Die Frage entgegen zu ftellen, 
06 er denn gewiß wiffe, daß biefe Knochen-Maſſen fid doch 
nidt in andern Länvern jebo nod mit Leben und Fleiſch be- 
kleiden, ba wir alle ja von Aſien nur drei Biertel Fennen, 
von Amerika drei Fünftel, von Afrifa gar nur ein Fünftel; 
Land genug für alle feine Riefenthiere, um barauf zu leben 
and zu rauben. 

Uebrigens finb feinen 24 Riefenflaffen mebre bunerte 
Swergflaffen von Muſchelthieren verflüchtigt nachgeſchwun⸗ 
den *), die jetzo durch nichts anders an ſich erinnern als — 
wie verjagte und ermordete Völker — durch leere Bebaufungen. 

Eine noch ſchwierigere Antwort liegt den organiſchen 
Maſchiniſten auf die zweite Frage zu geben ob, in welcher 
Geſtalt ſich die erſten Thiere zuſammengegoſſen, ob in Œier- 
Geſtalt oder in ganz ausgebildeter. 

Es ſei in der erſten: ſo fragen wir, durch welche denk⸗ 
liche Brutkräfte und entwickelnde und ernährende Geſtalten 
z. D. bas Pferde⸗Ei, bas Adler⸗Ei, das Tauben⸗Ei ohne 
Milch, Fleiſch und Korn, und ohne alle Eltern⸗-Sorge nur 
auf eine Woͤche lang von blinden, tauben, harten Kraften 
aufzupflegen war? Will man vollends das zarte Menſchen⸗ 
Kindchen von der Spinnmaſchine leb⸗ und liebloſer Kräfte 
nur einen Fuß lang ausſpinnen laſſen: ſo iſt nirgends Aus⸗ 
ſicht und Rath. Die Erde iſt kein Mutterleib, der Himmel 
keine Mutterbruſt. 

Wohl! ſo greife man denn in dieſer Noth zur Annahme, 
daß ſogleich ganze vollſtändige Thiere vom metallnen Getriebe 
ausgeprägt worden. Aber noch hat jeder organiſche Maſchi⸗ 
niſt Anſtand genommen, lebendige Thierheerden ſammt dem 


9In Blumenbachs Natu te, Ste A b 
S. 706. ein langes SP ————— 
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reifen Adam, als ben Hirten hinter ihnen, ausgewachſen vom 
Schiffwerft organiſierenden Schlamms ins Lebensmeer einlau⸗ 
fen zu laſſen. Indeß ſuchte man in der Verhüllung des Kno⸗ 
tens die Auflöſung deſſelben. Nämlich durch ein geſchicktes 
philoſophiſches Spielen aus der Taſche — aber, wie ohnehin 
gewoͤhnlicher, mehr aus unſerer als aus der des Spielers — 
wird aus bem Pflanzenreiche beigebracht, daß der nackt aus 
dem Waſſer aufſteigende Fels zuerſt ſich mit Flechten, Moo⸗ 
ſen, Aftermooſen überkleide. Die Verweſung *) „der erſten 
„Flechten, Mooſe u. ſ. w. bereitete allmälig ben erſten Graͤ⸗ 
„ſern, die der Gräſer den erſten Stauden, dieſe den erſten 
„Bäumen Leben, (?) Wohnſtätten und Nahrung vor.‘ 
Vor beiden letzten ſchwärzt er das Leben ein. Der verkappte 
unausgeſprochne Fehl⸗Schluß iſt dieſer: „Die verbeſſerte 
„fettere Modererde iſt die Amme immer höherer Gewächſe, 
„folglich — auch deren — Mutter; der Same der Oe- 
„ſträuche, Bâume u. ſ. w. wird hier nicht in die Erde zu⸗ 
„fällig geſäet (z. B. vom Winde), ſondern von ihr ge- 
„macht. Das Moos entfaltet ſich durch den Niederſchlag 
„immer höherer Verfaulungen endlich zur Lilie und Palme.“ 
— Aber nur wenn man die Erdkugel für eine Gehirn⸗Ku— 
gel anſieht, welche ſich ſelber ohne Samen mit den ſeltſam⸗ 
ſten Baſtardgeburten und Fantaisie-Blumen überzieht und 
bevdlfert, bann darf man durch eine ſolche Verwechslung der 
Wiege mit bem Ebebette bie Erde befrudten, und bas Sprich⸗ 
wort, conservatio est altera creatio, fo veränbern: die Er⸗ 
baltung ift ble erfte Schöpfung. Findet man nidt viele 
warme Länder ungeachtet der treibenben Modererde, welche 


*) S. Meiners L c. S. 33 ff. Ich führe nur einen Autor an, 
der, und ben wieder ein Heer gleichgläubiger Schriftſteller 
an führt in dreifachem Sinne (citer, commander, tromper). 
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die Blumen⸗Muſaik [ein fol, oft Sabrhunberte von manchen 
Gewächſen entblôft, wenn ibre Samenkörner feblen? Regen, 
Winde, Wogen, Vögel, Inſekten find bie Säemänner und 
Samenhändler neuer Gärten und Wälder; aber die fetteſten 
Beete beſäen fich nicht ſelber, ſo wie auf den Glut⸗Eilanden 
mitten im Meer kein anderes Leben erſcheinen kann, als hin⸗ 
gewehtes oder hingeflognes, aber z. B. kein Landthier. 


$. 12. 


Indeß durch bdiefe erſchleichende Verwechslung der tobten 
Nahrung mit lebendigem Samen wagt man ſich vom Weiten 
an eine ſtärkere Verwechslung der höhern Koſt mit der hö⸗ 
hern Thiererzeugung *). Aus Meerthieren deſtilliert man die 
beſſern Amphibien und Die Vögel, gleichſam aus wäſſerigen 
Meteoren die feurigen; fleiſchfreſſende Thiere entſtehen, ſobald 
etwas zu freſſen da iſt, nämlich pflanzenfreſſende. Und ſogar 
der Menſch entſtand, folgerecht nach dieſer Hypotheſe ausge⸗ 
drückt, aus dem Brode für ihn, eine Art Brodverwandlung 
zwar nicht in einen Sohn Gottes, aber doch in ein Ebenbild 
Gottes. Ja Treviranus thut noch zwei unhaltbare Schritte 
weiter (deſſen Biolog. 3. B. S. 225 — 226.). Erſtlich laͤßt 
ex Die ausgeſtorbenen Zoophyten der Vorwelt als die Ur— 
formen höherer Bildungen nachher durch den Uebergang in 
höhere Gattungen entweichen und erlöſchen. Aber er ant⸗ 
worte, warum hinter dem vollkommenſten Erdgeſchöpf, dem 
Menſchen, nicht das ganze Thiergerüſte der tieferen Weſenlei⸗ 
ter nach deſſen Aufbau abgebrochen worden, und warum die 
Auſterbank noch neben ſeiner Fürſtenbank beſteht. Noch küh— 
ner iſt ſeine zweite Behauptung, daß ſogar der Menſch ſich 
in ein noch höheres Erdgeſchöpf hinaufbilden und verlieren 


*) Meiners 1. c. S. 34. 
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könne. Su wünſchen wäre der Menſchheit ein ſolcher Unter⸗ 
gang zum Uebergange, und zumal jetzo wären ein Paarx 
Hochmenſchen, gegen welche wir nur Untermenſchen und Affen 
wdren, eine Erlöſung durch ein meſſianiſches Paar. 

So wird denn wieder die Frage nur umſchlichen oder 
verdeckt, aber nicht beantwortet, wenn der Maſchiniſt, ungleich 
den jetzigen jungen Leuten von Stand, früher zu ernähren 
als qu erzeugen ſucht; denn damit der Löwe ein blumen⸗ 
freſſendes Lamm ſelber als ſeine Blume abpflücke und freſſe, 
muß nicht blos das Lamm vorher da ſein, ſondern auch der 
ganze Löwe. Eigentlich will man nur meinen, daß die nie⸗ 
drigen Thiere die Aufgüſſe (Infuſorien) immer höherer ſeien. 
Aber außerdem, daß für die tieferen das Uebergehen in die 
hoöheren zugleich ein eignes Vergehen und Verſchwinden ſein 
würde *): fo ſollte doch erſtlich nur Die Möglichkeit der 
Uebergänge der pflanzenfreſſenden Thiere in Raubthiere, der 
Amphibien in Vögel, oder dieſer in Landthiere, und dann ir⸗ 
gend eine Weſenleiter und Schneckentreppe, auf welcher Thiere 
Rang mad Rang ſich auseinander entfalten, gebauet nad- 
zuweiſen ſein; und vollends bei bem Menſchen müßte geant⸗ 
wortet werden, ob der Affe, der Elephant, oder der Fuchs 
oder irgend ein geripp⸗ähnliches Thier ſein letzter Vorgänger 
und Figuriſt und Heckmännchen zu nennen ſei, nachdem der 
Aufguß⸗Wurm ſein erſter Adam geweſen, fo wie er jetzo 
deſſen letztes Selbſtgeſchoß und Zergliederer wird. — Zwar 
Koͤhlreuter **) verwandelte wirklich eine Gattung Taback (ni- 


*) Oken wollte wirklich bas Verwaundeln kleiner Aufgußthierchen 
in groͤßere geſehen haben, aber Gruithuiſen (A. D. £. 3. 
I. c.) hob ben Schein durch die — daß die Aufguß⸗ 
thierchen, wenn ihr Nahrung⸗Schleim abnimmt, ſich nur naͤ⸗ 
her an einander drängen und ſo den Schein größerer geben. 


se) Deſſen dritte Fortſetzung der Nachricht von einigen das Ge⸗ 


ſchlecht der Pflanzen betreffenden Verſuchen. S. 51 ff. 
XXvVII. 6 
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cotiana rustica) burd ange Baftart-Beftäubungen in eine 
anbere (nicot. paniculata); aber hier Bringe man, auf 
menſchlichen Scharf⸗ und Borfinn, unb Vorrichtung, nod ben. 
Hauptpunkt in Rechnung, daß Taback nur in Tabad verwan⸗ 
delt wurde *), fo wie etwan der Schakal nach Büffbn nur 
ſich in ähnliche Wölfe, Füchſe, Hunde zertheilte; und zwar 
alles durch Befruchtungen, alſo vermittelſt zweier ſchon ganz 
fertig daſtehender Geſchlechter. 


. 13. 


Dieſe aber fehlen gang dem organiſchen Maſchiniſten und 
müſſen doch von ihm gepflanzt werden, damit die erſten 
Thiere ſich fortpflanzen. 

Hier wirft ſich ihm die dritte ſchwere Frage entgegen. 
Denn wenn er auch unter unzähligen Würfen und Nieten 
von bildende⸗ verſuchenden Jahrtauſenden fo glücklich war, 
endlich die Quaterne eines vollſtäändigen und aufrechten Thie⸗ 
res zu gewinnen: ſo hatt' er ſo viel als nichts erbeutet — 
weil das Thier einſam im Kloſter der Natur abſtarb — wenn 
er nicht auch die Quinterne, gleichſam als Prämie, dazu ge- 
wann, nämlich ein zweites lebendiges Thier andern @r- 
ſchlechts, und dieſes zweite zwar durch alle Verhäaͤltniſſe hin⸗ 
durch dem erſten organiſch ſo zugleich entfremdet und doch 
zugebildet, daß durch ihre Ausgleichung auf einmal ſogar ein 
drittes Thier auf einem ganz andern Wege als auf dem des 
bisherigen Elementen⸗Getriebes ſich bildet, und auch auf 
einem andern Wege, als es die im Looſe gewonnenen Eltern 


*) Miſchlinge ſind nur bei verwandten Pflanzen fruchtbar. Klü⸗ 
gel's Enzyklopaͤdie. Auch bemerkte Koͤhlreuter ſelber, daß 
fruchtbare Baſtarde nach einigen Zeugungen wieder in der 
ganzen alten Natur ihrer Stammeltern erſcheinen. 
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vermochten, ſich ernährt, nämlich ˖ von biejen felber, und end⸗ 
lich, daß dieſes dritte Thier, aus dem Gleiſe deß elterlichen 
Entſtehens herausgewichen, nun künftig regelmäßig in die 
Quaterne und Quinterne zugleich zerſpringt, und weiter 
erſchafft. 

Oder fünnt-ibr in der blinden Natur des organiſchen 
Maſchiniſten eine Neigung der Kräfte nachzeigen, ſich au 
paarweiſer Schöpfung zu entzweien, um ſich ſelber auf dieſe 
Weiſe entbehrlich zu machen, ihre Nachſchöpfer erſchaffend? 
Wenn ein Gebilde ſich harmoniſch und nach abwiegenden 
Geſetzen ausbauet: fo iſt dieß nur Natur⸗-Nothwendigkeit, 
weil im andern Falle die unharmoniſche Mißgeburt, daß 
Mißgebilde, beſtandlos ſich ſelber aufriebe; wenn aber in zwei 
Weſen, die gang unabbängig *) von einander ſich formen, 
nämlich in beiden Geſchlechtern alle Aehnlichkeiten und Ver⸗ 
ſchiedenheiten derſelben mit ſchöpferiſcher Berechnung blos für 
die Sufunft eines britten unſichtbaren fit geftalten: fo nenne 
man bo Die blinden Kräfte, welche ein ſolches Zweierlei 
bilden, ſchauen und knüpfen. Nur nenne man nicht den 
Würfel der Aeonen⸗Unzahl, mit welchem der Gottläugner be⸗ 
trügt und gewinnt; denn in einer Jahr-Billion könnte wol 
in einigen Thiergattungen dieſe unharmoniſche Harmonie deg 
Geſchlechtes anklingen; aber sin ſolches Doppelgeſetz unver⸗ 
letzt durch bas ganze Reid des Lebens fortgeführt zu ſehen 

— ſetzt einen Geſetzgeber voraus. Nach Linnée **) fehlen oft 
einer Pflanzengattung die Blätter (z. B. der Flachsſeide) — 
einer andern der Stamm (3. B. einigen Flechtengattungen) 
— einer andern der Blumenſtiel (3. B. der Blätterblume) — 





*) Sogar zuweilen im Pilauzenreich, z. B. die Datteln, Gurken, 
Weiden. 


**) Deſſen Amoenit. Acad. V. orat. de terra habitabili. 
6* 
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einer anbern Die Wurzel (3 B. dem Meergras) — aber kei⸗ 
ner ble Befrudttheile. Ja nad Perſoon *) ift der gang 
Schimmel nichts al8 ein nadtes Befrudtiwerfseug. Nach 
Linnée Find Die Seugtheile fo febr der eigentlihe Pflanzen⸗ 
geift, daß alle Pflangen, bie fit in biefen ähnlichen, auch mit 
gleichen Arzneikräften wirken. — Der organifhen Maſchinerie 
müßte, ſollte man denken, die Abſonderung und Wechſel⸗Zu⸗ 
bildung zweier Geſchlechter gerade in den niedrigern unvoll⸗ 
kommnern Gattungen, in welchen weniger auszugleichen und 
vorzubereiten iſt, am ſtärkſten gelingen; aber in dieſen (3. 8. 
ben Schnecken) und in ben Pflanzen herrſcht bas zweierlei 
Geſchlecht des Hermaphrodismus; und erft in ben höhern 
vieltbeiligen treten die Geſchlechter reiner unb ferner aus ein: 
anDer. — — 

Kurz nach allem fagen uns die aufgeftellten hölzernen 
Säemaſchinen des Lebens nicht mehr als der Kanadier **), 
welcher ganz faßlich alles auf einmal durch die Annahme er⸗ 
klärt, die Welt habe der große Haſe geſchaffen; wiewol man⸗ 
cher ſolcher mechaniſcher Weltſchöpfer ſich vom kanadiſchen 
noch dazu durch die Kleinheit unterſcheidet. Er erzeugt ſo 
mit Schreibfingern — nicht geiſtige Geburten, ſondern koͤr⸗ 
perliche — wie der Rieſe Ymer einen Sohn ſich mit den 
Füßen, indem er Den einen an bem andern rieb *8*). — 
Walther **) behauptet, jebe organiſche Geftalt beginne mit 
dem Bilden eines Kreiſes; ſchön nachahmend fangen bie or⸗ 
ganiſchen Maſchiniſten derſelben mit einem, obwol nur logi⸗ 
ſchen Zirkel an, und ſetzen gern bas voraus, was ſie zu be 


+) Voigts Magazin 8. B. 4. Et. 
*+*) Génie dun christianisme de Chateaubriand. 
+) Bragur 1. Band. 


es) Deſſen Phvfiologie. 
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weiſen haben, ſo daß ſie hier, wo eben von der Suchung des 
Anfangs oder Petizion des Prinzips die Rede iſt, gerade 
am rechten Orte die logiſche petitio principii anwenden. 


$. 14. 


Aber die Paragraphen 7 unb 8, welche uns Einge⸗ 
weidewürmer, Aufgußthierchen und Aufgufyflanghen als 
elternlofe Geburten und al8 vie Nachzeugen ber früberen Ent⸗ 
ftebungen entgegenftellen, begebren mit Met (bre belonbere 
Ermigung. 

Diefe Erſcheinungen find nicht erflärenbe, ſondern felber 
au erflürenbe. Warum aber will man nidt lieber anneb- 
men, daß alle biefe Organifagionen fon als Eier und Kör⸗ 
nec vorber in ben Elementen vielleidt Sabrtaufende Tang 
umgeſchwommen, ebe fi bie entwidelnbe äußere Mutterhülle 
für fie vorgefunben? Rathen uns nidt fo viele Unalogien 
dazu? Sogar vollenbete Thiere halten ben gangen Schein⸗ 
ton im Gife des Winterſchlafs und anbere, wie bie Rrofodille 
und Schlangen *), ibren im heißen ausgetrofneten Schlamme 
des Sommerſchlafs fo viele Monate aus, daß ihr Schlaf 
ourd Berlängerung der Kälte unb Site nod bis zu unbes 
ſtimmten Gränzen auszudehnen wäre. — Blieben nicht Krö⸗ 
ten in hundertjährigẽn Gien **) und in noch älterem Mars 
mor unbeſchädigt eingeſchloſſen? Der Same der Ginnypilangen, 
Gurfen und Kaſſien bemabrt fit unter der Erde unvermos 
vert 50 Sabre lang zu fünftigem Erkeimen auf ***). Ga 
die Kleiſteraale kann man, nach Bonnet ****), fo oft man 


*) Humboldts Anfibten ꝛc. 
**) Treviranus Biologie 2. B. 
***) Linn. Amoenit. acad. V. 2. orat. de terra habitabili. 
vs) Kants phyſ. Geogr. 3. B. 2. Abth. — So bemerlt aller 
im-achten Banbe feiner grofen Phyfiologie, daß Lanbfeen, 
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Will, zu ©deinleiden eintrodnen laſſen, und file doch nach 
vielen Jahren mit einem Tropfen Waſſer gleichſam wie mit 
Nervenſaft wieder ins Leben gurüdtaufen. 

Warum ſoll die Aufgußwelt mit ibren einfachen nicbris 
gen unentwickelten Keimen und Kernen nicht Jahrhunderte 
länger unerſtorben auf die verſchiedenen Lebenswaſſer und 
Brutreize für ihre verſchiedenen Bewohner warten können? 
— Was der gemeine Waſſertropfe belebend für den Kleiſter⸗ 
aal, kann dieß nicht noch reicher fur bas alte Gi des Gin: 
geweidewurms das gleichſam magnetiſierte Waſſer thieriſcher 
Säfte ſein? Und wenn der thieriſche Magnetismus fo mäch— 
tig die höheren Organiſazionen zum verklärten Wiederleben 
aufweckt: ſo kann ja alles Thieriſche noch leichter die tiefſten 
Organiſazionen zum Leben reizen. Vielleicht iſt der Luftkreis 
und das Waſſerreich das unendliche Eiweiß zahlloſer kleiner 
Eidotterpünktchen, vie nicht erſt einen Vater brauchen, fon- 
dern nur eine warme Federbruſt. 

Die Beobachtungen Joblots *), welcher im Heu⸗Aufguß 
ſechs Arten Aufgußthierchen (wie Gil fünf im Regentro— 
ÿfen), eben fo viele im Auſternwaſſer, endlich im Gidenrin- 
den⸗Aufguß zwanzig fan, ſchon dieſe Beobabtungen laffen 
ven naͤmlichen Waſſertropfen viel glaublicher für einen Be— 
ſatz⸗ und Streckteich, als für einen Zeugtheil verſchiedener 
Thiergattungen, auf einmal anſehen. Flogen hingegen vor⸗ 
her ihre thieriſchen Samenſtäubchen umher: ſo konnten leicht 
mehr Arten in demſelben Tropfen ihr Klima finden. 

Es iſt kühn, aber auch weiter nichts, zu vermuthen, 


welche ſieben Jahre lang ausgetrocknet geſtanden, bei dem 

erſten Zufluſſe des Waſſers wieder die PAP Len Fiſche getra- 

en, deren Samen pan eben fo lange lebenbig — * 
7) immermann L. c. 
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daß vielleicht ſeit der Schoͤpfung lebendige Keime kalt⸗ un⸗ 
entwickelt untberfliegen, welche nur im jetzigen Jahrhundert 
eine eben jetzo recht gemiſchte Feuchtigkeit ins Leben brütet, 
ſo wie nach den Sternkundigen manche Sonne oben leuchtet, 
die erſt nach Jahrhunderten ihr Licht zu uns herunterbringt. 
Was gilt Zeit denn der Natur? Der Ewige wird nicht 
mit Jahren kargen, der Unerſchöpfliche nicht mit Geſchöpfen. 
Die Ewigkeit hat zu Allem Zeit und zu Allem Kraft. 


Folglich beweiſet das Erſcheinen neuer Thiere auch in 
neu⸗erfundnen Aufgüfſen wie in Meth, Bier, Dinte nichts 
gegen vorheriges Gier = Dafein derſelben. Mur iſt die Frage 
ſogar, ob es auch nur neue Thiere ſind, und ob man mit 
ihnen nicht die neuen Klimate verwechſelt; in den tiefen 
Thälern des niedrigſten Thierreichs wimmeln die Weſen ohne 
Scheidewände zahllos durch einander; erſt auf dem Gebirg⸗ 
gipfel ſteht neben dem Menſchen niemand, und fernab von 
ihm kriecht blos der Affe, von der Meerkatze begleitet. Eben 
ſo ſind nicht die Waſſerkügelchen, aber wol die Weltkugeln 
einander unähnlich. 


Wenn Fabritius und Müller drei hundert und neunzig 
Gattungen Aufgußthierchen zählen und beſchreiben: ſo muß 
man ſie wol fragen, ob die Kennzeichen dieſer ſchwimmenden 
Pünfthen nicht vielleicht eben fo gut bloße Unterſchiede 
ihrer Sekunden⸗-Jahre, ihrer fingerbreiten Himmelſtriche — 
ihres augenblicklichen Wachſens und Welkens und Nährens 
geweſen. 


$. 15. 


| Aber welche Rechnung wollen wir über alles dieß zie⸗ 
hen? — Allerdings keine zum Nachtheil des Naturforſchers, 
welcher in der Natur, wie der Zergliederer im Körper, nach 
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nichts au forſchen bat, al8 nad neuen Gliedern und nach 
beren Bund, aber nad feinem Geiſte barin. Wollte er uns 
bios mit einer Anweiſung auf bas erfte Blatt Moſis bezah⸗ 
Len: fo wäre er, fo wie Sabrtaufenbe und Budtaufente, zu 
erfparen geweſen. Gleichwol halt' er nidt neue Erfahrungen 
für neue Erklaͤrungen; noch weniger glaub' er mit logiſchen 
Zirkelworten den Zauberkreis der Schöpfung zu durchbrechen. 
Z. B. der Blumenbachiſche Bildung-Trieb kann, wie ſchon 
das Wort Trieb ſagt, nur im Einzelweſen, alſo im ſchon 
Gebildeten wohnen, er kann Leben nur fortpflangen, nicht 
pflanzen. Dabei ſetzt ja der Bildtrieb ſeinen eignen Bildner 
voraus und dann ſein Gebildetwerden zu einem beſtimm⸗ 
ten Ziele und Bilde. — Der hohe Herder, zugleich Natur⸗ 
und Gottgelehrter, will ſich und uns mit organiſchen 
Kräften aushelfen, welche nur mit dem, Organ wirken, das 
ſie ſich vorher zugebildet und umgeſchaffen. Iſt das Organ 
organiſche Materie, alſo ſelber organiſch, fo werden wir auf 
die alte Frage zurückgeworfen; iſt es dieſes nicht, ſo müſſen, 
wie ich gezeigt, andere Bedingungen und Verhältniſſe der 
Elemente, als bisher geſchehen, nachgewieſen werden, damit 
aus jenen der Unterſchied des Urſprungs der erſten Organi⸗ 
ſazion von dem Urſprunge der jetzigen erhelle. — Ueberhaupt 
wäre, wenn man es mehr auf Philoſophie, als auf Wahr⸗ 
heitliebe anlegte, hier ſtatt organiſcher Kräfte beſſer zu ſetzen 
und zu ſagen: Eine allgemeine organiſche Kraft, welche ſich 
etwan, wie Averroe's Weltſeele, nur in individuelle Kräfie, 
höhere und niedere, nach bent Werthe der verſchiedenen Ma⸗ 
terie, in welche ſie ſich einbauet, auseinander begibt. Das: 
ſelbe gilt vom allgemeinen Leben der Naturphiloſophen, wel⸗ 
ches als exiſtierend doch irgendwo, wenn auch überall, wohnen 
muß, aber ſich nur lebendig erzeigt, wenn es gleichfalls 
irgendwo, aber nicht überall, ſondern beſtimmt im Blatte, 
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Käfer ꝛc. erfdeint, und fit von fit felber abreift, obne 
Nachricht, ob Der Tropfe fit mieber ins Meer verloren. 

— Unglaubliden Vorſchub leiflet bei fo ſchwierigen 
Fragen jedem und auch mir die bloße Sprache; denn zu 
denken weiß ich dabei nichts, und ich folge hier willig den 
Philoſophen, welche bei fo vielen Sachen ohne Worte in 
dieſem Myſterien-⸗Leben gern häufig auch Worte ohne 
Sachen haben und verbrauchen. 


$. 16. 


Schon die bloße Angſt, ble jeben bei Darwins obigem 
Gate ($. 5.) befallt, und ibm bas Herz einferfert, daß aus 
einem Lebensfädchen fi ber ganze Weltknäuel aufzwirnt zur 
Bebe der Schöpfung, treibt au weitern, ſogar kühnen For⸗ 
ſchungen und — Annahmen. Woher aber überhaupt der 
angeborne, kaum der Theorienſucht weichende Abſcheu vor 
einen geiſtigen Entſtehen aus Körper-Mächten, vor jedem 
Uhr⸗ und Räderwerk, das den Uhrmacher macht? 

Ich frage woher; aber ich antworte: daher, weil wir 
ſelber ein viel höheres Bilden und Schaffen nicht nur fen- 
nen, ſondern auch treiben, ja jedem niedrigern, um es nur 
einigermaßen zu begreifen, unſeres unterlegen müſſen. 

Der Menſch iſt als Geiſt ein Doppel-Schöpfer, der fei- 
ner Gedanken, der ſeiner Entſchlüſſe. Mur er vermag 
ſich ſelber eine Richtung zu ertheilen, indeß alle Körper eine 
nur erhalten *). Er kann ſagen und es durchſetzen: „Ich 
will über etwas nachdenken.“ Aber was heißt dieß anders, 
als Gedanken erſchaffen wollen, die man vorausſieht, weil 


*) Denn ſcharf genommen iſt jebe Körperwirkung die Sum: 
marie und das Geſchöpf aller daſeienden Körperwirkungen 
auf einmal; aber jeder Geiſt kann frei vom Neuen anfangen. 


aan fie fonft nidt wollen unb regeln fônnte, und maldye 
man do nidt Bat, weil man fie ſonſt nicht au erſchaffen 
brauchte. Seine andere Rraft fann baber eine Sufunft ſu⸗ 
Sen und fie zu einem Gebilde ordnen als eine geiftige. Sogar 
per Inſtinkt, obwol von fürperligen Zügeln und Spornen 
gebrängt und beherrſcht, kann, ba er in elne nod) nidt ein⸗ 
wirkende Ferne hinausgreift, 3. B. bie thieriſche Vorſorge 
für ungeborne Brut, nur in einer Seele leben. Nur im 
Geiſte herrſcht Ordnung und Zweck, d. h. Viel-Einheit, 
außerhalb in Körpern nur loſe Einzelheiten, welche erſt ein 
Geiſt vorauslenkend oder nachbetrachtend zum Bunde der 
Schonheit zwingt. 

Ueber die zweite geiſtige Schöpferkraft der Entſchlüſſe, 
die Freiheit, iſt hier der Ort zur langen Erwähnung zu enge. 
Die ganze Natur iſt Nothwendigkeit, aber zu jeder Noth⸗ 
wendigkeit fodern wir etwas Fremdes, das nöthigt; die Frei⸗ 
heit hingegen ſetzt weder fremdes Nöthigen noch fremdes 
Freiſein voraus, ſondern nur ſich. Selber der alles durch 
Urſachen begründende Läugner der Freiheit, nimmt wider 
Wiſſen im Schickſal oder in der erſten Urnothwendigkeit 
etwas von Gründen Unbedingtes als Freiheit an. 

Das Nebeneinanderziehen ſelbſtſtändiger verſchiedener 
Körperkräfte zu Einem Ziele ſetzt eine geiſtige Rraft voraus, 
welche anſpannte und lenkte. ˖Oder wollt ihr bas unzählbare 
Zuſammenpaſſen äußerer Kunſtgebilde mit ben geiſtigen aus 
den Würfeln des Zufalls erklären? Oder wollt ihr noch 
kühner und ſchlimmer die geiſtige Ordnung ſelber zur Toch⸗ 
ter der körperlichen, d. D. ben Saitenſpieler aus bem Nach⸗ 
klange eines Saitenſpiels, erklären? 

Zum Verführen der organiſchen Maſchinenmeiſter wirkt 
Folgendes mit. Eine ſternloſe Brautnacht liegt auf dem 
Entſtehen durch Paarung. Sie wird noch finſterer durch die 
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Thiere, welde ſich ohne Begattung durch freiwilliges 
Zertheilen vermehren, wie manche Aufguß⸗ und die Samen⸗ 
thierchen; — ferner durch die Armpolypen, für welche das 
verſtümmelnde Meſſer die Geburtzange iſt — und durch die 
Seeanemone und den Seeſtern, von welchen beiden (zufolge 
Treviranus nach Dicquemare und Barter) die Stücken, die 
an Felſenſtellen im Fortrücken kleben bleiben, zu ihren Nach⸗ 
kommen werden — — und endlich durch die Wiedererzeu⸗ 
gung abgeſchnittener Schneckenköpfe, Krebsſcheeren, Eidechſen⸗ 
ſchwänze u. ſ. w. Indeß iſt die Wiedererzeugung — um 
bei dieſer anzufangen — kein anderes Wunder als das all⸗ 
tägliche der Ernährung, nur ſchneller verrichtet; denn da ſogar 
der Menſch in drei Jahren (nach Boerhave) ſeinen alten 
Körper abwirft, ſo ſetzt er alſo, nur ohne Sprünge und 
Wunden, einen neuen an, und die Zeit löſet mir fo gut, nur 
leiſer und langſamer, wie der Naturforſcher einer Schnecke, 
den Kopf ab, und ein neuer wird von beiden Seiten nach⸗ 
getrieben. Die Wiedererzeugung abgeſchnittener Glieder kann 
man auch der Häutung der Inſekten gleichſtellen, in welcher 
bem Thiere neue Augen, Kinnbacken, Gedärme, Lungen ge⸗ 
boren werden. — Eben ſo ſollte die Fortpflanzung der Pflan⸗ 
zenthiere ſowol durch freiwillige als durch abgenöthigte 
Theilung uns nicht verwirren; ein Armpolype iſt nicht Ei— 
ner, ſondern ein Syſtem, ein Eierſtock unentwickelter Polypen, 
wie eine mit Zwillingen Schwangere eine verhüllte lebendige 
Dreieinigkeit iſt. Wie vom Vogeleierſtocke voll kleiner Eier 
ſich das große ablöſet, ſo bei dem Pflanzenthiere das reife 
Innthier; der Meſſerſchnitt reizt und zeitigt nur das unreife. 
— Aber alle dieſe Erſcheinungen geben dem organiſchen Ma⸗ 
ſchiniſten kein Recht zu ſeiner Lehre; denn in ihnen entſteht 
neues Leben ja nicht aus todter Adams-Erde, ſondern aus 
altem Leben, welches einen Erklärer früher fodert als födert. 


92 


— — — —— — 


Das Erklären der Erzeugung ſelber gehört in eine ganz an⸗ 
dere, aber ſchwerſte Unterſuchung, welche ſich zuletzt über das 
Verhältniß von Geiſt zu Materie, von Freiheit zu Noth⸗ 
wendigkeit, ja vielleicht über das von Unendlichem zu End⸗ 
lichem, zu erklären hat. 

Begehen wir überhaupt nicht einen Fehler, daß wir die 
höheren Kräfte aus niedern entwickeln wollen und entſtehen 
laſſen; anftatt die Leiter umgekehrt an ben Himmel anzu⸗ 
ſetzen, um auf ihr zur Erde herab zu ſteigen? Im niederen 
Weſen erſcheint nur die Einſchränkung und Hülſe des höhern. 
In der Entwicklung iſt die Verwicklung leichter zu faſſen und 
auseinander zu faſern, als umgekehrt im Kleinen die un⸗ 
ſichtbar und eng in einander gelegte Entfaltung des Großen. 
Dem Baumblatte, dem Baumkerne, der Raupe ꝛc. würden 
wir die regelmäßige Bildung nicht anſehen, wäre ſie nicht 
vorher mit ben großen Zügen eines Baums, eines Schmet⸗ 
terlings ꝛc. leſerlicher gegeben. Unſer Bewußtſein unſerer 
ſelber iſt der Schlüſſel der Welt, aber mehr der untermenſch⸗ 
lichen, als der übermenſchlichen. 


$. 17. 


Wenn Stahl (ver grofe Arzt des vorigen Jahrhunderts) 
die Seele für die Baumeiſterin und Aerztin des Körpers 
hielt, ſo kann ihn wenigſtens nicht der organiſche Maſchiniſt 
dadurch widerlegen, daß er ihm das Unbewußtſein derſelben 
entgegenſetzt; denn er erkennt ja daſſelbe auch in allen mate— 
riellen Kräften an, die er an die Stelle der geiſtigen ſchiebt. 
Noch mehr verkleinert ſich der Einwurf, wenn man über die 
Kunſt⸗Kräfte der Gewohnheit und Fertigkeit — die allein 
nur Geiſtern eigen iſt, nach Skaliger — zu erſtaunen hat, 
mit welchen der Menſch den nie etwas Geiſtiges erlernenden 
Leib unbewußt zu Sprach⸗, Ton⸗ und allen Kunſtbewegun⸗ 
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gen nôtbigt. So fann z. B. ein Klavierſpieler, während er 
lieſet und unachtſam ſpricht, richtig nach dem Generalbaß 
mit Fingern phantaſieren, denen ſelber keiner beizubrin⸗ 
gen iſt. 

Am meiſten ſtärkt ſich Stahls Hypotheſe einer körper⸗ 
bauenden Seele durch Beobachtungen am moenſchlichen Mag⸗ 
netismus *), daß die Hellſeherin (clair- voyante), unkundig 
der Anatomie, doch ihr Inneres und die Windungen der 
Nervengeflechte innerlich anſchauet und anzugeben weiß; fer⸗ 
ner die Zukunft ihres Befindens, Aufwachens und die Mit⸗ 
tel ihrer Heilung zu weiſſagen, und die dunkelſten Hinter⸗ 
gründe tiefſter Kindheit, eignes und fremdes Benehmen bei 
ſtarreſten ſinnloſen Ohnmachten zurück zu weiſſagen vermag, 
indeß gleichwol das Erwachen ihr die ganze Kenntniß bis 
ſogar auf die Erinnerung derſelben raubt. Wie, wenn nun 
Seelen ſolche ſchon erwachte Hellſeherinnen wären, welche 
größere Dinge vollenden, als ſie beſonnen⸗wach deren erin⸗ 
nerlich oder fähig ſind? — Eine noch größere Allmacht der 
Seele über den Leib, ſo groß auch die über den eignen durch 
bloßen Willen iſt, offenbart ſich am fremden dadurch, daß 
der Magnetiſeur blos mit den ſcharf auf die magnetiſierte 
Seelenbraut gehefteten Gedanken abweſend und entfernt die 
Wirkungen der Nähe an deren Körper ausübt nud nachſchafft. 

Der Naturforſcher ſtrebe und jage immer (er hat Recht) 
den höhern Kräften nach, die ſich wie gebundnes Feuer in 
niedern einkerkern, ſo wie er den Magnet jetzo als Elektrizi⸗ 
tät, weiter hinauf als Galvanismus, dieſen als organiſchen 
Magnetismus entdeckt hat. Nur halt' er neue Erfahrungen 
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*) In der vorhergehenden Abhandlung über den orgañifhen 
oder thieriſchen Magnetismus wird man die Zengen aller 
dieſer Wunder genannt finben. 
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nicht für Erklärungen der Erfabrungen überhaupt; nur glaub” 
ex nidt in immer höher binaufgeläuterten Kräften an jene 
Kraft zu rüden, womit er felber alle läutert und ausforſcht. 
Das rechte Erklären mûre eigentliches Verklären; aber der 
Naturforſcher, als folder, gleit dem Bergmann, welcher in 
entgegengefebter Richtung des Sternſehers Schätze holend, 
dieſem nie begegnen, ſondern nur weiter entkommen kann, 
wenn der letzte den Himmel auf einmal vor ſich bekommt, 
und den Glanz droben findet, den jener drunten gräbt. Wäre 
freilich dem Menſchen das Vollenden der Naturforſchung 
möoͤglich, fo würd' er ein Bergmann, welcher durch ben Erd⸗ 
kern hindurch und hinausgrabend ſich mit dem Sternſeher 
unter Einem Taghimmel begegnet. 

Wenn wir nämlich keine höhere, Körper ordnende, alſo 
bauende Kraft kennen, als die geiſtige, d. h. unſere, welche 
ſich auch dem dürftigſten Auge wenigſtens in äußerer Zu— 
ſammenordnung und Bezwingung ganger Körper als eine 
Freiheitgöttin zeigt, die nirgend wohnt, als in der Men 
ſchenbruſt: fo iſt es gewiß kein Knoten zerhauender Macht⸗ 
ſpruch, wenn wir von Leiber bauenden Seelen zum höchſten 
Geiſter⸗Architekten aufſteigen, welcher ſowol ihre freien, als 
alle widerſpenſtigen irren Kräfte zu Einer Ordnung ſchafft 
und bändigt; denn damit wird hier nicht Unbegreiflichkeit 
aus Unbegreiflichkeit, ſondern nur eine äußere ſcheinbare 
durch die innere erklärt, mit welcher wir auf jene fortwirken, 
und ohne welche wir das Wort: „unbegreiflich“ nicht einmal 
ausſprechen fônnten, weil dieſes ein Begreifliches, aber nur 
in uns Liegendes vorausfett. . 


$. 18. 


Run fo wollen wir benn, ba bie Ur⸗Seele viel bes 
fannter unferer Nachſeele ift, als die Welt felber, die wir 
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nur außer uns entaiffern, bem menfliden ———— nach 
einem Gott nachziehen. 

Wir können allerdings keine beſondere Wirkung Gottes 
für den Verſtand ausſcheiden, aber eben weil bei ihm alles 
nur eine iſt; und er ſcheint nur zu ruhen, eben weil er nie 
ruht, ſo wie wir auf einer ewigen nachtloſen Sonne kein 
Licht wahrnehmen würden. Laßt uns von dem Verhältniß 
zwiſchen der allein regelnden Seele und dem blind dienenden 
Leibe zu dem höhern zwiſchen dem Urgeiſte aufſteigen, wel⸗ 
chem die geſchaffne Geiſter⸗Natur nachſchafft, indem ſie blind 
verrichtet, was ſehend von ihm entworfen und befohlen iſt. 
Nur der Gedanke an ibn iſt der Ankerplatz ini unabſehlichen 
Meere Der Kräfte; und nur Ein Herzſchlag erwaͤrmt und 
bewegt das All. 

Gleichwol wollen wir uns nicht verſchweigen und ver⸗ 
ſchleiern, daß die Urſeele uns nur als eine immer hellere, 
aber ewige Aurora am All erſcheint, und daß dieſe Sonne 
nie aufgeht, weil das Auge der Endlichkeit an der Sonne 
ſtürbe. Nur das göttliche Morgenroth ſieht und verträgt 
der Menſchenblick. 


Nachſchrift. 

Dieſer furchtſame Verſuch, wiewol er mehr die Liebe 
als die Kraft der Unterſuchung offenbart, ſei als Herzens⸗ 
Nachfeier des achten Februars dem erhabenen Verfaſſer 
der „Betrachtungen über bas Univerfſum“ zugeeig⸗ 
net. Denn Er wird am liebreichſten dem Aufblick in das 
Ueberirdiſche — und der dankenden Liebe — und den Wün⸗ 
ſchen für Ihn, und für Seinen Staat, die kurze Zueignung 
eines kurzen Werkchens verzeihen und vergônnen. So bleibe 
denn dieſes Kleine, wie Groͤßered und Großes, bem edlen 
Fürſten gewidmet! | 


IV. 


Warum ſind keine frohen Erinnerungen ſo 
ſchön als die aus der Kinderzeit? 


Son die Frage erquidt mit Sreubigfeit, und bie Un: 
terfudung gewährt bas felber, was ſie prüft. Die meiften 
von uns haben bie ſchöne Crfabrung gemadt, daß es no 
ein Freuden⸗-Gedächtniß auf der Erde gibt, und daß berfelbe 
Menſch, welchem aus gangen Jahren des Mannalters oft 
kaum Stunden zurückbleiben, und unter dieſen wieder feſter 
die trüben als die hellen, aus der kurzen Kinderzeit, unge⸗ 
achtet ſeines noch verworrenen Bewußtſeins, ſo viele Freuden 
feſthält, und daß er, obgleich als Kind leicht Leid und Luſt 
vergeſſend, älter ſich am meiſten nur der Luſt erinnert; ſo 
ſchön verwelken mehr die weichen Dornen als die Roſenknos⸗ 
pen der Kindheit, indeß ſpäter unter der abfallenden Roſen⸗ 
krone fi die ſchwarzen Stacheln härter ſpitzen. 

Aber warum dieß alles, wird hier gefragt. Wenigſtens 
nicht die Freuden⸗Gegenſtände der Kindheit ſelber wer⸗ 
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fen ſo viel Zauber⸗Schein auf bas Spät⸗Alter. Mie könn⸗ 
ten wir jetzt Wunſch und Geſchmack für die ſinnlichen kleinen 
Kinder⸗ Luſtbarkeiten haben? Wir ſehen ja die nämlichen 
den Kindern um uns her beſcheert, ohne dabei zurück zu 
wünſchen, ja ohne an unſere zu denken, indeß wir die Luſt⸗ 
barkeiten der Spät⸗Zeit zugleich im Erinnern fortbegehren. 
Ueberhaupt nimmt die Süßigkeit jeder Erinnerung mit der 
Zeitferne derſelben, folglich zugleich mit der Verſchiedenheit 
unſeres jebigen Geſchmacks von unſerm vorigen zu; und die 
erinnerte Freude des Geſtern glänzt nicht ſo magiſch nach, 
als die erinnerte von einem Jahre. 

Haydn ſetzte ein Kinderkonzert, worin die Kindertrom⸗ 
mel, Kindertrompete, die Schnarre und die Wachtel zum 
erſtenmale ihre Noten fanden und mitſpielten, und welches 
Erwachſene erfreute. Die Erinnerung komponiert wie Haydn; 
welches ſind aber denn die Inſtrumente und Tonkünſte, wo⸗ 
durch das gellende Trompetenfeſt der Kinder um uns her zu 
einem wohllautenden wird? Erſtlich bas friſche Erft- 
linggefühl für die neue und erſte Welt, die ſich dem Kinde 
aufthut. Noch mehr als ein Eintritt in einen neuen Pla— 
neten, mit deſſen Wunderblumen und ſeltſamen Gebilden die 
abgenützte Seele mit unvergeßlichen Gefühlen überſtrömen 
würde, muß das Einſtrömen einer erſten Wunderwelt in ein 
friſches, weit offnes Kinderherz dieſes -füllen und begeiſtern. 
Alles erſte Gute iſt voll unvergeßlicher Süßigkeit, wie die 
erſte Liebe, denn es iſt ſelber eine erſte Liebe, ja, wer die 
erſte Liebe erſt als ein von einem langen Leben entfärbter 
Menſch empfände, genöſſe doch ſo ſpät noch ihr Zauberglück. 
Sogar noch im Spätalter kann — ſo tief greift das friſche 
Neue in uns — der wirklich daſtehende Gegenſtand einer 
vergangenen kindlichen Luſt uns dieſe gerade ſo, als ob wir 
uns ihrer erinnerten, wieder gewähren, ſobald jener durch 
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die Seltenheit feiner Erſcheinung fit fat friſch erbalten, wie 
3. B. Gerüche. Genie, nur auf bem Lande gewöhnliche 
Blumenſträußer geben dem Verfafſer einen wehmüthigen Him⸗ 
mel entlegener Zeit zurück, und ein Menſch, der unter den 
Orangeblüten des Südens ſeine Kinderſpiele getrieben hätte, 
und dann auf lange und weit von ihnen weg in den kahlen 
Norden wäre geworfen worden, dieſer würde bei dem erſten 
Orangendufte in ein zu Thränen aufgelöftes Seligſein ver- 
ſinken, und wie in einem dunklen lauen Aether ſich ver 
ſchwimmen. 

Aber, was findet der ältere Menſch, wenn die Sonne 
ſeiner erſten Tage untergegangen, anzubeten als Nebenſonne, 
und wieder in unaufhörlicher Wiederholung Nebenſonnen der 
Nebenſonnen? 

Deswegen ſpricht ſich der ältere Menſch oft aus Täu—⸗ 
ſchung die vorige Kraft ſeiner Empfindſamkeit ab, indeß die⸗ 
ſer nichts fehlt, als die Neuheit der Anwendung. Hätte 
z. B. Adam bis jetzo gelebt, ſo würde er allerdings, und 
wär' er fo weich erſchaffen als Werther und Klopſtock, mit 
unbeſchreiblicher Ruhe, ja Kälte, einen ſeiner Urur⸗Enkel 
nach dem andern zu Grabe begleiten, aber der Kriegheld, der 
mit trocknem Auge über ein Schlachtfeld voll zerriffener Men⸗ 
ſchen reitet, weint gleichwol am Sarge ſeines Kindes, oder 
int Trauerſpiel, oder mit irgend einem guten Weinenden. 
So ſchreibe ſich nicht jeder, der an ſich die leichten Rührun⸗ 
gen ſeines unerfahrenen Frühlebens jetzo vermißt, deshalb 
abgeſtumpfte Gefühle zu. Das Herz bleibt weich, aber die 
Welt wird härter. Der Menſch kann vier Jahre lang das 
weichſte Herz herumtragen, ohne darum öfter zu weinen, als 
Jeſus Chriſtus, nämlich nur einigemale. Abgeſtumpfte Ge⸗ 
fühle ſetzen frühere ftumpfe voraus; nur dem Feuerl änder in 
der europäiſche Waſſerpallaſt, das Schiff, kein aufregender 








Anblick. Reine ſchöne Seele, welhe fonft zu leicht 3zerflo, 
glaube ſich vertrocknet, blos barum, weil fie von Bildung au 
Diloung etwas Höheres fut, um blos in ein folhes fit 
au ergiepen. Und bob bleibt ber Kindheit ibr Nachſchimmer. 

Denn zweitens: die Ueberſchwenglichkeit ber Kinder⸗ 

freuben, und folglid ber Erinnerungen davon erflürt fid 
no höher. So lange der Menſch fit not aus ber Knospe 
entwickelt, leihet er die Unendlichkeit, welche allein ibn be— 
friedigt und ausfüllt, den fremden Gegenſtänden ſeines Ge— 
nuſſes, an deren nahe Gränzen ihn noch kein längeres Leben 
hingeführt; und gerade weil das Kind nicht in die Zukunft 
fieht, geht es über jede hinaus. Die ungemeſſene Entzückung 
des Kindes über das Chriſtgeſchenk kann kein Tiſch voll 
Kronen und Lorbeeren dem Manne erſtatten und wiedergeben; 
— ſo legt die Entzückung des Jünglings über die erſten 
Wahrheiten und Gedichte, oder deſſen Entzückung über den 
erſten Ruhm, oder deſſen ganze trunkne Anſicht der Zukunft, 
alle dieſe Freuden legen ihr Frühroth ab, wenn die Morgen⸗ 
wolken der Jugend die Stralen nicht mehr farbig brechen, 
ſondern wenn der ſcharfe, heiße Tag der Jahre fie gibt. 
Sobald ver Menſch über die Paar Jahrzehende ſeiner Ent— 
wicklung hinaus iſt, und ſobald er alſo erkennt, daß er nur 
ſich den Gegenſtänden ein- und angedichtet, fo wird er ein 
ruhiger Mann, der von jeder Minute weiß und erwartet, 
daß er ant Heute nichts habe und genieße, als ein Geftern- 
Morgen. Das Leben malt ſich dem Alter nur von oben, 
oder (um mit dem Maler zu reden) in der Vogelperſpektive; 
die Zauber der Hintergründe mangeln. 

In dieſer Zeit wechſeln die Hintergründe ihre Stellen; 
das Auge, das ſonſt in der Zukunft-Ferne die ins Unend⸗ 
liche ausgedehnte Fülle vor ſich fab, wendet ſich um, und 
ſieht in Der Bergangenbeit- Berne die verlangte und verlorne 
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Fülle binter fit wieber. Je mehr Alter, defto mebr Sabre 
treten aus ber Entfärbung in ben Farbenglanz der Grinne: 
tung; und einem Greife von 130 Jahren wiro das Mann⸗ 
alter ſchimmern, und vielleicht drängt fit fenfeits unſer gan- 
zes irdiſches Leben vurd ſolche Berne in ein blumiges Spiel⸗ 
gärtchen unſeres erſten Daſeins zuſammen. 

Wir Eltern könnten aus den angegebenen zwei Quellen 
der frohen Jugend⸗Erinnerungen mehr als einen Labetrunk 
für unſere Kinder ſchöpfen. 

8. B. wenn dem Kinde — ſo wie ihm ſich alle ſicht⸗ 
baren Gegenſtände an ſeinem kleinern Körpermaß vergröoßern 
— eben ſo alle Freudenfeſte ins Unüberſchwengliche auslau⸗ 
fen: ſo bedenke der Vater, daß folglich deſſen Höllenfahrten 
eben ſo viel Hölle durchreiſen, als ſeine Himmelfahrten Him⸗ 
mel, und meſſe darnach das Fegfeuer der Strafe aus, damit 
nicht die Ruthe dem Kinde ein Richtſchwert wird, und das 
Zornwort ein Donner. Aber wie glücklich ſind die Men⸗ 
ſchen, daß im Roſenöl ihrer Jugenderinnerungen nur wenige 
Dornen ſchwimmen, obgleich Eltern und Erzieher den Kin⸗ 
dern weit öfter Saft: und Bußtage als blaue Montage ver⸗ 
ordnen! Es iſt fo wunderbar als heilſam, daß bem dürf⸗ 
tigen Umſchattigen, dem Menſchen, nur die Morgenrôthen, 
nicht die Gewitterwolken der Kindheit tief ins Alter hinein 
nachziehen. 

Einen zweiten, doch verwandten Erziehwink gibt die 
andere Bemerkung von der Allmacht der friſchen Welt über 
ein Kind. So bedenke man doch bei jeder neuen Freuden⸗ 
Gattung deſſelben, daß ſie ihm unvergeßlich bleiben kann, 
und verwäſſert oder erſäuft ſie in keiner Thräne. Befragt 
bei jeder Kindes-Qual, und bei jeder Kinderſtrafe, ob ſie 
eine neue erſte iſt; denn mit einer ſolchen gebt ihr Höllen⸗ 
feuer anſtatt Fegfeuer. Ferner: kürzet das ſchöne helldunkle 
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Rinberjein nicht durch voreiliges Hineinleuchten ab, ſondern 
gönnet den Freuden, deren Erinnerungen das Leben ſo ſchön 
erleuchten, ein langes Entſtehen und Beſtehen; je länger der 
Morgenthau in den Blüten und Blumen hängen bleibt, deſto 
ſchöner wird nach den Wetterregeln der Tag; — und ſo 
ſauge kein vorzeitiger Stral den Thauſchimmer aus den Men⸗ 
ſchen⸗Blumen. 

So bereitet denn, Eltern, zum Danke für die Spät⸗ 
roſen, welche eure Kindheit in eure Jahre wirft, auch euern 
Kindern das Himmelreich ähnlicher Erinnerungen vor. Kennſt 
du denn die Krankenwochen, die Regenjahre, welche ſie ſich 
einmal vielleicht durch den Blick auf den blitzenden Morgen⸗ 
thau ſonniger Kindheit erhellen müſſen? — Kennſt bu die 
Träume, in welchen gewöhnlich nur die Kindheit wieder ſpielt, 
und willſt du die künftigen Greiſenträume deines Kindes wie 
ein Trauerzimmer ſchwarz ausſchlagen? — Und um wie 
leichter und wohlfeiler erkaufeft du deinen unmündigen Kin⸗ 
dern arkadiſche Schäferwelten, als deinen erwachſenen nur 
ein Schaf daraus! — Deiner ſchönſten Erinnerungen daher 
erinnere dich, wenn dich deine Kinder umhüpfen, und pflanze 
in dieſen lieber jene als deine Kenntniſſe fort! Denn die 
Säe- und Ernte- Seit des Lernens iſt um ein halbes Leben 
länger, als die des Entzücktwerdens. 

Noch einige Blicke auf die Freuden der Kinder, aus 
welchen ſich nun die Süßigkeit ihrer Erinnerung erklärt! 
Sie dürfen und können fit überall rein, und bis au jedem 
Maße freuen, indeß dem Erwachſenen ſich in der ungetrüb⸗ 
ten hellen Entzückung, in der Spiegelglätte des Lebensmeers, 
ſchon die von oben heranfliegende Nemeſis ſpiegelt. Denn 
er gleicht Paſcal, der ſich bei jeder Luſt an ſeinen Stachel⸗ 
gürtel ſchlug, um ſie durch Schmerzen zu mildern, und zu 
ſtrafen. Das Kind hat keine Nemeſis zu fürchten, noch iſt 
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keines vor Freude geftorben; fein Trauben⸗Wein gleicht ben 
Weine des Paradieſes, welcher nidt berauſcht *). Und warum 
wäre überhaupt das höchſte Maß ber Seligkeit zu verweh⸗ 
ren, ausgenommen blos dem unreinen gemiſchten Menſchen, 
nicht aber dem ſchuldloſen, da wir ja dem Unendlichen ſelber 
gränzenloſe Seligkeit zuſchreiben? 

Ferner: das Kind weiß ſich, wie der Herrnhuter, leicht 
ſeinen Gottesacker in einen Garten einzukleiden. Der Er⸗ 
wachſene legt hingegen, wie ſonſt die Juden, in den Gärten 
Gräber an. 

Endlich kennt das Kind keinen Schein der Freude, ob⸗ 
wol Freude des Scheins; es iſt immer fo glücklich, als es 
ſich zeigt. Zieht ben meiſten Erwachſenen aus ihren Blu⸗ 
mengärten die ſeidnen, papiernen, welſchen Blumen des mit 
Glück prahlenden Scheins heraus, und zaͤhlt dann in dt 
Wüſte die nachbleibenden lebendigen Blumen und Zeitloſen 
voll Duft nach! 

Immer ſchnell, ſogar nach dem größten Schmerze, fallen 
die Mannakörner der Freude Dem Kinde vom Himmel in 
ſchöner Nacht — oder Erntetänze ohne Säetage —; aber 
wie viele Frohn⸗ und Rüſttage hindurch ſtehen deſſen Eltern 
in der Furche hinter dem Pfluge, bis endlich ſo viel ausge⸗ 
ſäet iſt, daß bei günſtiger Witterung wirklich ſo viel auf⸗ 
waãchſt, daß man einige mit Honigthau verſüßte Kornhalmen 
auszuraufen vorbekommt! 

Das magere Jetzo des erwachſenen Lebens ſteht zwiſchen 
der Ueberfülle der Vergangenheit und der Fülle der Zukunft; 
zwiſchen zwei Poeſien, der epiſchen und der lyriſchen; mir 
ſelber wohnen im Proſe⸗Moment, und rücken von einem 


*) oran, Sure 37. 
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gum andern zwiſchen ben beiben in einanber {pielenben Blend⸗ 
Lichtern poetifher Seiten. 

Zwar bem Kinde gebt bie Jängere Vergangenbeit ab; 
aber dafür ift ibm jede Blüte fon Frucht, und von jeber 
Minuten= Stelle aus, wo es nur ftebe, bauen fit ibm Him⸗ 
mel nad) Himmel in bie Zukunft binein. 

So werde benn den ſchuldloſen Weſen, welche, und nidt 
ſich, der erhabenſte Menſch der Erde uns zu Muſtern, und 
nicht zu Schülern, ſondern zu Lehrern vorgeſtellt, das ſanfte 
Lenzgrün der Kindheit gelaſſen und begoſſen, das als Win⸗ 
tergrün des Alters wiederkommt; indeß unſere Freudenblu⸗ 
men ſo oft als die giftigen Zeitloſen des herbſtlichen Alters 
nachbleiben. Wir wollen unſere Freuden an ihnen heiligen! 
Wir wollen als Väter, wenn nicht die Muſter, wenigſtens 
die Nachahmer derer Landesväter ſein, welche nur regieren, 
um Landeskinder und Landes⸗Enkel zu beglücken. 


V. 
Sedez-Aufſältze. 


Dritte Lieferung. 


1. 
Die Völker-Vergangenheit. 


Wir wiſſen zu viel Großes der langen Vergangenheit; 
dieſes weite Große begehren wir daher in unſerer nächſten 
engen Gegenwart zuſammen gedrängt; unſere Zeit will aus 
allen ſchönen Zeiten und Größen, der atheniſchen, ſpartiſchen, 
römiſchen und altdeutſchen zugleich beſtehen. Sonſt als die 
Univerſalhiſtorie nur noch ein Univerſum ſo groß wie Grie⸗ 
chenland kannte, war freilich einem Rom der Wunſch natür⸗ 
lich und ausführbar, die beſten griechiſchen Blütenzweige ſich 
einzuimpfen; aber wir wollen jetzt auf unſerem Stamme 
einen eingeimpften Garten aller Zeiten treiben. — So waͤchſt 
der Volker⸗Durſt zugleich mit bem Zeitenſtrome. — Indeß 
ſoll dieſe Bemerkung nicht ſowol tadeln als tröſten, nicht 
ſowol zurückhalten als nur beruhigen, un vor Ermattung 
auf der Laufbahn zu dem größten und fernſten Ziele warnen. 
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2. 
Die Dopvel: Sufunft des Menfhen. 


Der Menſch forgt banger für bie fernfte Sufunft, als 
für die nächſte, unb will lieber jene als biefe geniefen, aber 
fiber vertwanbelt ſich bie ferne, wenn er fie au geniefen ge- 
denkt, leit in einen Bexierbeer (diabetes Heronis), der 
fit, fobalb man ibn anfebt, in eine verborgene Môbre aus⸗ 
let. Bet reiden Geizhälſen heißt man folie Röhren — 
Erben. 


3. 
Religion als politifder Hebel. 


Die Religion mere blos von unb zu Meligion gefucbt, 
nidt von unb zu Politik. Das Gegentheil thun, beift fa- 
gen: betet recht laut, um bie Cungenflügel zu ftärfen — 
verordnet mebr Heiligenlichter und katholiſche Faſttage, bar 
mit die Bienenſtöcke und Fiſchteiche, welche durch die Refor⸗ 
mazion viel gelitten, wieder etwas blühen. — Haltet wie 
Magiſter Bernd *) jedesmal die Predigt eine halbe Stunde 
laͤnger, wenn eure Bruſt abzuſchleimen iſt; oder ihr könnt 
auch wie jene Chorherrn zu dieſem Zwecke die Morgen— 
horen **) ſingen — und haltet auf ſtrenge Feier des Aſcher⸗ 
mittwochs, als ein Verdaupulver für den Faſtnacht⸗Magen 
— und bauet in Italien mehre Kirchen wegen der fürchter⸗ 
lichen Hitze. Alle fleiſchliche Vermiſchung des Geiſtigen mit 
dem Leiblichen erzeugt blos eine Zwittermißgeburt, welche 
weder dem Geiſtigen noch Leiblichen dient, weder der Kirche 
noch dem Staate. 





*) Bernbs Leben von ihm ſelbſt, 1738. 
) Briefe cines reifenben Franzoſen. 
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4, 
Unterirbifder Schatz von Genies. 


Wenn man berechnet, wie viele talentvolle Kinder man 
in Dorf- und Stadtſchulen antrifft, und wenn man bedenlt, 
daß das Volk ſchon als Mehrzahl der Köpfe die Mehrzahl 
der guten ſchenken muß: fo ſieht man fit zwanzig Jahre 
ſpäter im Staate erſtaunt und vergeblich nach dieſen genialen 
Dorfköpfen in Kollegien, Regimentſtäben und auf anderen 
hohen Stellen um; — faſt blos die Minderzahl der höhern 
Stände verſorgt mit Talenten den Staat nothdürftig; und 
die Dorf-Genies verloren ſich in die Scheunen, Kaſernen 
und Handwerkftätten. So wird alſo kein Staat⸗ und Schlag⸗ 
Schatz, als der, den der Himmel aus der Volktiefe aufſchickt, 
und keine Gottes⸗Domaine ſo verſchwendet, als Die dr 
Köpfe. Die Samenkörner ewiger Ernten wirft ver Himmel 
umſonſt in die Beete; aber wir begießen und impfen nicbté. 
— Ein rohgelaßnes Dorfgenie gleicht dem Pfunde Eiſen, 
das in Frankreich 1 Sou koſtet; verarbeitet aber zu 700,000 


Uhrfedern, iſt es (nach Rumford) 16 Millionen und 800,000 


Sous werth. Zu wie vielen Uhr⸗, Schwung⸗ und Trieb⸗ 
federn wären nicht die Kräfte des Dorfs auszubilden? 


5. 
Ehre im Unglück. 


Ein Mann, der durch Deutſchland reiſet, ſagt: ſeit viele 
deutſche Körper abgemähet worden vom Kriege, verſpür' ich 
mehr deutſche Geifter, und mir ift ſo, als wenn ich Abende 
in Wieſen ſpaziere, welche in der Blüte nicht halb fo koͤſt⸗ 
lich voll Riechgeiſter duften als in der Mabte *). Inſofern 





*) In der Maͤhzeit, oder abgemaͤht. 
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môdten die Pulverkörner des Kriegs fo au nennen fein, wie 
fonft bie ihnen ähnlichen Pfefferkörner, nämlich Paradies⸗ 
körner. 


6. 
Die letzten Schlachten. 


Das Volk glaubt, im Auguſt ſeien die Gewitter gefähr⸗ 
licher, weil ſie heimziehen; dieß wäre alſo beſonders vom 
1. Auguſt (Petri Kettenfeier) bis in die Mitte, den funfzehn⸗ 
ten (Maria Himmelfahrt), zu verſtehen; ſpäter kühlt ſich 
ohnehin der Erntemonat ab. Indeß meteorologiſch glaub' 
ich's weniger, als politiſch; die Kriegsgewitter ziehen wirklich 
immer unter den ſtärkſten Schlägen heim; und erſt darauf 
wird auf allen Weinhügeln getanzt. 


7. 
Hof und Handel. 


Indem der Hof oft reicher, der Kaufmann eingezogner 
ſcheinen will, als beide ſind, unterſcheiden ſie ſich wie ihre 
Häuſer; dieſe ſpreizen ſich in Reſidenzſtädten mit der ganzen 
Fronte (Antlitzſeite) aus, in alten Handelſtädten aber zeigen 
der Gaſſe die Häuſer nur die ſchmale Giebelſeite. 


8. 
Volkruhm durch Fürſten. 


Weniger machen die Bürger den Fürſten berühmt, als 
ein berühmter Fürſt jene; ein Genius⸗Glanz wie Friedrichs IL. 
fällt auf das Land um ſeinen Thron, wie in Correggio's Nacht 
vom Chriſtus⸗Kind Der Licht⸗Glanz ausgeht, der auf ben 
Umſtehenden liegt. Ein rechter Fürſt macht mit ſich zugleich 
die unſterblich, die er beherrſcht. 
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9. 
Det Menf à. 

„Ach bamals waren meine glüdiidfien Seiten,” fagt 
oft der Menſch, wenn er fle auf einmal überblidt. Aber 
die eingelnen Tage, vollends Stunden, bie er durdlebte, und 
in wele ja jene zerfallen, weiß er nidt als bie glücklichſten 
anzuzeichnen. So gleicht ein Lebensalter, ober ein großes 
Stück Leben einen Almanach mit sergoldetem Schnitte; bie 
gange Släde prangt golden, aber am aufgefblagnen Blatt- 
ranbe glänzt wenig. 

10. 
Der rechte Menſch. 

Der rechte Menſch thut ſich noch hoffend und glaubend 
dem Himmel auf, auch wenn er keinen mehr ſieht und hat; 
o wie die Blumen, die ſich der Sonne aufſchließen, auch 
der bewölkten offen bleiben. 

11. 
Der alte Für ſt. 

Ein ſchöner Anblick in der Geſchichte iſt's, einen fürſt⸗ 
lichen oder kriegeriſchen Greis kurz vor Untergang noch in 


letzter ſtrafender oder glänzender Kraft zu erblicken — es iſt 
eine Abendröthe, woraus es blitzt. 


Cd 
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VI. 


Die Frage im Traum, und die Antwort im 
Wachen *). 


t 


Mir träumte: id blätterte int verbefferten Kalender, um 
bei der Seltenheit jetziger Heiligen beiderlei Geſchlechts me 
nigſtens Namen derſelben zu haben und zu verehren; auch 
traf ich deren mehre auf Einem Blatte an, als wir jetzo in 
einem Jahrzehend aufweiſen. Mur der Schalttag, der 29fte 
Februar, hatte nichts. — In unſerer Zeit möchte umgekehrt 
ſtatt er 365 Heiligen ſich leichter Ein Schalt⸗Heiliger fin- 
den laſſen. Beſonders wunderte ich mich, daß ich ſo wenige 
Fürſten aus der alten Zeit in dieſem nicht ſehr genealo- 
giſchen Verzeichniſſe der die Kirche regierenden Häupter an- 
traf — als ich endlich im Kalender zu meiner Freude auf 
den Salomon ſtieß, deſſen Predigten und Sprüche mich ſchon 
in der Jugend durch ſeine über das Leben erhebende Lebens⸗ 
philoſophie getröftet und begeiſtert hatten. „O, rief id laut 


*) Der achte Gebruar iſt der Geburttag des Großherzogs von 
Frankfurt. (Geſchrieben im J. 1811.) 
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im Traum: ift fein Salomon Da? Voltaire fhrieb zwar 
von einem norbifen Salomon; aber nad allen Ridtungen 
der Windroſe follt’ es Salomons geben, öſtliche Salomons 
— nornôftlihe — nord⸗ nordöſtliche — weſtliche — fqüdweſt⸗ 
liche; — welche, wie der morgenländiſche, die Bedingung 
Platons für Länderglück, daß die Regenten Philoſophen ſein 
ſollten, erfüllten. Wo iſt der zweite Salomon, welcher mit 
derſelben Hand Feder und Zepter auf gleiche Weiſe, Men⸗ 
ſchen beglückend führt, und der Welt nicht Räthſel aufgibt, 
ſondern, wie der bibliſche, auflöſet? — Welcher mit dem 
Siegelring, womit der jüdiſche Salomon böſe Geiſter ein⸗ 
klemmte, die guten der Zeit an ſich kettet? — Wo der zweite, 
welcher, wie der kanoniſche, blos ein heiteres Reich des Frie⸗ 
dens, des Wiſſens, der Künſte der Freuden zu gründen, und 
Ruinen eines höhern Palmyra, als der erſte gebauet *), zu 
ergänzen ſucht? — Welcher, wenn alle Fahnen als Wetter⸗ 
fahnen des europäiſchen Sturms hin- und hergeſchleudert 
werden, die weiße Friedenfahne der Vereinigung aufpflan⸗ 
zend, mit reinen von Kriegblut unbefleckten Händen den 
ächten Tempelbau der Volkveredlung beginnen darf? **) — 
— O wann febret wieder der Geburttag eines Salomons 
zurũck?“ — 

Hier aber erweckte mich das Feuer des Traums. Indeß 
blätterte ich noch, von der langen Frage fortbewegt, ernſtlich 
im verbeſſerten Kalender nach, ob wirklich der Name Salo⸗ 
mon barin ſtehe . . . . Siehe, ba fand id in der That (mie 
fever in ſeinem Kalender aud finbet) — ibn fogleid im 
Debruar — ein Monat, der oft Dur Einſchalten ble 


*) Befanntlié bauete Salomon Palmyra ober Tadmor. 
**) Der erfte Tempelbau wurbe bem Rônige David feiner Kriege 


ue verfagt, aber feinen friebliebenben Nachfolger ver: 
attet. 


111 





Fehler ber Seit verbeffert — —; unb zwar fon am 
adten Webruar. 

„Achter Februar? ſagt' id, und plötzlich entfann fi 
mein Herz bewegt ber @egenwart. Ja wol bat ber ate 
fit 67 Sabren die Frage beantiwortet unb ben alten Zufall 
de Beinamens mit der Wirklichkeit vermäblt und gerecht⸗ 
fertigt.“ Aber alle, die Diefes leſen, nod mebr, bie dieſes 
hören, werben an biefem Tage bie ſchönſte falomonifhe Aehn⸗ 
lidfeit, ble aber nidt in irbifen Händen ftebt, au jeber 
andern ſchönen hinzu wünſchen: ein langes Regierung⸗ 
Leben! 
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VIL 


Bruchſtücke „aus der Kunſt, filets beiter 
au ſein“ *) +, 


1. 


UNeberſchmerz iſt Selbſtmord des Herzens, und wie man 
in Schleſien den Selbſtmörder mit dem Geſicht gegen die 
Erde gewandt begräbt: ſo liegt der Ueber-Traurige eben ſo 
mit bem Geſichte, das er gegen den verlornen gegenwärtigen 
und fünftigen Himmel erbeben follte, auf Die Erde gefebrt, 
ohne nidt einmal in ibr zu fein. Richte vid auf, blit 
umber, und ſchaue etwas Höheres unb Heitereres als Erde, 
Erdwürmer und Erdenſchwarz. 

Nicht Genießen, ſondern Heiterkeit iſt unſere Pflicht, 
und fei unſer Ziel. In einer Seele voll Unmuth und Ver⸗ 
druß erſtickt die dumpfe ſchwere Luft alle geiſtigen Blüten, 


+) Dieſes Bud können erſt einige Jahre vollenden; es iſt keine 
Nachahmung, ſondern eine Fortſetzung und Ergänzung des 
Alfonso de Sarasa ars semper gaudendi etc. 

+) Nach ben eigenbändigen Mſpt. Sean Pauls revibiert. F. 
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und ben fittlien Wuchs. Der ſüßen Wehmuth, dem Mit. 
ſchmerze öffne fih bas Herz, aber nidt bem falten Mißmuth 
und bem Niedergeſchlagenſein, fo wie ble Plume zwar ver 
bem Thau offen bleibt, fit aber vor Dem Regen zuſchließt. 
Das Uebelſein ift fo twenig, und bas Wohlſein fo ſehr uns 
fever Natur zugebdrig, daß wir bei gleichem Grade der Tâus 
ſchung nur bie, welche gepeinigt, nidt Die, welche erfreuet 
hatte, bereuen. 


2: 


Erfriſchender wirken grofe Beraubungen als grofe Freu⸗ 
dengaben na — jo wie umgefebrt fleine Leiben mebr ents 
frûften, als kleine Freuden verftirfen —; benn nad bem 
Gonnenftihe ver Entzückung finb die Herzkammern aïlen 
unſern Feinden aufgethan, indeß der Ueberſchmerz fle leicht 
den Freunden öffnet. Aber das Glück des Lebens beſteht, 
wie der Tag, nicht in einzelnen Blitzen, ſondern in einer 
ſteten milden Heiterkeit; das Herz lebt in dieſem ruhigen 
gleichen Lichte, und wär' es nur Mondlicht oder Dämmern, 
ſeine ſchönere Zeit. Mur kann uns dieſe himmliſche Heiter⸗ 
keit und Unbetrübniß blos der Geiſt beſcheeren, nicht das 
Glück, bas nur ſtoßweiſe gibt wie raubt; und wir ſpüren 
immer den Stoß des Schickſals, gleichviel, ob er uns in ben 
Himmel oder in die Holle werfe. 


3. 


Aber auf welche Weiſe vermag dieß der Menſch? Nicht 
durch Anpflanzen der Freuden, ſondern durch Entwurzeln 
und Abhalten der Schmerzen, worauf der unkrautloſe Boden 
von ſelber ſüße Früchte trägt; alſo nicht dadurch, daß er ſich 
Freuden ſchafft, und daß er ſich Himmel über Himmel bauet, 
welche oft eine einzige Wolke alle bedeckt, ſondern daß er den 

XXVIL 8 
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Schmerzen bie Furienmasken abzieht, und ibr alltäglites 
Schauſpielergeſicht aufoedft und anfbauet. Hat er nur ein: 
mal biefe entlarvt, d. h. beflegt, fo bat er fon ben Gars 
tenſchlüſſel zum Even; benn es bleibt bei ibm, not alle 
Gegnungen des Schickſals und der Pflicht gar nidt einge 
rechnet, auerft bas ftille milbe Grfreuen über bas Gein *), 
vas in biefer Freiheit von Schmerzen und Freuden fogar 
filé ſtärker offenbaren fann; ein Sreuen, welches, obwol auf 


tleferer Stufe, fon der Wilde In ber Hütte, der Morges 


länber unter bem Baumichatten, und der Landmann auf ber 


Hausthürbank baburd genieBt, daß er, ofne etwas zu thun 


oder zu bekommen, ruhig hingelagert ſich und die Welt 
ſchauet und fühlt, welches milde Gefühl, zu ſein, nicht mr 
der Schmerz, auch die Entzückung unterbricht. Denn al 
ein fortwährendes Gefühl iſt es eben darum ein ſchwächertbh. 
Wir haben alſo ein fortjährendes (perennierendes) Vergiß⸗ 
meinnicht der Freude, aber kein ähnliches der Pein. Und ſo 
iſt der blaue Himmel größer, als jedes Gewölk darin, und 
dauerhafter dazu. 


4. 


Und wie ſind nun die Leiden zu beſiegen? Alle ſind | 


geiftige; fogar das körperliche wird, ba es nur in ber Zeit, 
alfo nur in Augenblicken fteden fann, au einem geiftigm. 
indem wir bie tie, wovon wir eingeln jeben tiefften er 
trügen, aus Bergangenbeit und Sufunft gufammen rednent, 
fammeln, unb fo nie Stralen zum Brennpunkte verdichtet 


*) D'Alembert fprad bas Atheiſten-Wort aus: le malheur 


d'être. So wûre denn nidts glüdlid als bas Nichté, und 


Gott als der Ur-Seiende ber Unglücklichſte. Alle Weſer 
aber fagen le bonheur d'être, und beweifen e8, inbem ft 
ungern fogar ihren Schmerzen abfterben. 
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auf uns einäfernb ridten. Da nun bas geiftige Leiden 
nur von Vorſtellungen entſteht, fo muß es aud, wenn biefe 
durch anbere aufgeboben finb, von felber wegfallen. Nicht 
die Allmacht ber Religion, nod Die Mat eines grofen 
Ziels, unter beffen Berfolgen der Menſch fo wenig, wie ber 
Rrieger in der Schlacht, die Wunden fühlt, werde Hier in 
Anfprud genommen, fonbern etwas, bas jeber ben ganzen 
Tag auf fi herum trägt, der Kopf. Das nidite Heilmit⸗ 
tel gegen verwundende Borftelungen ift blos biefe: alles, 
was Did trifft, bat dich getroffen unb ift alfo fon vergans 
gen, ebe bu zu flagen nur anfingft. Nun ift aber vie Trauer 
über eine Bergangenbeit, d. h. über eine Unabänderlich— 
feit, welde biefelbe bleibt, ob ſie eine Stunde oder ein 
Menfhenalter alt iſt, weiter nichts als ein Wehklagen über 
das Dafein eines Winters, Todes ober Jahrhunderts. Halte 
Dir es nur recht mwader vor bas Auge, daß der Schmerz 
über eine minuten- alte Bergangenbeit gerabe fo thdridt if, 
wie einer über eine dreißigjährige. Die Unabänderlichkeit bleibt 
diefelbe, ob ber Berluft eine Minute ober ein Jahrzehend binter 
vit iſt, wiewol bu, mie ein Mönch Did geißelnd, ben Fleins 
ſten jüngſten Verluſt ſchwerer zu tragen finneft als ben 
größten aͤlteften. Eben fo gut könnteſt bu dich ärgern und 
beklagen, daß du nicht Gott ſelber geworden, als welcher du 
dann mehr Freuden genoſſen haben würdeſt, als du nur an 
deine ſämmtlichen Endlichen haätteſt vertheilen können. 


5 


Seltſam genug halten wir oft die eine Unabänderlichkeit 
für unbiegſam, und bleiben vergnügt; und eine andere für 
biegſam, und werden wild; wir ertragen z. B. ohne Murren 
einen ganzen Winter, aber nicht einen Maifroſt. Wir bal- 
ten das Schalttägige in der Natur für willkürlicher als das 

8 * 
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Alltägliche, als ob die Unabänderlichkeit nicht diefelbe mare. 
So iſt die phyſiſche Empfindung dieſelbe, wenn man im 
R gen cine Stunde lang ſpazieren geht, und wenn man im 
Regen vor einer verfperrten Hausthüre eine Stunde warten 
muß; — unb bie Unabänberlibfeit tft aud Diefelbe —; aber 
man halte num gegen dieſe Gleichheit des Aeußern die Un⸗ 
gleichheit des Innern, das dort ſchweigt und ſchwelgt, und 
bas hier tobt und brennt. Dieß entſteht aus vier Täuſchun—⸗ 
gen. Erſtlich aus einem ſchlaffen Wohlbehagen am Oefüble, 
gekränkt zu ſein, aus einer Mattigkelt, in welcher der Menſch 
ungern mitten im Schmerze ſich zur Kraft der Klarheit und 
Anſicht anſpannt; er will am Unglück doch etwas genießen, 
das leidende Hingegebenſein. Er weiß, er könnte ſich tröſten, 
und ben Hagel des Schickſals in ſeinen Händen ſchmelzen, 
aber er will ſich nicht erkälten; ſo wie er mitten im Zorne 
ſich künftiges Verzeihen weiſſagt, aber den Verluſt des zür⸗ 
nenden Kraft⸗Gefühls und die Mühe der Selbſtbezwingung 
und Selbſt⸗Erhellung ſcheuet; er will troſtfaul und denk⸗ 
müßig nicht ſein eigner Arzt ſein, ſondern auf einen fremden 
liegend warten; er will, nur das Glück ſoll ihn aufrufen 
und aufreizen, nicht das Unglück. Er hat aber ſehr Unrecht, 
der Menſch. So treibt er, indem er nicht die Vorſtellungen 
gegen die Gefühle, ſondern umgekehrt für dieſe, und alſo bas 
Denken für das Leiden anwirbt, ſich den Pfeil des Zufalls 
bis auf die Knochenhaut hinein. 

Die zweite Täuſchung iſt, daß wir fremde Freiheit 
nicht für Nothwendigkeit in Rückſicht unſerer halten, 
weil wir fremde mit eigner verwechſeln; als ob der freie 
Mille des andern mehr in unſerer Gewalt ſtaͤnde, als vie 
gejagte Wolke über uns. Sogar der eigne Wille iſt, inſo⸗ 
fern er geſchehen, zur Unabänderlichkelt geworden, und an 
dem vergangenen iſt nichts mehr zu bereuen, ſondern nur am 
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Eunftigen ju beſſern. Eigentlich haben wir unbewußt ble 
Rue und Qual nur über ven no fortiebenben Wurm⸗ 
fo des Unmoraliſchen in uns, ob mir gleich aud dieſen 
mit Ginem Tritte tapfern Entſchlufſes zerknirſchen könnten. 

Was unſern Schmerz über fremde Unſittlichkeit an⸗ 
langt, fo gilt noch bas Vorige; eine ſeit einer Minute vers 
übte, iſt für die Ewigkeit verſteinert, und voir können an 
dieſer Verſteinerung fo wenig verrücken, alé an ben vorſund⸗ 
flutigen (antediluvianiſchen) Sünden, oder wir müßten uns, 
ſcharf genommen, eben ſo gut über die Adame, Even, Kaine 
und Nimrods rückwärts betrüben, als über die neueſten 
vorwãrts. 

Eine dritte Täuſchung iſt: der Menſch ſteckt voll lauter 
wůnſchender Erwartungen und Hoffnungen, wie voll geiſtiger 
Eingeweidewürmer; jede davon zeugt in einigen Minuten 
eine groͤßere; morgen erzeugen ſich wieder andere; übermor⸗ 
gen ganz andere. Jeden Tag ſticht er ſich eine neue Him⸗ 
melkarte ſeines künftigen Himmels, und darnach, ſagt er, 
ſollen ſich Erd⸗ und Himmelkörper richten, oder id will kein 
ehrlicher Mann ſein. „Und letztes hält er auch oft. Dieſe 
bewegliche Veranderlichkeit ſeiner freien Natur muthet er nun 
der ſtarren Feſtigkeit der Todten zu und erwartet, daß die 
eiſerne ſich der wächſernen nachbiege. Trifft freilich zufällig 
ſein innerer Wechſel mit dem äußeren zuſammen, ſo ſagt er: 
es gibt doch eine Vorſehung und Belohnung ſchon hienie⸗ 
den!” Der hieſige Menſch ift ſehr naͤrriſch. 

Hoffen iſt überhaupt in Rückſicht ver Standhaftigkeit 
gefährlicher, als man wol denkt. Nicht nur nimmt ſich die 
Hoffnung den weiteſten Spielraum heraus, und will das 
Ozeans-⸗Becken der Zeit gern als Trinkſchale der Stunde an 
die Lippe ſetzen; ſondern auch durch ihre Süßlichkeit ent⸗ 
Eräftet ſie zu ſcharfem Widerſtande, und erſchwert bas ent- 
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ſchiedene Verzichtleiſten. Denn fo lange fie nidt vom Sid: 
fale wiberlegt worben, will man fie geniefen, und bauet fid 
auf ibren weichen Wogen an. Wollet ihr vod Hoffnungen 
haben: gut! ſo haltet ſie für frohe Träume. Man erwacht, 
der Traum und ſeine Gabe iſt verloren; aber man trauert 
nicht, und ſo mag auch der Traum des Lebens voll ſolcher 
Träume bleiben, ſobald man ſie nicht betrauert. — War 
denn die Hoffnung weniger ein Genuß der erſten Gegenwart 
geweſen, weil kein größerer einer zweiten, keine Erfüllung 
darauf folgte? — Und hat ſie denn keine blumige Vergan⸗ 
genheit hinter euch angebauet, und iſt ihr hängender Garten 
keiner mehr, blos weil er euch jetzo zu hoch hängt? — Aber 
darnach fragt ihr nichts; in euern Berechnungen über Licht 
und Nacht eueres Lebens führt ihr zwar die verdunkelnde 
Furcht, aber nicht die erhellende Hoffnung auf, fo wie man 
etwan dem Pole ein Halbjahr Nacht, fo wie ein Halbjahr 
Tag zuſchreibt, ohne von jener drei Monate Dämmerung 
abzurechnen. 


6. 


Eine vierte Täuſchung iſt unſer (ſchon vorhin gerügtes) 
Zuſammenrechnen. Alles iſt zu ertragen, was nur Einen 
Augenblick dauert. Aber iſt denn das Leben nicht blos aus 
Augenblicken zuſammengeſtellt? Sagſt du dagegen: „viele 
Augenblicke machen doch eine Stunde,“ ſo antworte ich: 
kommt der zweite Augenblick, ſo iſt der erſte vorüber, und ſo 
weiter; und ſo machen ſie nie eine Stunde. 

Der Schmerz, welcher zugleich als ein Nachgeſchmack der 
Vergangenheit und ein Vorgeſchmack der Zukunft belügt, 
gleicht dem fürchterlichen ſogenannten Lind⸗ oder Heerwurm, 
welcher zwölf Ellen lang, und ſpannenbreit daher kriecht, 
und der doch, in der naturgeſchichtlichen Nähe beſehen, nidts 
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iſt als ein zollhoher Zug von ben Larven gewiffer Schnaken *). 
— So ſchlägt das Schickſal euch ſo oft nur mit der Scheide 
ſeines Schwertes, aber ihr zieht es heraus, und ſtürzt euch 
darein. Ja, es gibt noch eine fünfte Täuſchung und Kraft 
des Schmerzes, welche durch die ſchnelle des Angriffs ſiegt, 
ſo wie körperlich die Kugel ihre durchbohrende Kraft im 
Verhaͤltniß ihrer Geſchwindigkeit vermehrt. Neuheit und 
Schnelle find hier daſſelbe. Eine kleine Uebung dagegen wâr’. 
es vielleicht, ſich neue ſchnell heranſpringende Schmerzen, 
gleichſam häßliche Erdgeiſter des Lebens, öfters vorzuträumen, 
um mit ihnen bekannt und gegen ſie bewaffnet zu ſein, wenn 
ſie in der Wirklichkeit aus ihren Höllen auffahren. Indeß 
halte man nur den Entſchluß, ſtets in jedem Unglück ſich heil 
und heiter zu machen, recht eifenfeft: fo wird Der Geiſt ſeine 
Tune Bewölkung bald wieder licht durchbrechen, er wird der 
Sommer⸗Sonne im noͤrdlichen Meere gleichen, welche abend⸗ 
matt in den Wogen untergeht auf einen Augenblick und fo: 
gleich wieder an derſelben Gtelle morgenroth auffteigt zu 
einem neuen Tag. . 


Lot 


7. 


Heiterkeit, die nur der Menſch haben kann — obwol 
Genuß das Thier — ſchließt, wie ein Frühling, alle Blüten 
des Innern auf; ein verdrießlicher Gott wäre ein Widerſpruch, 
und bas Seligſein iſt um eine Ewigkeit älter als bas Ver 
bammtfein. Verſucht es doch nur einige Tage lang, euch un- 
beruhigt und beiter zu erbalten — nidt burd Genüſſe, dieſe 
nur abmattenden Stärkungen, ſondern — durch frâftiges. An⸗ 
ſchauen und Zergliedern jeder ſtechenden Kleinigkeit. Seid 
nur einen Tag lang, ſtatt Feueranbeter der Leidenſchaft und 


*) Larv. tipulae. 
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Hblle, Sonnenanbeter ver Klarheit; und vergleicht euer Qu: 
tes unb eueren Werth in ber ſchönen Tagreihe, wo ihr das 
geſäete Verdrießlichkeit⸗ Unkraut ausgeriſſen, mit ber anbern 
Tagreihe, wo ihr es gepflanzt und gepflegt: ſo werdet ihr in 
der fhbnen Tagreihe euer Herz offen jedem ſchönen Ent: 
ſchluſſe, euer Leben bekraͤftigt und keine Reue gefunden haben, 
und Doppelwaffen gegen jedes Zufall⸗Spiel, und werdet euch 
wundern. 
Um Feſtungen herum reißet man ſonſt bei Belagerungen 
Qufts und Gartenhäuſer nieder; aber wabrlid zu unſern gei⸗ 
ftigen Feſtungen ſind iwenigftens Vorwerke ble getftigen Gar⸗ 
tens und Edenhäuſer; denn e8 gibt feinen beitern Teufel. 
Es ift Der Mühe merth, Den Unterſchied zwiſchen dem 
Genuß — woburd der jebige Menſch, fo wie ber erfte, die 
Herrſchaft über feine innern Thiere verliert — und zwiſchen 
der Heiterkeit, welche den Befiter und den Zuſchauer zugleich 
erhebt, noch einmal ſcharf auszuprägen. Denn fremde Hei⸗ 
terkeit, vom Glücke begünſtigt, geht in den Zuſchauer über 
— nicht aber der Genuß —; Heiterkeit, vom Geſchicke be⸗ 
kämpft, hebt ſogar den Zuſchauer; ſie erquickt uns wie das 
ſogenannte Gottes⸗Feuer (bei Florenz), wenn es vor be 
beugenden Winde aufrecht brennt, und im Ungewitter b ü- 
her aufſteigt. 


8. 


Menſch, ſchaue, aber fühle nicht blos! — Im unreifen 
Menſchen⸗Ei wird zuerſt bas Auge reif! — Eltern, zeitigt 
und ſchärft das geiſtige in Kindern für jeden Schmerz fort, 
vamit ſie ihn anblicken und zerblicken; dann geht es bald 
mit unſern Schmerzen vorüber. Das Gefühl bildet Knechte, 
das Auge Freie. Je öfter Empfindungen wiederkommen, 
deſto mehr entfräften fie uns und ſich; hingegen fe dfter Vor⸗ 
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ſtellungen ſich wieberbolen, deſto mebr verſtärken fle fit und 
uns, bis ihr verdoppeltes Licht endlich die Kraft ver Waͤrme 
gewinnt, und alſo ben Sieg über Gefühle. So werden — 
iſt ein mehr vielſeitiges als entferntes Gleichniß erlaubt — 
die Gewitter in der Nacht immer ſeltener, je mehr das Licht 
des Mondes zunimmt, und unter dem Vollmond entſteht ſel⸗ 
ten ein ſtarkes. 
9. 

Der Böſe, ſogar ſchon der Unklare und Leibenfhaftlide 
geht in Abendnebeln, und die Nacht verdickt ſie und ſich; 
aber die helle fromme Seele erlebt nur Morgennebel, und 
dieſe fallen und die Sonne ſteigt. 

10. 

Wer nach Weſten reiſet, verliert Einen Tag; wer nach 
Morgen, gewinnt Einen — nun ſo reiſe dem Orient des 
Herzens, der aufgehenden Sonne entgegen, und Du gewinnſt 
ſtait des Tages das Jahr, und ſtatt des Jahrs einige Ewig⸗ 
keit in der Zeitlichkeit. 

11. 

Ich ſprach mit meinem Troͤſten nicht zu denen, welche 
der Glaube an bas Ur⸗Ich über alle Diſteln und Stachel⸗ 
gewächſe des Lebens erhebt; dieſe ſollen den nach dem Him⸗ 
mel gerichteten Blick nicht ſchwächen durch deſſen Niederſen⸗ 
ken auf die Nachleſe der Erde, oder ſollen noch zur Erbſchaft 
ver Gottheit eine irdiſche Luſt als Zugabe begehren. Dieſe 
bedürfen in der Liebe gegen den Unendlichen keines Troſtes; 
denn was er thut und nimmt, iſt Gabe, und es iſt fuͤr dieſe 
blos von Morgenſternen der alten Ewigkeit Umgebenen gar 
nichts vonnothen, als das Fortgefühl des höchſten Liebens; 
und jede Minute der engen Menſchen⸗Zeit beginnt ihnen 
eine Ewigkeit; und Gott iſt ihr Himmel. 
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VIIL 
Bemerfungen über den Menſchen. 


1. 
Die poetiſchen Tugendb-Birtuofinnen. 


Jeder hüte ſich vor poetiſchen Tugend ⸗Virtuoſinnen, 
nämlich er heirathe keine davon. Dieſe moraliſchen Sta⸗ 
tiſtinnen, welche ſelten handeln, leben in der Täuſchung, daß 
fle noch beſſer ſind, als alle benachbarte Schauſpieler und 
Schauſpielerinnen, blos weil fie über dieſe mit feinem Ge⸗ 
fühle lobend oder tadelnd richten. Es gibt nichts ſo Zartes, 
Schones, Großes, zumal in der Vergangenheit, was fie nicht 
zu bewundern oder zu fodern wüßten von andern; dieſes Be⸗ 
wundern und Fodern aber ſteuert fie mit dem ſchönen Be 
wußtſein aus, daß ſie die Sache ſelber haben, etwan wie in 
Italien (nach Archenholz) einem, der eine Koſtbarkeit lobt, 
dieſe nach der Sitte zum Geſchenk angeboten (obwol nicht an⸗ 
genommen) wird, bas ſich aber vie Virtuoſin ſelber macht. 
Die Wärme iſt ſchön, womit vie Tugend-Sprecherin jede 
Aufopferung, fie werde ihr oder andern gebracht, zu ſchätzen 
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weiß, deſto tiefer daher muß fie ven Selbſtſüchtling verachten, 
der ihr ſelber eine zumuthet. Go liebt fie, anſtatt den Men- 
ſchen, deſto inniger vie Menſchenliebe. Ja vie Statiſtin be- 
hält ſogar auf ihrem Kanapée bei aller ſitzender Tugend⸗ 
Lebensart Unparteilichkeit genug, um die geſchäftigſte Häus⸗ 
lichkeit einer Martha, und jede ämſige Gatten⸗ und Kinder⸗ 
Verpflegung zu bewundern, ja vorzuſchreiben; denn ſie weiß 
ſo gewiß, was ſie in dieſem Falle thun würde, falls ſie etwas 
thäte. So gleicht ſie als Heldin in der Tugend ganz dem, 
was ein Held im Kriege iſt, nämlich wie dieſer ordnet ſie 
erfahren, ſcharf und kalt alles an, was jeder im Feuer zu 
thun und zu opfern hat, und ſchonet wie ein Feldherr ſich 
aus Pflicht zum Vortheil des Kommandierens. Auch ihr 
ſelber werden die Rollen der edelſten Menſchen nicht ſchwer, 
wenn ſie ein Stückchen Papier — Druckpapier oder Brief⸗ 
papier — gleichſam als die Bühne erhält, worauf ſie ſolche 
ſpielen kann; das Papierblättchen wirft ſich ihr ſo zu ſagen 
zum Shawlſpiel an, womit allein die Lady Hamilton durch 
deſſen Wenden und Falten die ſchönſten alten Göttinnen machte. 
Allerdings müſſen Perſonen von ſolcher moraliſchen Höhe 
und Foderung Die ſittliche Unter- und Schattenwelt unbe⸗ 
ſchreiblich tief unter ſich finden, und darum ſie ſo ſchwarz 
abmalen, daß ſie damit andern, die es nicht ſchärfer nehmen, 
ordentlich zu verläumden ſcheinen; ja ganze Städte ſind ſie 
oft ſchwarz zu färben genöthigt, fo daß es wenig iſt, wenn 
ſie mit Anſpielung auf Aegypten die eine Stadt eine Rrofo- 
dilſtadt (in Crocodilopolis wurden bekanntlich Krokodile an⸗ 
gebetet wie in Cynopolis Hunde), die andere eine Hunde⸗ 
ſtadt nennen. — 

Darum laſſe ein Mann, wenn nicht ſeine Ehe, doch 
ſeine Verlobung mit einer ſolchen Virtuoſin trennen, wenn er 
nicht das eheliche Band — anſtatt zu einem Venusgürtel — 
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lieber qu einen Stachelgürtel (Cilicium) unb Eheſtrang ge: 
foditen, tragen will. Der gedachte ebeluftige Mann rene 
vod vorber genau na, id bitt' ibn, zu wie vielen Gtufen 
des weiblichen Œütterfites er fit zu verſteigen getraue, da 
ibn nidt nur ſchwarzgefärbte Städte warnen, fonbern autf 
ber Lebenslauf unb Lebensfing feiner Berlobten felber, welche 
Männerherzen nur vont Weiten genießen und veripeifen kam 
etwan wie ſchwarze Maulbeeren, welche man an großen Ta⸗ 
feln blos mit langen Stecknadeln zum Munde bringt, um ſich 
die Finger nicht zu ſchwärzen. In England ſagt der Küſter 
gewöhnlich hinter der Trauung: Amen! Ständ' id hinter 
der gedachten, ſo würd' ich ſagen: wurde die ſechſte Bitte 
nicht erhört, fo thu' man die fiebente. 
Gegenwäͤrtiges las ich einſt einer ſolchen Virtuoſin vor, 
ba aber Weiber ſich in jedem andern Spiegel leichter und 
ſchöner finden als im Schwaben⸗- oder Sachſen⸗Spiegel, oder 
anderem Seelen⸗Spiegel: fo fagte fie freundlich: ,, berrlides 
„Wort zu feiner Zeit! Wüßten Sie, lieber Richter! wie viele 
„Weiber dieſer Art id felber gefannt! Uber feiner davon 
„konnt' id beibringen, daß fie ja felber dazu gebdre.‘ 


2. 
Menſchen⸗Schwächen gegen Menfden. 
a. 


Es ift eine lebensverwirrende Gewohnheit, daß per Menſch 
ſich bas frembe Haſſen viel lebhafter und öfter in das Herz 
hineinmalt, als das fremde Lieben, daher er das eine ſtaͤrker 
erwiedert als das andere; ſo werden auch die Engel meiſtens 
nur klein und halb als Koͤpfchen mit Flügelchen vorgemalt; 
aber ſelten wird ein halber Teufel gezeichnet, der Satan tritt 
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immer gang auf; dazu nod ausgefteuert mit Glieder⸗Außen⸗ 
metfen oder Manbgloffen von Horn, Huf und Schwanz. 
Kein Wunder, daß ein armer Teufel lebhafter gehaßt wird, 
als das beſte Engelkind geliebt. 


b. 


Haſt du mit einem Freunde rein gebrochen: ſo gib — 
nicht nur aus Menſchenliebe, auch aus heiliger Scheu vor 
der Freundſchaft⸗Leiche — ihm kein Zeichen, kein Blatt, und 
iſts möglich keinen Augenblick Gegenwart mehr von dir, 
Weil die Zeichen voriger Wärme als die Zeichen jetziger 
lie unnütz und hart ben Schmerz des Bruchs wiederge⸗ 
bären. Der Mann vertraͤgt viel leichter die kalte Gegenwart 
einer jetzo feindlichen Geliebten als die eines jetzo feindlichen 
Freundes, denn eine Geliebte kann durch eine andere erſetzt 
werden, aber kein Freund durch einen andern. 


Ce 


Der erfte Gedanke eines Menſchen, ber etwas nidt 
finbet, îift der, man hab' e8 ibm geftoblen; und fo häufig 
aud das bloße Berlieren und Berlegen gegen bas feltene Be- 
fteblen vorfommt, fo glaubt er doch das nächſtemal wieder an 
einen Dieb. 


3. 
Das Sd gegen bas Du. 


Wie viel vas Ich von feinem Innerften dem Du ſchul⸗ 
big ift, ſtellen vorzüglich zwei Erfabrungen bar. Der barte 
Eis⸗Schauder, momit uns in ber Einſamkeit eine vermeint⸗ 
liche Geiftererfheinung mit ben falten Ringen einer Rieſen⸗ 
ſchlange umflicht und erſtickt, löſet ſich zum Theil in twarmes 
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Qeben auf, fobalb nur ein einsiger Menſch, welcher bod nidts 
fônnte, als höchſtens dem Sterben zuſehen, neben uns ſteht 
und uns burd bloße Gegenwart mit Leben wärmt. Daber 
fon vor einen fogar fernen Menſchenlaute der Geiſter⸗ 
Schauder fo verſchwindet, wie nad der Sage vor Dem eignen 
Worte ein gebobner Geifterfhat. — Eine zweite Erſchei⸗ 
nung iſt: ſchwerlich geht ein tadelloſer Mann (er müßte denn 
einen dreifachen Panzer anhaben) durch den Feuerregen einer 
ibn verachtenden, aushöhnenden Menge ohne Brandſchmerzen 
der Ehre und Selberachtung hindurch, wenn ihn kein Freund 
begleitet, welcher gleichſam ſein zweites Selbſtbewußtſein vor⸗ 
ſtellt. Aber an der Hand eines einzigen ihm ehrenden Men⸗ 
ſchen trotzt derſelbe Mann dem Gelächter eines Volks. So 
wurde dem erhabnen Sokrates das Aufſtehen unter Ariſto⸗ 
phanes Wolken, welche dadurch für ihn nur als Staubwolken 
ſeines Triumphwagens aufſtiegen, vielleicht durch die Näht 
ſeiner Verehrer mehr erleichtert, als ſeine Kraft bedurfte. 


4. 
Ueber Weiber. 
a. 


Töchter, welche blos von Vätern erzogen werden, ſaugen 
ſo viel männlichen Geiſt ein, daß ich Liebhabern derſelben die 
ſtrengfte Prüfung anrathe, ob fie ſelber genug davon beſitzen, 
um den fremden ſowol zu leiden, als zu leiten. 


b. 


Ich babe oft mit Aergerniß gelefen, wie man unmännlid 
vor Weibern fniete, wenn man ibnen rauben wollte, was 
nit wieber zu erfiatten ift.. Indeß find' id es männlider, 
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wenn id an den Schlaͤchter denke, der ebenfalls vor ben Läm⸗ 
mem unb andern Ovpferthieren knieet, wenn er fie tôbten 
will. — Miel Angelo verpangerte, wie befannt, ben Fuß 
feines berübmten Gbriftus in der Minerven-Rirhe mit Meſ⸗ 
fing, bamit bas Kunſtwerk fid) nidt unter bem küſſenden 
Anbeter abnübte; — Schonheiten (fo mie ben Gewaltigen), 
au beren Füßen fo viele Verehrer liegen, wäre wol ein fleis 
ner Panzer ibres Werths zu gônnen. 


C. 


Die Weiber follten fon aus Rofetterie Männern ets 
gentlide Toiletten= Befude verbieten. Unſer Anſchauen des 
weiblichen Putzens bat den erften Nachtheil, daß wir alles 
ſtückweiſe muſiviſch gufammen ftefen feben, was uns fpâter 
auswärts mit einem vollenbeten lebendigen Gemälde blenden 
würde; — und der zweite iſt, daß der reizende Trug der 
Anſpruchloſigkeit, welchem man ſich fo willig ergibt,. durch 
das angeſchauete Vormachen der weiblichen Jägerkünſte 
uns etwas ſchwer gemacht wird. 

Hingegen Weiber können ohne Schaden als Prieſterin⸗ 
nen das anzuputzende Madonnenbild umringen. Ihnen iſt 
Kleiden⸗Sehen und Kleiden-Helfen faſt fo viel als ſelber 
eingekleidet werden. Sogar die Feindin ſpringt hier der 
Feindin bei; was ein fo ſchöner Zug, wie der vom Englän- 
der Collins ift, welcher denen, bie gegen ibn ſchreiben moll- 
ten, mit Rath und Büchern beiftanb. — Uebrigens möcht' 
ich Kammerfrauen beſchicken und befragen, wie es auf den 
Charakter der ſiebenten einfließe, wenn ſie täglich ein halbes 
Dutzend Damen zu putzen hat. 

d. 

Viele heutige Weiber von Stand oder Geld glauben 

fo oft häuslich zu ſein, als fig zu Hauſe bleiben und ba ſo 
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viel gute Geſellſchaft aunebmen, als bineingebt, fo daß de 
Maͤnner fle wieder noch häuslicher finben, wenn ſie ſelber 
auêgeben, und waͤr' es in die grüpte Geſellſchaft. 


€. 


Gine Braut fann thren SBrâutigam mitten im Bods 
gewitéer gegen. feinen Bedienten, obne Entkräftung ihrn 
Liebe, antreffen; wenn er aber die Braut im Zankgefecht mit 
ihrer weiblichen Dienerſchaft überraſcht: fo kann ihr leicht 
vom Prachtvogel Junos nichts bei ihm übrig bleiben, als 
deſſen — Stimme; bas Rüge⸗, Frieden⸗ oder Krieggericht 
einer Jungfrau über eine untergeordnete wird ihr eignet. 
Dieſe Wichtigkeit eines weiblichen Aufbrauſens bei der Un⸗ 
wichtigkeit eines maͤnnlichen gibt viele Winke uno Schlüſſe. 


f. 

Nach jedem Thee⸗-, Eß⸗ und Ball-Abende und über 
haupt nach jedem geſellſchaftlichen Feſttage bekommen die 
Weiber noch einen blauen Montag nachzufeiern, nämlich den 
nächſten Tag, an welchem ſie bas Feſt-Geſtern fremden Oh⸗ 
ren malen, und deſſen Genuß ihnen gewiß bleibt, wenn ſie 


auch nichts zu ſchildern hätten, als einen der langweiligſten 


Abende. Daher ſuchen ſie niemals ſo eifrig Geſellſchaft, als 
wenn ſie aus einer kommen, beſonders aus einer ſchlechten. 


8. 

Männer ſprechen ſelten und ungern von abgefallenen 
und bundbrüchigen Freunden. Weiber unterhalten ſich mit 
ihren jetzigen Freundinnen ſo erquickt und weitläuftig von 
den Untreuen ihrer vorigen abtrünnigen, als wären ihnen 
die Freundinnen nur Bekannte geweſen, und jetzo dieſe jene 
geworden. Dieſe Bemerkung würde faſt ſcherzhaft und ſati⸗ 
riſch klingen, wäre ſie nicht ewnftbaft und wabr. 
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h. 

Ich fürchte ſehr, ble Leichtigkeit der maͤnnlichen Siege 
uͤber weibliche Tugend iſt (doch aber nur Det der kleinern 
Weiberzahl) nicht der Uebermacht des ſinnlichen Augenblicks, 
oder dem Uebermannen der Neuheit beizumeſſen, ſondern viel⸗ 
mehr der Gewalt alter gepflegter Liebe-Bilder und Gegen⸗ 
Altarblätter, welche im freien zügelloſen Reiche der Phanta⸗ 
ſien verborgen hinter Wangen und Lippen ſpielten und 
ſchweiften, und durch ein phantaftiſches Mehr leichter mit 
bent wirklichen Minder verſöhnten. 

| i. 

Je koſtbarer die Kleidung, deſto öfter der Wechſel darin; 
daher gibt's einen größern bei Weibern als bei Männern. 
Die Frauen gleichen der Porzellan-Schnecke, welche ihre 
Schale, ob fie gleich die ſchönſte im Meere iſt, jährlich ab— 
wirft und eine neue anſetzt; ja ſie find vielleicht noch beſſer 
und reicher, unſere weiblichen Porzellan⸗Schnecken, da fie 
jede Meſſe eine neue herrliche Körper⸗Schale anſetzen, ſich 

aus der alten mauſernd. 


5. 
Zeit-⸗Allerlei. 


D: 

Meiſtens werden die Uemter mit mebr Ehrgefühl vers 
waltet als erworben; vielleidt fon darum, weil die Bere 
letzung deſſelben bei dem Erwerben kürzer, verborgner, ja 
gefoderter iſt, als bei dem Verwalten. 

b. 

Die feinſten und liſtigſten Zwecke politiſcher Großen 

und IGrößten werden wider Vermuthen Der letzten meiſtens 
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viel gute Geſellſchaft aunehmen, ais tir ⸗ fabne und 
Mäuner fie wieder noch häus licher LA eahnet, ja Ôf- 


ausgeben, unb waͤr' es in bie groͤß⸗ A; wenn anberé 
à m Giüd für vie 
7 jtharfeit Dem feinb- 


Gine Draut kann ihr⸗ 
gewitter gegen feinen P . 
Liebe, antreffen; wenn | 
ihrer weiblichen Qi .wentage geniepen viele Lander 
vom Pradtvogel © Ruhe⸗ over Sonntage, 4% welchen 
deſſen — Stiwe uuft; ein ſolcher jährlicher Feſttag von 
einer Sungfr pie alten Saturnalien zurück, wo Sklaven 
Dieſe Wie¶gleich waren und (kaufmänniſch zu reden) 
wichtig #7 ge wurde. où 

# ad 
# d 


ee einmal ie Autorwelt, welche mit Büchern heilen 

* will, verzage, wenn ſie am Einzelweſen und am 
Jahre ſo wenige vortretende Verbeſſerungen waht⸗ 

mt; aber noch weniger ermũde und vergmeifle Det Vol⸗ 
bauende Fürſt, wenn er von ſeinen Erzieh⸗, ſeinen Bild⸗ 
guftaiten oder andern Ausſaaten im Herzen keine nächften 
grüdte vor ſeinen Mugen grünen fiebt. Gr trfte ſich da⸗ 
mit, daß an Einzelweſen und Jahren anfangs alles nur WP 
nig erſcheint, was ſich ſpäter erſt an Volkern und Zeiten 
als Geilung und Hebung offenbart. Die Luft iſt himmel⸗ 
blau, aber der kleine Ausſchnitt von ihr im Zimmer iſt farb⸗ 
los; nur die ganze große Luftkugel umwolbt uns mit ihrer 
Aether = Blau. — De Menſch, gumal ver mädtige, will als 
les ſchnell geitigen *) und ernten; um baber dem Baum⸗ 


tie ee ie 
+) Seitigen if faft die Neberſezung von Temporifieren. | 
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À ’e ſich barunter nun ein Volk oder ein Rinb) auf 

> viel Blütenbonig und Fruchtſüße zu geben, hoͤh⸗ 

er ihn geſchickt aus, damit die Bienen in den 

sin ganzes Honigwaarenlager niederlegen. 

8dann der ſterbende Baum keine eignen 

at, und daß ibn endlich die Bienen als 
ohnen. 


= 


€. 


„ doch niemanb an ber Seit oder gar an der Vor⸗ 

„. Dabt ihr einmal irgenb ein kleines Uebel der Welt 

«ut der unenbliden Güte uno Fürſorge zu reimen und zu 
verfübnen gewußt: fo müßt ibr es aud bei jedem größern 
vermôgen, ba der Ginwurf oder Zweifel gegen ben AUbeili 
gen und Unenbliden berfelbe bleibt, ob er vom fleinften oder 
vom grôBten Leiden bergenommen wiro. Aber ber Menfd 
wird weniger vont Uebel felber al8 von beffen Sufammen- 
brängung in Seit oder Raum betäubt und getäuſcht; — daß 
eve Minute auf ber gangen Erde ſechzig Leiden aus ihr 
Wwegträgt, fallt uns weniger auf, als die Peſt Einer Stadt 
uns erfhuüttert. Eine Oemittermolfe oder eine Sonnenfin- 
ſterniß bedt bem vorfnellen Srrgefüble dunkler und vidter 
die unenblide Ur-Sonne zu, al8 eine längfte Polar: Nat. 
Aber warum denken benn die Menſchen nidt baran, daß in. 
büftern Jahrhunderten — fie wären ja aud ſonſt va geblie= 
ben und hätten immer ſchwärzer nadgevunfelt — ein 
von Gott abgefhidter Gottes = Gobn yplüglit aus dem Ge 
wölke trat, unb fonnig bie weinende Œrde in warmen Olanz 
einfafte? Warum erinnert das ſeltſame Ding, ver Menſch, 
fit fonft aus feiner, befonders aus feiner kindlichen Ge 
ſchichte immer lebhaft ber Sreuben, und nur menig der Ent⸗ 
Bebrungen und Gtrafen; aber warum entfinnt er fit nidt 

9 » 
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viel gute Geſellſchaft aunebmen, als hineingeht, fo daß die 
Märnmer fie wieder noch häuslicher ſinden, wenn ſie ſelber 
ausgehen, und wär' es in die größte Geſellſchaft. 


€ 


Eine Braut kann ibren Bräutigam mitten im Wort⸗ 
gewitter gegen feinen Bebienten, ohne Œntfräftung ihrer 
Liebe, antreffen; wenn er aber die Braut im Zankgefecht mit 
ihrer weiblichen Dienerfhaft überrafdt: fo kann ibr leidt 
vom Prachtvogel Junos nichts bei ibm übrig bleiben, als 
deſſen — Stimme; das Rüge⸗, Frieden⸗ oder Krieggericht 
einer Jungfrau über eine untergeordnete wird ihr eignes. 
Dieſe Wichtigkeit eines weiblichen Aufbrauſens bei der Un 
wichtigkeit eines männlichen gibt viele Winke und Schlüͤſſe 


f. 

Mad jedem Thee⸗, EB-= und Ball-Abende und über: 
baupt nad jedem geſellſchaftlichen Feſttage bekommen bie 
Weiber noch einen blauen Montag nachzufeiern, nämlich den 
nächſten Tag, an welchem ſie das Feſt-Geſtern fremden Oh⸗ 
ren malen, und deſſen Genuß ihnen gewiß bleibt, wenn ſie 
auch nichts zu ſchildern hätten, als einen der langweiligſten 
Abende. Daher ſuchen ſie niemals ſo eifrig Geſellſchaft, als 
wenn fie aus einer kommen, beſonders aus einer ſchlechten. 


8. 

Männer ſprechen ſelten und ungern von abgefallenen 
und bundbrüchigen Freunden. Weiber unterhalten ſich mit 
ihren jetzigen Freundinnen ſo erquickt und weitläuftig von 
den Untreuen ihrer vorigen abtrünnigen, als wären ihnen 
die Freundinnen nur Bekannte geweſen, und jetzo dieſe jene 
geworden. Dieſe Bemerkung würde faſt ſcherzhaft und ſati⸗ 
riſch klingen, wäre ſie nicht ewnftbaft und wahr. 
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h. 

Ich fürchte febr, ble Leldtigfeit der männlichen Siege 
über weibliche Tugend ift (bo aber nur bei der kleinern 
Weiberzahl) nicht ver Uebermacht des finnlidien Augenblicks, 
oder dem Uebermannen der Neuheit beizumeſſen, ſondern viel⸗ 
mehr der Gewalt alter gepflegter Liebe⸗Bilder und Gegen⸗ 
Altarblätter, welche im freien zügelloſen Reiche der Phanta⸗ 
ſien verborgen hinter Wangen und Lippen ſpielten und 
ſchweiften, und durch ein phantaſtiſches Mehr leichter mit 
dem wirklichen Minder verſoöhnten. 


1. 

Je koſtbarer die Kleidung, deſto öfter der Wechſel darin; 
daher gibt's einen größern bei Weibern als bei Männern. 
Die Frauen gleichen der Porzellan⸗Schnecke, welche ihre 
Schale, ob fie gleich die ſchönſte im Meere iſt, jährlich ab⸗ 
wirft und eine neue anſetzt; ja ſie ſind vielleicht noch beſſer 
und reicher, unſere weiblichen Porzellan⸗Schnecken, da ſie 
jede Meſſe eine neue herrliche Körper⸗Schale anſetzen, ſich 
aus der alten mauſernd. 


5. 
Sett-Allerlei. 


Fr: 

Meiftens werden die Aemter nuit mebr Ehrgefühl ver: 
iwaltet als erworben; vielleldt fon darum, well bie Ver⸗ 
letzung deſſelben bei dem Erwerben kürzer, verborgner, ja 
gefoderter iſt, als bei bem Verwalten. 

b. 

Die feinſten und liſtigſten Zwecke politiſcher Großen 

und Groößten werden wider Vermuthen der letzten meiſtens 
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vom Publikum fogleid entaiffert, nur bas Erhabne und 
Reine feltner Fürſten bat das Unglüd, felten geabnet, ja df- 
ter mit dem Gegentheil vermechfelt zu werden; wenn anbers 
biefes Unglück für ben Urbeber nidt gar ein Glück für vie 
Sade ift, welche durch ihre Goͤtter⸗Unſichtbarkeit dem feind⸗ 
lichen Widerſtande leichter entweicht. 


Ce 


Statt elenber ſechs Wochentage genießen viele Länder 
jetzo endlich ſieben frohe Ruhe⸗- over Sonntage, an welchen 
man nichts verkauft; ein ſolcher jährlicher Feſttag von 
365 Tagen gibt die alten Saturnalien zurück, wo Sklaven 
und Freie ſich gleich waren und (kaufmänniſch zu reden) 
nichts gemacht wurde. — 


d. 


Nicht einmal die Autorwelt, welche mit Büchern heilen 
und heben will, verzage, wenn ſie am Einzelweſen und am 
nächſten Jahre ſo wenige vortretende Verbeſſerungen wahr⸗ 
nimmt; aber noch weniger ermüde und verzweifle der Völ⸗ 
ker bauende Fürſt, wenn er von ſeinen Erzieh⸗, ſeinen Bild⸗ 
Anſtalten oder andern Ausſaaten im Herzen keine nächſten 
Früchte vor ſeinen Augen grünen ſieht. Gr tröſte ſich be 
mit, daß an Einzelweſen und Jahren anfangs alles nur we⸗ 
nig erſcheint, was fit ſpäter erſt an Vöolkern und Zeiten 
als Heilung und Hebung offenbart. Die Luft iſt himmel⸗ 
blau, aber der kleine Ausſchnitt von ihr im Zimmer iſt farb⸗ 
los; nur die ganze große Luftkugel umwölbt uns mit ihrem 
Aether⸗Blau. — Der Menſch, zumal der mächtige, will al⸗ 
les ſchnell zeitigen *) und ernten; um daher dem Baume 


*) Seitigen iſt faſt die Ueberſetzung von Temporiſieren. 
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(man denke ſich darunter nun ein Volk oder ein Kind) auf 
einmal recht viel Blütenhonig und Fruchtſüße zu geben, hoͤh⸗ 
Jet oder fäulet er ihn geſchickt aus, damit die Bienen in ben 
Hhohlen Stamm ein ganzes Honigwaarenlager niederlegen. 
Sur Schade, daß alsdann der ſterbende Baum keine eignen 
Süßigkeiten mehr trägt, und daß ihn endlich die Bienen als 
ſeinen eignen Sarg bewohnen. 


e. 


Verzage vod niemanb an der Zeit oder gar an der Bor- 
febung. Habt ihr einmal irgend ein fleines Uebel der Welt 
mit der unenbliden Oüte und Fürſorge zu reimen unb zu 
verfübnen gewußt: fo müßt ibr es aud bei jedem grübern 
vermôgen, ba ber Einwurf oder Zweifel gegen ben Allheili⸗ 
gen unb Unenbliden berfelbe bleibt, ob er vom fleinften oder 
vom größten Leiden bergenommen wird. Aber der Menſch 
wir) weniger von Uebel felber als von beflen Sufammen- 
drängung in Seit ober Raum betaubt und getäuſcht; — daß 
jee Minute auf der gangen Erde ſechzig Leiden aus ihr 
Wwegträgt, fallt uns weniger auf, al8 die Peſt Einer Stadt 
uns erfuüttert. Eine Gemittermolfe oder eine Sonnenfin⸗ 
ſterniß bedt bem vorſchnellen Irrgefühle bunfler und bidter 
die unendliche Ur: Sonne zu, al8 eine Tängfte Polar: Nat. 
Aber warum benfen benn bie Menſchen nidt baran, daß in. 
vüftern Jahrhunderten — fie wären ja aud fonit ra geblie- 
ben und bâtten immer ſchwärzer nachgedunkelt — ein 
von Gott abgefbidter Gottes⸗Sohn plüglid aus dem Ge⸗ 
wölke trat, unb fonnig die weinende Erde in warmen Glanz 
einfafte? Warum erinnert das feltfame Ding, ver Menſch, 
fi fonft aus feiner, befonders aus feiner kindlichen Ge⸗ 
ſchichte immer lebhaft der Freuden, und nur wenig der Ent: 
bebrungen und Strafen; aber warum entfinnt er fit nidt 

9 # 
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ebenſowol aus ber Weltgeſchichte, aus ver fangen Völker⸗ 
Bergangenbeit, mebr ber Erhebungen derſelben al8 Der Nie⸗ 
derſtürzungen, mebr des Troftes al8 des Grams, mebr Got⸗ 
tes als Des Teufels? — Wie, wenn nun ein Mann an be 
Noahs⸗Arche uno nahe an Der Sündflut einen gottlä⸗ 
ſternden Schluß auf bie nadfolgente Weltgeſchichte gemadt 
patte ? 


f. 


Ein hochgeſinnter Fürſt mit grauen Haaren, zu deſſen 
Füßen ſeine Länder blühen, gleicht den hohen Bergen mit 
Schnee bedeckt, unter welchen die Auen und Thaͤler, die von 
ihren Gipfeln gewäſſert werden, umher liegen voll Blumen 
und Ernten. 
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IX. 


Programm Der Feſte oder Auffätze, 


welche der Verfaſſer in jedem Monate des kuͤnftigen 
Morgenblattes 1810 den Leſern geben will *). 


Oogleich der Verfafſer ſeine zwölf Aufſätze künftig lang 
und breit vorlegen wird: ſo will er doch ſolchen verkürzten 
Leſern des Blattes, welche vorher entweder von der Lebens⸗ 
Bühne oder vom Morgenblatte ſelber abtreten, jetzo ein Ver⸗ 
gnügen, das ſie ohne ſeinen Willen einbüßen, durch Vorſchmäcke 
einigermaßen erſtatten. Schickt man doch in Hamburg Sonn⸗ 
abends den Sonntagpredigten gedruckte Entwürfe derſelben 
voraus — oder an Höfen großen Feſten beſchreibende Pro⸗ 
grammen derſelben; die verſprochnen Aufſätze aber ſind beides 
gleich ſehr: ordentliche Feſt⸗Predigten, ordentliche Predigt⸗ 
Feſte. Wahre Spitzbuben ſchilt aber der Verfaſſer alle Au⸗ 
toren, welche ſeine Entwürfe — z. B. ſogleich den erſten 
oder die Zimmermanns Spruch⸗Rede auf einem Tollhauſe 


+) Bon dieſem Aufſatze wurde nur + im Morgenblatte 1808, 
aber obne Schuld ber Herausgeber, abgebrudt. 
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— aus biefem Blatte rauben, und fie früber ausgeführt eins 
f@iden, al8 er felber fann. Ginen ſolchen gelebrten Wild⸗ 
prets = Dieb wünſcht er nur zu treffen. — 


Hier folgen vie Aufſätze nad ibren Monaten, fammt 
thren Vorſchmäcken. 


Der 3te Januar des Morgenblatts bringt bie oben- 
genannte Baurebe auf einem Dopypels Tollbaufe. 

Der Berfaffer fett einen gelebrten Altgeſellen aufs Da, 
welcher einen Corbeerfranz aufftedt, unb unter anbern zu 
einigen neuern hohen Dichtern und Philoſophen feiner Be- 
fanntiaft fo berunter {prit : 

„Er freue fi, daß durch biefen neuen Bau wieder ber 
Frei⸗Hafen unb die Noahs-Arche aufgethan werde, worein 
fie einlaufen könnten, wenn fie wollten, ſobald die Mäurer 
fertig wären. Mit Luſt erkenn' er darunter Männer, welche 
ſchon laͤngſt Tabatièren oder Tabacksdoſen von Fürſten be 
kommen, well dieſe gelefen *), daß Tolle nichts fo lieben, 
als Schnupf⸗Taback. 

„Das löbliche Handwerk verhoffe, daß es für die ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen der Poeſie und die Syſteme der Phi⸗ 
loſophie die Rammern nach Wunſch des Bauherrn einge⸗ 
richtet, demnach die romantiſchen Kammern, die ſpaniſchen, 
griechiſchen, desgleichen die abſoluten, die kritiſchen u. ſ. w.“ 
Proſit Bauherr! 

(Gier wird getrunfen.) „Auch bas Bedlam für Thiere, 
die ſo toll werden wie Menſchen, z. B. für die ihres geſun⸗ 
den Verſtandes beraubten Hunde, ſei glücklich ausgebauet. 
Nur eine Hütte oder ein Gelaß für Flöhe, welche nicht recht 
bei ſich ſind, oder nicht richtig im Kopfe — weil ſie ſich 


*) Sn Reil. 
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an tollen Sunben felber toll gebiffen — und vor welden 
vie Gräfin d'Esclignac *) fo außerordentliche Scheu trug, 
bergleidien fei bem gangen Sanbwerfe unmôglid auszuführen 
geweſen; dafür aber babe baffelbe eine befonbere Rammer 
für bie Gräfin felber over ihres gleiden febr fünftlid eins 
gerihtet, al8 einen guten bidten Stuben⸗Verhack und 
Schanzkorb gegen jedes Narrenſchiff von Flohen, bas von 
einem tollen Hunde ausſpringe.“ — Profit Bauberr! 
Darauf zeigte der Uitgefelle auf bie Manfarden des 
Tollhauſes bin und rebete wieder an: „Hoch⸗ und Wohlan⸗ 
febnlicher, aud nad Gtantes -Gebübr God: und Wohl⸗ 
gedachter Umſtand! Es follten wol immer zwei Toll⸗Hau⸗ 
fer gebauet werden, neben Das thetiſche jedesmal das ans 
tithetiſche; denn es ſind zweierlei Narren vorhanden, die 
übernärriſchen und die überweiſen, unter welche letzte wol ein 
Platon, Rouſſeau, Hamann und die grôfiten Dichter erſt ges 
hören. Die Maſſe, Menge, Mitte, muß im weitern Indiffe⸗ 
renz⸗ Punkt jeden ihr entweder im Toll⸗ oder Weiſe⸗Sein 
entgegengeſetzten Polar: Denfhen auswerfen, und bleibt der 
ausgleichende kalte Gleicher aller warmen Rôpfe; fie wieder⸗ 
holt, jo wie König Philippus zu ſeinem Sohne ſagte: ſchä⸗— 
meſt bu dich nicht, fo ſchön zu ſingen, gleichfalls die Rüge: 
ſchämet ihr euch nicht, ſo weiſe zu ſein? So hat denn 
unſere Stadt ben Ruhm, die erſte zu ſein, welche für inde⸗ 
klinable Weiſe wohlthätig etwas that, nämlich bauete, ein 
Hospizium für dieſe Aelpler, ein Spinnhaus für ihre Ideen, 
eine Freiſtätte gegen allgemeinen Tadel, und es gereichte die 
lange Reihe von Manſarden für Weiſe unſerer Stadt um 
ſo mehr zur Ehre, da ſie noch faſt gar nicht nöthig iſt, und 
da überhaupt eine Irren⸗Anſtalt für ſolche, welche weniger 


+) Der Freimüthige 1800. S. 763. 
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ſich als anbere ivren, nidt viel größer au fein braudt, als 
ein Schafftall, ober eine Paffagierftube, ober ein Sprigenhaus. 

Auch mir fommt die Bauanftalt zu Gute, und ich paſſe 
auf das Zumauern meiner Manſarde, fo wie auf feine der 
Herr Berfaffer, der mir meinen Baufprud ein wenig durch⸗ 
gefeben, und aufgefebt. Rühmlich ift die Stadt, glücklich 
ſind ein Paar Städter baraus, welche al8 einfafernierte Wei-⸗ 
ſen von ihrer Loge zum hohen Lichte herab ſo nahe und 
leicht die Tollheit vor ſich haben, und als Klughäusler mit 
ven Tollhäuslern ſich wie Ertreme berühren — ſchöne 
Koppelhut und Simultankirche in Einem Narrenhauſe!“ 
u. ſ. w. 

Darauf fährt der Altgeſelle fort, bis er fertig iſt. 


Der 15. Hornung des Morgenblattes gibt: Küſten⸗ 
predigt an die Engländer. 


Vorwort im Jahr 1814; iſt anders eine ſeitenlange 
Kleinigkeit eines werth! Die folgende Nutzanwendung aus 
einer ben alten Strand- und Koſegartens Ufer-Predigten 
nachgeſpielten Küſtenpredigt wurde vor vielen Jahren in einem 
ſolchen friſchen Unmuthe über die brittiſche Belagerung Ko⸗ 
penhagens geſchrieben, daß ich mir in dieſer Woche das Blatt 
aus der Druckerei mit Briefpoſtkoſten zurück erbat, um hier 
den Leſern vorher zu ſagen, daß ich wenig von dem glaube, 
was ich in der Predigt behaupten werde; und ſolche Vor⸗ 
wörter ſollten überhaupt vor mehren Predigtſammlungen 
ſtehen. Wahrlich England, der unermüdlichſte Verfechter 
ſpaniſcher und deutſcher Freiheit, glänzt als ein Neger⸗Pro⸗ 
tektor — ungleich jenem Deutſchlands⸗Protektor in einem 
Frieden durch ſeine gefoderte Sperre des Negerhandels ganz 
anders als die neuern Karthager, welche zum Erfüllen der 
Friedens⸗ Bedingung, die Menſchenopfer abzuſchaffen, eine 
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Quinquennals Beventftift verlangen. Uber Hier ſteh' es end⸗ 
Hé, wie id vor Jahren die guten Britten auf meiner Rans 
el angefahren: „Und jeÿt, Da ihr uns nidt mebr wie 
Pferde anglifieren fünnt durch Abſchneiden, erſetzt ihr Dur 
Kopfen das Schwänzen und ſchwimmt gleich Fiſchen an die 
Rôften, um zu laichen, Leichen nämlich und Kanonenrogen; 
und nehmt in den Häfen nichts ein als friſches Thränen⸗ 
waſſer. War nicht euer Ruhm bisher eine Seekrankheit, die 
fit leicht verlor, ſobald ihr das feſte Land — 3. B. oſt⸗ 
oder weſtindiſches — betratet? Wenn ihr durch euere ge⸗ 
heimen Erpedizionen — anfangs heimlichen und ſtummen Gin 
den, bis ſie am Ausgange ſchreiende wurden — aus dem 
Waſſer, wie aus Kieſel, Kanonenfeuer ſchluget gegen ſchuld⸗ 
loſe Städte und Elbeufer, und wenn ihr ein umgekehrtes 
Strandrecht einführtet, nämlich das vom Waſſer aus gegen 
irgend ein ſcheiterndes Land: ſo beſchämt euch euere eigne 
innere Großherzigkeit und Rechtliebe zu Hauſe. — Freilich 
unſcheinbar mattfarbig ſtehen ſo manche Staaten, wie elend 
gemalte Figuren, vor euch, laſſend lange Zettel aus dem 
Maule hangen, die ihren Gehalt ausſprechen ſollen, genannt 
Geld⸗ oder Staatspapiere u. ſ. w.“ 

Jetzo kommt eine heftige Stelle, die td au meiner groͤß⸗ 
ten Freude ganz unverändert behalten und behaupten kann, 
ſobald ich nur ſtatt der Engländer die Franzoſen ſetze und 
ſo anfahre und fortfahre: „Wir mußten euch Stolze mit 
Nahrung bedienen, wie den (englifchen) König beim Eſſen 
die Hofbedienten; nämlich auf den Kniecen, anſtatt daß fonft 
nur bas Weſen kniet, z. B. bas Fohlen, das Hirſchkalb ꝛc., 
welches Nahrung ſaugt, nicht ertheilt. Ja ſteht der Ufer⸗ 
prediger ſelber denn nicht am heutigen Aſchermittwoche mit 
einer runden Glatze voll Aſche da, welche ihm jedoch, wie 
andern, nur aufgeſäet worden, nicht weil er Taſtnacht und 


138 


mardi-gras genoffen, fonbern weil ihr's. — Aber wir Deuts 
ſche ſind überhaupt — ordentlich als wären wir euere nur 
größere Schweizerei. — für euch eine tragbare Patent⸗ 
Soldateska, euer Patents Rriegtheater u. ſ. w.“ 

Der 21te März des Morgenblattes ſchenkt: Polyme⸗ 
ter, überhaupt viel Weiches, weil ba Des Verfaſſers Ge⸗ 
burttag einfällt 

Indeß würden die Mithalter des Blattes zu lachen an⸗ 
fangen, wollt' er ihnen das Weichſte daraus ſchon hier zum 
Imbiß auftragen, da au ſolchen Jubel-Tagen gewöhnlich 
gehört, daß man ſie erlebt, er aber den ganzen langen Win⸗ 
ter noch ſo wenig bis zu Frühlings Anfang durchgemacht, 
als irgend ein jetzo lebender Geiſt im AU. Doch mag ein 
Polymeter, der ja auf ſo viele 1000 Menſchen paßt, als es 
gibt, hier vorlaufen. 

Wie genieß' ich den Frieden, den die Länder mit ein⸗ 
ander gemacht? — „Nur wenn du einen mit dir ſelber 
ſchließeſt.“ — Ach nur unſchuldige Kinder durften ſonſt die 
Früchte des Oelbaums pflücken! *) — „Alle Friedens⸗ 
Kränze und Friedens⸗Zweige der Erde haben ja nur Blätter.“ 

Der 1te April unternimmt (man will ſonach auf den 
erften Tag und auf ben ganzen Monat zugleich anſpielen) 
einen Beweis von der doppelten Beſtändigkeit der Weiber. 
Er wird — um unparteliſcher zu Werke zu gehen — zuerſt 
von ihrer Feſtigkeit in ſchlinmen Angewöhnungen ganz kurz 
geführt; der Beweis aber von ihrer andern Feſtigkeit in 
guten aus Mangel an Raum verſchoben; ordentlich als konnte 
der Verfaſſer aus Vorliebe, um nur recht dieſe Edel⸗Steine 
zu heben und unter Licht zu ſetzen, nicht genug Fehler⸗Folie 
unterlegen. Folgendes iſt Vorgeſchmack: „Auch in der Ehe 


*) Von Minervens Oelbaum auf der Burg au Athen. 
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bleift ber Name des geliebten Brüutigams im weiblichen 
Herzen ſtehen, in welches bn fhône Stunden und Wunden 
eingeſchnitten; freilich geht es dem Namen wie Namenzügen, 
die man in einen Kürbiß einritzt; die Frucht reift ungeheuer 
und unförmlich fort; und dann fitzt der eingekerbte Name 
daran lächerlich und unleſerlich auseinander gewachſen und 
geſpreizt.“ 

Der erſte Mai bringt den Steckbrief des Herrn 
von Engelhorn hinter ſeiner entlaufenen Ges- 
mahlin. 

Der edle Mann ſchickt gerührt ein kurzes Programm 
bem Steckbriefe hinter ſeiner liebens- und ſtrafwürdigen 
Hilda voran. „Sie habe, ſagt er darin, ihm etwas Beſſe⸗ 
res geſtohlen als ſein Herz — denn dieſes wiedererzeug' er 
jeden Abend ſo leicht, als eine Eidere den Schwanz, oder 
ein Krebs die Scheere — ſondern ſie habe die feinſte Haut, 
die je um ein weibliches Herz geſchlagen war, ihm entwandt, 
des kleinen Juwelen⸗ und Kleider⸗Beſatzes daran kaum zu 
erwähnen. Die Raſerei, welche vor Gericht die Ehen ſcheide, 
ſtifte ſolche oft außergerichtlich, und ſeine gehöre dazu; denn 
wie (nach Gall) das Gehirn eine zuſammengefaltete Haut 
ſei, fo ſei die glänzende ſeiner Hilda ein ausgebreitetes Ge⸗ 
hirn für ſie und ihn geweſen, durch welches das ſeinige 
ziemlich hin und her verrückt geworden; daher ſie ihm Gat⸗ 
ten⸗Aeneas aus ihr ein ziemliches Dido's Reich vor⸗ und 
zugeſchnitten. Was ihn jetzo am meiſten außer ſich ſetze, 
ſei, daß ſie, da ſie nach Paris entwichen, ſchwer daraus zu⸗ 
rückzufangen fei — fie könne in dieſer Minute von einem 
Generale unb deſſen Adjutanten gugleid an ven Armen ge 
fübret werden, um in feine andern zu fallen — unb in mels 
der Gaſſe dieſes Gaſſen⸗Ozeans, frag’ er obne Troft, hab' 
er bas Liebe Weſen aufaujagen unb eingufangen, ba fie ja 
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in ber rue des mauvais garcons baufen könne — ober in 
ter rue des mauvaises paroles — ober in ber rue de Fosse 
aux chiens — ober in der Srau obne Ropf — ober in der 
Teufelsfarzgaſſe (du pet- au- diable) — ober in ber rue des 
filles anglaises — ober der du contract social — oder der 
rue des deux anges. — — %ud würd' er ihr perſonlich 
nachſpringen, wenn er nidt belorgte, unterwegs, zumal in 
befagten Gaffen, ibr untreu zu werden, unb in ber rue des 
- deux anges zwei Œngel mit einanber zu verwechſeln. „Das 
ſchöne junge Kind, id war fein älteſtes! (fagt er und weiß 
fit faum zu laffen.) O wäreft bu bei mir, id wollte dir 
fo viel nachſehen als mir felber! Uno môgeft bu wenigftens 
nur feinem rechtſchaffenen anne in bie Hände fallen, ver 
dir gu lange treu bleibt!““ 

Darauf wird H. von Engelhorn, da er ſich das Signa⸗ 
lement denkt, ordentlich verdrießlich: lieber zwanzig Spizz⸗ 
buben ſetz' er ſteckbrieflich nach, als einer einzigen Frau; alle 
eines gewiſſen Standes ſähen einander fo ähnlich, wie die 
Rücken der Karten; denn der Anzug ſei das einzige, worin 
ſie verdammt barmonierten und einig blieben. Auch der 
gute Umſtand, daß ſeine in großen Geſellſchaften unter die 
Halbnackten und nur in kleinern unter die Viertelnackten 
gehöre, und unter vier Augen gar im dichten Negligé fite, 
ſignaliſiere nur ſchlecht; denn mit ihr haben dieſen Vorzug 
alle die beſſern Weiber gemein, welche endlich die Kriegnoth 
zum Nachdenken und Entidluffe gebracht, noch wirthſchaft⸗ 
licher und tugendhafter vermittelſt einiger Nacktheit zu wer⸗ 
den, indem ſie bei der Theurung der engliſchen Zeuge durch 
jede anderthalb Fuß breite Stelle, die ſie unbekleidet laſſen, 
dem Gatten ein Viertel Morgen Land erſparen oder eintra⸗ 
gen, und indem ſie mit ihrer Tugend unbekleidet vor hundert 
Zeugen ſicherer ſeien, als bekleidet vor Einem. 
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Am Ende fängt von Engelhorn ben Steckbrief fo an: 
„Eine gewiſſe Hilda, geborne von Templer, ift ſelbſtdiebiſch 
entwiſcht und bat dem H. von Engelhorn folgende Prezioſa 
von Werth mitgenommen: No. 1. eine ſuperfeine Menſchen⸗ 
haut, die ſie anhat — No. 2. eine ſeltene Niobe's Naſe — 
No. 3. ein Paar koſtbare Saphire oder Blau⸗Augen vont 
erſten Waſſer — No. 4. ein Paar fein gearbeitete Händchen 
mit Armen, zärter als Handſchuhe von Hühnerleder, ſammt 
andern Kleinigkeiten, deren Spezifikazion vor hieſigen Ge⸗ 
richten niedergelegt worden. Es iſt aber mehrgedachte Land⸗ 
und Stadtftreicherin und Blondine beſonders daran kenntlich, 
daß ſie den Engel im Geſicht und den Teufel im Leibe hat, 
und obwol eine Blondine, doch eine Selberzünderin iſt; wie 
denn dieſe Perſon und Zauberin zwar nie den Blocksberg 
befaͤhrt, aber die ganze Bergpartei deſto öfter bei fit bat. 
Ein anderes Kennzeichen, das ſie von allen Frauen unter⸗ 
ſcheidet, iſt, daß ſie auf Herrn von Engelhorn ſehr ſchmähet, 
welches keine von ſo vielen hunderten thut, die mit ihm eben 
ſo genau bekannt geworden. Als nun außerordentlich daran 
gelegen, auf gedachte Diebin und Schönheit zu invigilieren 
und ſolcher habhaft zu werden: alſo ꝛc.“ 

Der 30te Juni gibt: Liſte ver anſtößigen Stel— 
len, welche dem Verfaſſer auf ſeiner langen lite— 
rarif@en Laufbabn von den Zenſoren ausgeſtri— 
chen worden. 

Er reicht hier nur einige Anſtöße zum Anbiß: 

„Der Staat werde dem Bürger, was bas Zimmer mans 
chen zahmgemachten Singvögeln iſt, aus welchem dieſe bei 
gutem Wetter ins Freie gehen und in welches fie doch wie⸗ 
der zurückfliegen; aber er ſei kein Käfig, der halb im Zim⸗ 
mer, halb im Freien hängt. 

Bei den Alten glich der Staat mehr einem engliſchen 
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Garten, welcher nach Kant die freie, aber ins Œnge gezogne 
Natur ſein ſoll; bei den Neuern gleicht er öfter einem fran⸗ 
zoͤſiſchen, welcher nach le Notre *) eine wachſende Ban 
kunſt iſt.“ 

„Napoleon endigt ſeine Vorleſungen für Fürſten (wie 
man ſeine Kriege nennen ſollte), gleich andern Profeſſoren, 
meiſtens in einem Semeſter (Halbjahr).“ 

„Die Türken trauern blau; und über ſie und die jetzi⸗ 
gen Griechen trauert der Himmel auch blau.“ 

Der erſte Juli gibt die aus Raum⸗Mangel un— 
terbrochene Fortſetzung der ausgeſtrichnen Zen— 
ſor⸗Stellen. 

Hier nur einiges daraus: 

Zwar Büttel, aber nicht Schulmeiſter ſtanden ſchon in 
Adreßkalendern, obgleich dieſe früher und länger mit dem 
Stocke lehren und prügeln als jene. Wahrſcheinlich aber 
will man das Schul⸗Amt einziehen oder doch zu einer Va⸗ 
katur⸗Stelle machen, welche der Büttel leicht mit verſieht. 

Politiſche Preßfreiheit und große religiöſe Preßfreiheit 
ſagen in der Geſchichte faſt einen entgegengeſetzten Kurs 
ihrer Gegenſtände aus. In Zeiten der Vaterland⸗-Wärme 
iſt die politiſche Freiheit ſehr groß; in Zeiten der Religion⸗ 
Kälte iſt die religiöſe Preßfreiheit noch größer. 

Der erſte Auguſt bringt: Stammbuch des Teufels. 

Da das Stammbuch künftig als ein dickes Buch er⸗ 
ſcheint und noch dazu in Klein⸗Quer⸗Folio: fo kann das 
künftige Morgenblatt daraus nur einige Proben aufnehmen, 
von denen ich im jetzigen hier wenige Proben gebe. In 


+) Le Notre war bekanntlich ein Deutſcher; daher ſein franzö⸗ 
fiſcher Name: der Unſrige. (Sogar dieſe hiſtoriſche Note 
litt der Zenſor nicht.) 
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dieſem Album des Schwarzen baben fit nun — was erft 
in des Berf. Vorrede dazu begreifliher wird — Menſchen 
aus allen Ständen und Zeiten — denn der Teufel geht ſeit 
Jahrhunderten damit herum und hauſiert noch fort — ei- 
genhändig bei ihren Lebzeiten hineingeſchrieben und mit ei- 
nem ſolchen Aufwand fremder Sprachen und Handſchriften, 
daß ich es mit keinem ähnlichen Buche, ſelber nicht mit dem 
Vaterunſer vergleichen möchte, aus und in welchem Adelung 
alle Sprachen in Proben dargeſtellt hat. Denn alles durch⸗ 
einander ſteht darin, Teufels Gönner und Widerſacher — 
z. B. deſſen Großmutter als Verwandte wie gewöhnlich vor- 
nen — Thomaſius — Dr. Luther — Grecourt — der Erz⸗ 
engel Michaelis (aber in ſehr unleſerlichen Charakteren) — 
Dr. Semler — Peter Breughel — David — David von 
Schottland — beide Carraggios — Shakeſpeare — Jean 
Baſilowicz — Tibull — Paul J. — ich, Meuſel, Goethe, 
nebſt vielen noch lebenden Gelehrten — Leibgeber — Judas 
Iſchariot und Robespierre (bei welchen beiden einer, wahr⸗ 
ſcheinlich der Franzoſe, das alte Sprichwort beigeſetzt, da ſie 
auf Einer Seite ſtehen: jungit pagina amicos) u. ſ. w. 

Einige davon mögen am ten Auguſt — wo nach al: 
ter Sage der Teufel vom Himmel geworfen worden unter 
uns auf die Erde herein — in meinen ſchwachen Ueber⸗ 
ſetzungen da ſtehen. 

„Wie die Schnecke bei jedem Anſtoße ihre zwei ſchwar⸗ 
zen Such⸗ und Fühlpunkte zurückzieht und verbirgt, ſie aber 
im Freien weit vorträgt: ſo ziehe jeder den Flecken oder ein 
ganzes ſchwarzes Herz zurück bei Unglück; bei Glück aber 
taſt' er damit herum und zeige alles Fed.‘ 

Damit will ſich ſeinem Protektor empfehlen 

London 1649. 
Oliv. Cromwell. 
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„Stehet ihr auf dem Olatteis des Hofes gefährlich: fo 
ſtreuet nur Aſche von Häuſern und Pfälzern *) darauf: dann 
ſteht ihr feſt; ſo will es der Polizei⸗Lieutenant.“ 

Paris 1690. Ewig der Ihrige 
Louvois. 

„Die Gränzgötter ſind ohne Arme und Beine abgebil⸗ 

det, ſie können alſo weder (nec) ſtreiten, noch (nec) fliehen; 


daher trage die Götter ſelber über die Gränzen und über je⸗ 


den Rubikon hinweg, und ſetze ſie dann nieder, wo bu willſſt, 
etwan an den Herkules-Säulen.“ 
Romae. Dem bôfen Genius zum Opfer 
| Julius Câfar. 


„Die Tbronen ſind jet auf der gangen Erde kriege⸗ 
riſch⸗ſchön, gleich Vulkanen, verknüpft; — fo wie dieſe Vul⸗ 
kane imimer in Verbindung Feuer ſpeien, fo geben fie Feuer 
meiſtens in allen 4 Welttheilen auf einmal, und auf dem 
Ozean dazu; ein erhabner Anblick!“ 

Auch dafür ſei Ihnen Dank, 
hoher Fürſt der Finſterniß! 
DID: 226 

„Soͤllte wol ber Menſch erft eine Parabiefes ⸗Schlange⸗ 
qu feiner Vergiftung brauden? Kann er nidt fo gut wie 
die Klapperſchlange, wenn fie fit beift, fi felber vergiften?“ 

Bavyreuth 1807. 
Mie, mein Veufel, merde id die Stunde uns 
ferer erften Bekanntſchaft vergeffen! Schrieb's 
aum Andenken 
Jean Paul Fr. Ridter. 


*) Befanntlid entaünbete ber Minifter Louvois ben Krieg von 
1688, worin er ble Verwüſtung der Pfalz anorbnete, um 
fi bem ungünftigen Louis XIV. wieber nothwendig zu machen. 


Lonbon 1802. 
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Der Michaelisſtag des September bringt : 

nDet wiebergefunbene allegeit fertige Ban 
Ferottiever” von Rabener fammt meiner Œinleitung. 

Da der Berf. ſchon feit Jahren bei allem Berluft, den 
Dresben durch ble Belagerung von Friedrich IL. erfubr, ven 
größeren am meiften bebauerte, welchen Deutſchland durch 
das bis jetzo vorausgeſetzte Einäſchern der genannten letzten 
und gewiß beſten Rabeneriſchen Satire erlitt, beſonders da 
Bei dieſem ſich im dornigen Gradierhaus des Alters das ſa⸗ 
tiriſche Salz immer reiner und ſchärfer anhing: fo hatte der 
Verf. über Die (wahrhaft wunderbare) Errettung und Grs 
kaufung dieſer Rabeneriſchen Satire eine fo große Freude, 
als hätt' er das köſtliche Stück ſelber gemacht. Deutſchland 
ſoll ihm danken, meint er. Nur ſo viel aus der Einleitung: 
„Gewiß genießen wir alle dieſe alte Satire über Bankerotte 
jetzo reiner, ohne bittere Beziehungen, kurz nur als unbe⸗ 
fangene Liebhaber eines Kunſtwerks, da wir ſeit Rabeners 
Zeiten Falliments, fo wie Selbſt⸗-Falliments (Selbſtmorde) 
und Unehrlichkeit ꝛc. im viel gerechteren nnb milderen Lichte 
erblicken. Wenn ſonſt der arme Bankerottierer Steine und 
Hunde tragen mußte: ſo wird jetzo beſſer ſämmtlichen Gläu⸗ 
bigern dieſe Schulden⸗Laſt vertheilend aufgelegt; und die 
leeren Beutel, womit ſonſt Jungen den ohnehin leeren Zahl⸗ 
unfähigen durch die Gaſſen ordentlich recht zu ſeiner Schande 
verfolgen mußten, halten zu Hauſe nur deſſen Gläubiger in 
der Hand *). 

Aber beſonders gebdrt e8 unter die wenigen Wohltha⸗ 
ten der Kriege, daß man leibter falliert unb — id wag' es 
zu fagen — nidt obne Ebre, komme letzte auch nidt ſogleich. 
Was dem Wort- und Bankbrüchigen fo unentbehrlich iſt, 


*) Quiſtorps Beitraͤge 1. B. 1800. 
XXVII. 10 
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als dem Trauerſpielſchreiber, nämlich gute glaublide Un⸗ 
glückfälle, um mit ihnen, wie dieſer, eignen Schrecken und 
fremdes Mitleid zu reinigen, kurz, jedes zur Herſtellung ei⸗ 
ner guten Konkursrechnung nöthige Unglück liefert der Krieg 
nach Wunſch; leicht iſt durch fremde Truppen das Alibi deb 
Geldes zu bezeugen; leicht ſchließen mit den Häfen fich die 
Kaufläden, und Krieg⸗Compagnien ſprengen Handel⸗Com⸗ 
pagnien, nicht aber Kriegreiterei die Wechſelreiterei. Im Of 
tober oder Weinmonat falle eine Schlacht vor, ſo iſt aus ihr 
im nädften oder Wind-Monat ſo viel (bisher latenter) 
Land-Wind zu entbinden, als nöthig iſt, um für ben er 
Wind zu entſchädigen, der keine Schiffe mehr zubläſet. Mat: 
they zu Turin *) erfand Windbüchſen, welche man auf eir⸗ 
mal au achtzehn Windſchüſſen lädt, durch Gas-Entwickelung, 
wenn man in ihrer Kammer blos 2 Unzen Schießpulver ab⸗ 
brennt. Wahrlich, aus einigen verflüchtigten Pulver⸗Zent— 
nern einer Schlacht getrau' ich mir ſo viel Wind für drei⸗ 
ßig Bankerottierer auszuziehen, daß ich noch genug davon 
für eben ſo viele Zeitungſchreiber übrig behalte. 

Iſt der Krieg das Mauſern (die Mauße) der Menſch⸗ 
heit, worin ihr die alten Federn ausfallen, oder fonft aus⸗ 
gehen (und wär's durch Ausrupfen): fo geht dem entfie 
derten berupften Kaufmann fo gut das Gedächtniß ſeiner 
Wechſelbriefe, Verſprechungen und ſo weiter aus, als jedem 
Falken in der Mauße alles in ſchlafloſen Nächten Erlerute. 
Beſonders thut hier der Buchhändler in der Mauße bas 
Seinige und Nöthige — ſpielt zweimal jährlich zur Meſſe 
eine Malefiz⸗Komödie gegen ſeine Mitſpieler — hilft bem 
reinen Ertrag etwas durch unreinen nach — wird aus Man 
gel an Abſatz ſchreibender Seelen der Seelenverkäufer ſeinet 


+) Buſch Handbuch der Erfindungen. B. 8. Artikel Windbüchſe. 
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elgenen armen Seele und verſchreibt fle durch Verſchrei⸗ 
bungen und durch jeden doppelſinnigen Schuld⸗Schein — 
und verkauft mir kurz nach bem Fallifſſement bas Manuſkript 
von Rabeners Satire darüber; denn letztes hab' ich wirklich 
von einem fallierten Buchhändler in Sachſen.“ 

Der 14te Oktober bringt: Erziehanſtalt für Em⸗ 
bryonen und Fötus von Stande. 

Die Vorrede ſei hier Vorſchmack: 

„Wie ſehr ben höheren Ständen die ſtärkere Leibes⸗ 
und oft dadurch die Geiſtes⸗Beſchaffenheit täglich einſchwinde 
und einſchrumpfe, dieß zu zeigen, hieße am unſchicklichen 
Orte einen Wagenzug von Krüppelfuhren aufführen, und am 
Ende doch mehr Lachen erwecken als Mitleid. Genug, daß 
blos die Rüſtigern daraus noch abgemagerten verdrießlichen 
Löwen gleichen, welche in Den Œismonaten des gefrornen 
Deutſchlands hinter Olttern zur Schau herumgefahren wer⸗ 
den — andere dagegen ſind, zumal auf der Rückreiſe von 
einer Reſidenzſtadt, wahre Bart: und Haarſterne, welche, 
von der Sonne zurückkehrend, ihren Kern in Nebel und 
Schweif aufgelöſt mitbringen — einige werden zum zweiten⸗ 
male Embryonen, und erhalten ſich wie todt geborne nur 
friſch in Gläſern voll Spiritus — ja viele ſind kaum. — 
So ſehr will, anſtatt daß bei ältern Völkern der längſte und 
ſtattlichſte Mann der vornehmſte und regierende war, hoher 
Adel gegen niedern in Rückſicht der Statur und Zolle faſt 
die Beinamen auswechſeln, und glaubt die Zahl der künf— 
tigen Ahnen durch die der Vergangenen zu erſetzen. Ueber⸗ 
haupt iſt jetzt ſogar Reichthum ſchon halbe Krankheit, und 
junge reiche Kaufmann⸗Söhne ſchreiben auf Reiſen das alte 
Sprichwort fo: quod habet in crumena, luit in corpore; 
d. h. wer Geld bat, fann fo gut al8 irgenb ein junger Eng⸗ 
länder balb tobt unb halb ſichtbar nach Hauſe kommen. 

10* 
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Welches Heilmittel gibt es denn bagegen? eines, 
wenn blos von ſichtbarem Adel die Rede iſt. Stets werden 
Zeit und Geld und Sucht den Geiſt und Bauch ſo warm 
und weich von innen und außen wattieren, daß er, geſetzt in 
derbe, friſche, freie Luft, dann kränkelt und ſchauert und 
ſchimmelt und roſtet. Aber iſt denn kein unſichtbarer Adel, 
nämlich ungeborner, mehr zu haben, gleich der unſichtbaren 
Kirche? Kann nicht außerordentlich viel für vornehme Em⸗ 
bryonen und Fötus gethan werden? 

Allerdings, aber hierzu muß man die Mutter haben und 
auf ſie wirken, und zwar auf eine neue Weiſe. Denn was 
einige Mütter bisher nur verſuchweiſe gethan, um der Nach⸗ 
welt kräftigere Ritter, als die nächſte Vorwelt nachgelaſſen, 
zu beſcheeren, indem ſie die vom preußiſchen und franzöſiſchen 
Geſetzbuch verbotene Nachfrage und Forſchung nach Vätern 
(la recherche de la paternité est interdite) blos für ſich 
zur rechten Seit, nämlid in ber unfdulbigen, in Der Ehe 
anfteliten, biefe mütterlide Vorſorge wollte, fo viel man 
ſieht, fo wenig fruchten und anfblagen, als eine ähnliche 
tbrer Cbeberren für Ammen. Denn ein Jupiter als Vater, 
eine Juno als Amme reichen der Welt nod keinen Gerfules, 
fonbern erft eine ebelide gute Sausfrau Alkmene thut’s. 
Die erften neun Stufen-Monate bilben bie künftigen Stus 
fen- Sabre; und aus bem neunmonatliden Untibambrieren 
Des Lebens fliegt oft bem fleinen Weſen ein Meuntôbter 
durch alle Sabre nach, welcher beift und ſpießt *) und frift! 
— Aber wie werden vie armen Perſonen von Geburt bes 
banbelt, vor der Geburt, d. h. von thren Müttern, ber 
Väter qu geſchweigen! Eben zehnmal fblimmer, als es bies 


*) Der Vogel Neuntoͤdter ſpießt bekanntlich ſeinen Raub von 
neun Inſekten immer an Dornen. 
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felbe Dame nad ber Geburt einer Amme zuließe; denn 
welde Amme dürfte mit bem fleinen Ravalier oder Stamm⸗ 
alter an Der Bruft auf eine Weiſe, wie die Mutter mit 
. bemfelben unter bem Herzen vorber getban, fo walzen, 
fo farten, fo abenbeffen, fo trinfen, fo wachen, fo brennen 
(fiebenb ober zürnend), fo nichts thun; indeß gleichwol die 
Amme in weiterer, mebr gleibgültiger Verne von dem Edel⸗ 
männlein oder Fraͤulein ſteht; denn eine Siege ift wol leicht 
eine Götter⸗Amme, aber feine Menfhen- Mutter. Gerade 
im ſchnellſten, beftigften Entwickeln und Wachſen des no 
Ungebornen, bas fon im zweiten Monat abnimmt, fübren 
die Mütter ein Leben, als bâtten fie für kein zweites au ſor⸗ 
gen, unb opfern ibren Stunden feine Sabre. Könnt ibr 
nidt, fagte jener größte Lebrer zu feinen Jüngern, eine 
Stunde mit mir waden? Könnt ibr nidt, fagen feine Lieb- 
linge, die Kinder, au ibren Müttern, neun Monate lang 
Mütter fein und unfern tiefften Schlaf bewachen? 

Mad Allem ift demnach eine Erziehanfſtalt für Em⸗ 
bryonen nichts als eine für Mutter. Diefe will ibnen ein 
günftiges Schickſal jetzo durch mich beſcheeren. 

Ich bin nämlich fo glücklich, eine ſchöne Wohnung, 
ſchöne Gegend, Die gehoͤrige Dienerſchaft und Geräthſchaft 
für Damen⸗Erziehung zu beſitzen, und dadurch in Stand 
geſetzt, für alle Embryonen und Fötuſſe von Stande, denen 
an ihrer Bildung gelegen iſt, etwas zu wirken, indem ich 
blos Damen guter Hoffnung, ſowol des hohen als des nie- 
dern Adels, von ben 16ſchildigen an bis zu ben aſchildigen 
in meine Anſtalt aufnebme, und ſolche durch die zweckmäßigſte 
Behandlung — ein Gemahl ſoll nicht mehr thun können — 
in den Stand ſetze, daß jeder Fötus von Geburt bis zum 
baroniſierten und hochgebornen Embryon hinauf, nachher 
ſobald er das Licht der Welt erblickt, ſchon ſelber als ein 
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halbes Lidt ber Welt erſcheint und in ſpätern Jabren mit 
Cunverbient genug) für ein gangeë anfiebt und mir ewig 
für vas Vor⸗ Schnepfenthal feines Daſeins dankt. Man 
frage nicht, nach welcher Methode ex bei mir die erſte Neu- 
ner⸗Probe des Lebens ſo glücklich aushält. Genug, der 
adelige Fötus wird — ſei er ein reichsadeliger, gräflicher oder 
nur leontiſcher — außerordentlich, ohne daß er etwas davon 
weiß, oder ſich anſtrengt, geiſtig geübt und verſtärkt durch 
ſeine Mutter, indem ich keine Koſten ſchone, damit in der 
ganzen adeligen Schulpforte kein Spieltiſch zu finben if, 
kein Tanzſaal, keine franzöſiſche Küche, kein italiäniſcher 
Seller und kein Liebhaber (denn ich ſelber erhöre auf Ehre 
keine, und bleibe exemplariſch ſchon als Schutzheiliger und 
heiliger Vater ſo vieler Embryonen; denn Bildungvorſteher 
und Adel⸗Ephori müſſen ſich hierin viel verſagen). Arbei⸗ 
ten müſſen ſie, die Damen, und faſt über ihr Vermögen; 
denn jede muß wechſelnd die andere bedienen und dieſe jene, 
ſie muß deren dame d'atour oder du palais, deren erſte 
Rammerfrau und Warftfrau ſein; sine herkuliſche Arbeit, welche 
ihnen zugleich einen kleinen Vorſchmack von der Hiobiſchen 
Geduld ihrer Kammerjungferſchaft beibringen kann. In allen 
Zimmern ſind — um auf ihre Phantaſien durch ſchöne ein⸗ 
zufließen — die tugendhafteſten und tapferſten Handlungen 
aus der ganzen Geſchichte aufgehangen in guten Kupfer⸗ 
ſtichen, theils in punktierter Manier, theils in geſchabter; 
auch fie ſelber müſſen von Zeit zu Zeit edle Handlumgen 
malen oder ſticken, es ſei mit Plattſtich oder tambouriert; 
beſonders werden die gemeinen häuslichen Tugenden zu Stid⸗ 
muſtern vorgelegt, ba der Iotus, ben man zu bilden bat 
ihres Geſchlechtes und eine Fötuſſin ſein kann. Alles der 
gleichen hört natürlich auf, ſobald die Dame niedergekommen 
iſt; ſie kehrt dann aus der Anſtalt an ihre vorigen Nach⸗ 
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Racht⸗ unb Spioltiſche zurück, unb überliefert wie geivbbn< 
Tid, aber mit bem frobèn Bewußtſein, eine Mutter geweſen 
zu fein, ihr Kind ven Händen einer eben fo treuen Diener⸗ 
ſchaft von ber Amme an bis zum $ofmeifer . . . . .. L 

Darauf gebt ver Plan nod tiefer ins Beftimmtere, und 
zeigt, daß e8 der Ernſt des Derfaffers ift, nidt einer von 
ben Autor⸗Scherzen, welche man ibm und er fit täglich 
abzugewoͤhnen ſucht mit fo ſchlechtem Erfolg. 

Der erſte November oder aller Heiligentag bringt: was 
hat der Staat bei großen Sonnenfinſterniſſen zu 
thun? 

Dieſer eigentlich fur die Polizeifama geſchriebne Aufſatz 
ſtellt einige Dutenb Spitzbuben⸗ und $ — Streiche hiſtoriſch 
voraus, welche unter einigen zentralen und ringförmigen 
Finſterniſſen von den Menſchen begangen worden. Die 
Nacht, nach den Alten ſonſt die Mutter der Götter, gebiert 
jetzo im Alter mehr Teufelchen; wie Raubthiere heben in 
ihr die ſchwarzen Laſter ſich aus ihren Hoͤhlen auf, und die 
giftigen Nachtſchatten des Herzens blühen. Aber auch ſogar 
eine allerkürzeſte Intermezzo⸗Nacht ex tempore fann im 
jetzigen Raperjabrhunbert ber Urmuth und bes Reichthums 
dem Staate gefährlich werden, wenn eine ringfürmige, Fin⸗ 
ſterniß ben Spitzbuben und H— in Reſidenzſtädten den Ring 
des Gyges leiht. Blos in Neapel traf man bisher einige 
Polizeianſtalten gegen Sonnenfinſterniſſe und rückte mit Sol⸗ 
daten gegen die Diebe aus; ein ſchöner Zug dieſes Landes. 
So dient ordentlich eine Sonnenfinſterniß zum Entwerfen 
von Landkarten ſowol in moraliſchem als in ſittlichem +) 
Ginne. 

Der Verfaſſer ſchlägt daher vor, daß man ordentliche 


+) 1814; politiſchem 1826. $. 
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Nachtwächter, fo wie Patrouillen, in ſolchen Durdigang= 
Nächten anftelle, um fo mebr, als barin aus Snauferei der 
_Rammern feine Laternen brennen. Ferner verlangt er, daß 
man bie Sonnenfinſterniß einige Stunden vorber ausrufen 
und ausflingeln laſſe, damit jeder fidh vorſehe; und enblit, 
daß man geſchärfte Strafen auf ſolche nächtliche Einbrüche 
fete, welche der Spitzbube wegen der Einſchieb⸗Nacht ſo 
gern für tägliche ausgibt durch ſeinen Vertheidiger. So 
möchte etwan Schandthaten fo ſehr geſteuert als Ehrentha⸗ 
ten vorgearbeitet werden; denn die jetzigen Menſchen find 
leicht edel und lieben leicht Staatswohl, ſobald man ſie mit 
Perſon-Weh bedroht, und fie gehen in fi, ſobald am Ho⸗ 
rizonte nur ein Stückchen Rabenſtein oder ein halber Poli⸗ 
zeikopf ſich erhebt; ſo daß der Rabenſtein, wie mehre Er⸗ 
nähr⸗Anſtalten, ſeinen Namen⸗Zweck erreicht, wenn er den 
Raben nichts zu ſpeiſen läßt, dadurch, daß er die dazu ges 
hörigen Menſchen gleichfalls verhindert, ſich auch als Raub⸗ 
vögel zu beköſtigen. 

Noch unbeantwortet von Juriſten iſt die Frage des 
künftigen Aufſatzes: was hat, da ſonſt Nachtboten doppel⸗ 
ten Lohn erhalten, ein Kammerkollegium wol den Boten 
Ueberſchuß zu zahlen, welche mitten am Tage in eine Son⸗ 
nenſinſterniß, alſo in eine Zwergnacht gerathen? — Aber 
die Antwort der Kammerkollegien iſt längſt da: keinen Hel⸗ 
ler mehr! — 

Bu Deuiſchlands wahrem Glücke bat es gerade int Jahre 
1811 keine Mond⸗ und keine Sonnenfinſterniß zu befürch⸗ 
ten; und es bekommt dadurch zu ſeinen jetzigen Aehnlichkei⸗ 
ten mit bem Planeten Mars eine mehr, welcher in keinem 
Sabre dergleichen erlebt. 

Der 31. Dec. des Jahrs 1810 gibt: mein Erwa⸗ 
Den auf bem Sylvefter- Ball im Cafinofanle. 
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„Obgleich — fo fängt der Beitrag felber an — bie 
Æobten und Wiegenfeſte ber Zeit, die jährlichen Etinnerun⸗ 
gen an das irdiſche Hinunterfliehen, ernſter und mit ande⸗ 
rer Vorbereitung gefeiert zu werden verdienen, als durch 
einen Vor⸗Tanz in der letzten Jahres⸗-Nacht und durch 
einen Nach⸗Tanz am erſten Neujahr⸗Vor⸗Morgen und 
durch elende Abſpannung am Neujahrtage: fo made ich es 
doch wie andere, ich gehe auch auf den Ball im hieſigen 
Gafino=Saal, theils um das Feſt mit Einem Mitgliede 
mehr su ſchmücken — theils um mich ba niederzuſeßzen und 
in jenen köoſtlichen Schlaf zu fallen, welchen allein zweck⸗ 
-mébige Tanzmuſiken beſcheeren — theils um nach 12 Uhr 
von Trompetenſtößen aufzufahren und mich ins allgemeine 
Küſſen zu miſchen und einer kurzen halbtrunkenen Lieberklä⸗ 
rung der ſonſt immer Krieg erklärenden Menſchen zuzu⸗ 
ſchauen und beizutreten. Dieß that id denn auch in der 
Sylveſternacht (1810); ich ſetzte meine Doppellorgnette auf, 
und verſank bald hinter ihr (Muſik und alles waren er⸗ 
wünſcht) in meinen gewöhnlichen Schlaf; ich thue gern hin⸗ 
ter Brillen, wie andere vor Nachtlichtern, die Augen zu. 

Ich mußte aber träumen, und zwar wie folgt: Ich ſei 
— kam mir vor — niemand anders, als der ſiziliſche Prinz 
Januarius Karl Franz Joſeph Johann Baptiſta Anton Fer⸗ 
. binanb Kaspar Melchior Balthaſar Franz de Paula Kajetan 
Agnello Raimund Pasqual Zeno Julius Johann von Nepo⸗ 
muck *). Um mir aber noch mehr Namen au machen und 
uberhaupt einen langen, ſtellt' id mich an die Spitze meiner 
fiziliſchen Armee und kommandierte gegen die Franzoſen. 
In der linken Hand einen Sturmbalken oder Sprengblock, 


+) So hieß wirklich der zweite Prinz von A S. bie 
ältere Berliner Monatfbrift Pr. 3. S. 286 
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in ber rechten einen Parifien, in allen Taſchen Taſchenpuffer, 
an beiden Hüften Gieber, focht id wie verzweifelt, und that 
fieben Wunder auf einmal; denn id ſtand auf einem Tele⸗ 
graphen Thurm und fommanbierte und focht (ble Telegra⸗ 
phen waren meite Adjutanten) fo glücklich, daß id (nat 
wenigen Gensralfitrmen auf Generale) ben Feind, in einer 
Entfernung von achtzig Meilen von mir, mit dem Handge⸗ 
menge meiner Leute ſchlug und verfolgte; in der That ein 
ganz anderer Sieg, als wenn man den Feind, den man nie⸗ 
dermacht, ſchon vor der Naſe hat. Indeß machte mich die⸗ 
ſes Glück ſo verwegen, daß ich, ſobald ich auf dem fünften 
Telegraphen erfuhr, mein Heer wende ſich um, und auch das 
feindliche, und jage meinem nach, daß ich mich, ſag' ich, 
ganz vermeſſen, ohne mich an meine Prinzen⸗Wichtigkeit zu 
kehren, und wenig erwägend, wie ſehr ein Feldherr mit ſei⸗ 
ner Unerſetzlichkeit zugleich ein ganzes Heer ausſetzt und bloß⸗ 
ſtellt, vom Thurme herab begab und mit fürchterlichen Som⸗ 
merdegen in den Händen, Kolleradern vor der Stirne, Mauer⸗ 
brechern an ben Seiten, mich mitten ins Schlacht⸗Gewühl 
hinein ſteuerte und berauSmürgte . . . . . . Freilich hatte 
am tollkühnen Traum und Kommando auch der Tanzſaal 
Schuld, indem ich die forthopſenden Kolonnen im Schlafe 
für antrabende Kavallerie-Kolonnen anſehen mußte — bas 
Händeklatſchen der Anglaiſen für Kleingewehrfeuer, und den 
ganzen Tanz für Waffentanz... Plödtzlich brachen Tang 
und Muſik ab, und aus der Stille fuhren Trommetentöne 
wie ſchmetternde Lerchen auf: — es hatte 12 Uhr geſchla⸗ 
gen und das alte Jahr war vorüber. 

Und dadurch mein Schlaf; aber meinen närriſchen Traum 
ſchleppt' ich ins neue hinein: ich ſah mich noch am erſten 
Januarius als kommandierenden fechtenden Prinzen Januarius 
Karl Franz u. ſ. w. an, worin mich das allgemeine Jahr⸗ 
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Getismmel mit Recht beſtaätigte; denn id bielt bas allge⸗ 
mine Umarmen für beftiges Kriegbalgen — bas Hände⸗ 
Fafſſen für Gefangen⸗Mehmen — Das Proſt⸗Meujahr für 
Feldgeſchrei unter ber Kriegmuſik — die Gerren für ſchwarze 
Qufaren und die Damen für die Partei der weißen Roſe, 
die ich gegen die der rothen anzuführen hätte. Noch wachend 
fe keck wie im Schlafe, werf' id mich mitten ins dickſte Ge⸗ 
WEB der Schlacht und hole — Da an mir nichts bewaffnet 
war, als bas Augenpaar — die nächſte Weinflaſche am Halſe 
als Handgranate und will anführen, anfeuern und feuern...... 
Wahrlich, es waltete ein günſtiges Schickſal über bem Ca⸗ 
ſino⸗Saal, daß mich in dieſer Stimmung und mit meiner 
Handgranate in der Hand (auch im Kopfe hatt' ich Grana⸗ 
ten) kein ſchwarzer Huſar zu herzen verſuchte, ich möchte 
als Mars ihn ungewöhnlich umhalſet haben — ſondern daß 
eine weißgekleidete, ſchöne Freundin, ſchon dem Tauf: Namen 
nach zur Roſenpartei und mir gehörig, mit ihren Händchen 
die meinigen zu umarmen ſuchte. Dieß brachte mich auf 
einmal ins Wachen und ins neue Jahr zurück, und ich holte, 
fo unverſehends aus bem Kriege mitten in ben ſüßen Frie—⸗ 
den geſchwungen, feurig und freudig jeden Kuß und Hand⸗ 
druck der Liebe-Feier nach. Sogar einigen von gutem Adel, 
welche ich vier Jahre lang nicht wohl ausſtehen Eure 
drückt' id im neuen Händchen und Fauft. 

Die Zeit und die Mufif erboben Jeden über ben ge- 
meinen Boden der Berbältniffe. Die Worte lüfeten fit fo 
leicht und fret aus der Bruſt, wie die Töne ſich von ben 
ſchweren Snftrumenten, 108. Der Furge Rauſch der Liebe⸗ 
Feier, Der Anblick einer einigen uno feligen Geſellſchaft gab 
mir ven Wunſch und das Gemälde eines jubelnden Volkes 
anderer Zeit; und ich dachte, wenn ſchon der Haß Menſchen⸗ 
maſſen zur Begeiſterung auf einem Schlachtfelde verknüpft, 
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wie erft Liebe und Olüd file au größerer in Einem Luſtlager 
und Luſtwalde! Aber freilid Bis hieher haben leidter Vie 
Bblter gemeinſchaftlich gefeuert als gefeiert. 

Ich mate mir baber alle fremben Entzückungen ue 
Nutze, d. h. zu meiner eigenen, und gewann mebr babei als 
Schlachten; obne Thränen legt' id meinen fiziliſchen Zepter 
und Rommanboftab nieber gegen einen Fächer, ben id fo 
lange einſtecken mußte, als das Ilebe Mädchen tangte. Das 
mit mir aber nicht der gemeine meiſtens in der Nachmitter⸗ 
nacht verwildernde Tanz jetzo wieder den Kriegtanz vorſpie⸗ 
gelte und die Quadrillen die Quarrées: fo ging id davon 
und begab mich draußen — ſo weit die Augen gehen konn⸗ 
ten — in den reinen, friſchen Sternenhimmel, in welchen ich 
in der Neujahrnacht am liebſten ſchaue, gleichſam in das weit⸗ 
offne Prachtthor des ewigen, erleuchteten Weltgebäudes. Der 
ſchwüle Weſt hatte ſich feit 12 Uhr, wie die Winde in den 
beiden Wende⸗Zirkeln des Tags thun, in einen friſchen Mor⸗ 
genwind verkehrt, der wie ein Athem der Aurora verjüngte 
und erfriſchte. Vom Weiten höoͤrt' id die Lône mie Echos 
nach und die weißgekleideten Jungfrauen wurden glänzend 
und zu fernen Sternbildern, und ich war mit mir und den 
Menſchen ein wenig zufrieden. Bekommt nur (wünſcht' ich 
noch auf der Gaſſe) die längere Freude nicht blos, wie heute, 
in einer langen Nacht, ſondern auch an langen Tagen; ges 
nießt als euere Selbſt⸗Friedensfürſten den Frieden des künf⸗ 
tigen Jahres recht aus, in welches nicht einmal für uns 
Mond⸗ und Sonnenfinſterniſſe einfallen, ordentlich unſer Glück 
vorbildend; denn der größte Erdſchatten, ben unſer Weltkü⸗ 
gelchen in ben Himmel wirft, iſt der Krieg Dieß wünſch' 
id euch gum neuen Jahre 1811.“ — — 


+ + + 
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Dieß find bie ſchwachen Weinproben von ven Aufſätzen, 
welche ber Berfaffer im Sabre 1810 liefern wirb, nur ben 
vorigen zwölften ausgenommen, ba biefer fon vollſtändig 
Pier ftebt und man baran flatt bloßer Vorſchmäcke ſchon Ge- 
ſchmack fintet. Auch brauchen wir beim Himmel! vor der 
Hand erft Wünſche für das nächſte 1810, mie benn Der Auf⸗ 
fat felber in feltfamer Verwechslung beider Sabre nur für 
das nächſte paſſend etwas anwünſcht. Und wer bat denn 
noch von uns den Sylveſterball von 10 erlebt? Ja wer nur 
den noch von 09? Nicht einmal der Verfaſſer ſelber, welcher, 
wie gewöhnlich, Alles ſchon vor dem Abdrucke niederſchreibt. 
Bis zum Ausgeben des Morgenblattes aber kann gegenwärs 
tiger Verfaſſer dahin ſein — oder mehr als ein Abonnent 
— oder der Setzer — oder der Zenſor — fo daß wir ſämmt⸗ 
lich dort droben am Sylveſterabend ſchon beſſere Sachen ſchrei⸗ 
ben — oder kaufen — oder ſetzen — oder ausſtreichen, als 
die vom Endes Unterzeichneten je geweſen. | 


Jean Paul Fr. Richter. 
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X. 


Des Geburthelfer, Walther Vierneifel, 
M adtgedanten 


über feine verlornen Foͤtus⸗Ideale, indem er nichts 


geworden al8 ein Menſch *). 


Denn jetzo, ba ich die Ideale zu betrauern anfange, werd' 


ich wol nichts Neues mehr aus dem Alten, ſondern bleibe — 
wie die anatomiſchen Vorſchneider der Phyſiologie den Men⸗ 
ſchen gut genug deſtnieren — das einzige Thier, das ein 
Paar Hinterwangen hat, worüber noch dazu ohne Noth die 
Vorderbacken erroͤthen wollen **). 





+) Dieſen Aufſatz — au deſſen Höllen⸗Breughelianismus id durch 
Zuſtufung vermittelſt des vorigen Aufſatzes ben Leſer mil 
dernd —** — werf' ich als Eris- und Eva's Apfel her, 
um ſtill zuzuhören, wie tauſend Kunſtrichter darüber ſtreiten 
und fechten, wer ibn wol gemacht, ob Leibgeber, oder Katzen⸗ 
berger, oder Vierneiſſel, oder ich. — Die Thatſachen übrigens, 
welche bas ſchnelle Wachſen des Foötus und die erſte Geſtalt 
ſeiner Glieder betreffen, ſind woörtlich und arithmetiſch⸗genau 
und wahr, und jeder kann die Belege in Hallers großer 
Phyſiologie und in allen anatomiſchen Leſebüchern finden. 


*) Bekanntlich unterſcheiden wir uns von ben Affen nach ben 


Naturforſchern auf dieſe Weiſe von hinten. 
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O ihr edeln Jünglinge! fabren und wachen eure Träume 
einer idealen Zukunft blos zu einem proſaiſchen Gähnen der 
Gegenwart auf: ſo weinet mit mir, und nehmt mein Schnupf⸗ 
tuch; auch mir ſind herrliche Träume zu Waſſer worden, die 
ich als Fötus gehegt, und das Ende des längſten — 
war das Ende des ſchönſten Traums geweſen. 

Ich hatte ſo viele Gründe — als ich nachher angeben 
werde — zu träumen, was ich einſt müßte in der Welt wer- 
den, wenn ich in ſie käme durch die Geburthelferinnen; näm⸗ 
lich auf dem Lande ein Jupiter, auf dem Meere ein Neptun, 
in Eden⸗Garten ein Gartengott, kurz immer der Orts⸗-Gott, 
der Gott loci . . ..... ben Geburthelfer Vierneiſſel ſchreib 
id mid jebo. L 

Mod dazu waren meine Träume mebr Schlüſſe; und 
es muß, wenn id fortfahre, was nur Dotus geweſen, faft 
in Erſtaunen ſetzen, über das Wenige, was man wird, 
aus einem Fötus etwa höchſtens ein Schriftgelehrter, oder 
ein Schriftſäſſiger — ein Oberbeichtvater, oder ein Beicht⸗ 
ſohn deſſen — ein Feld⸗- — ein Bart-Scheerer — ein Ritt⸗ 
— ein Deutſch⸗ — ein Wild⸗-Meiſter — ein Fuhr⸗ — ein 
Edel-⸗Mann — ein Meß⸗, ein Geburthelfer — kurz jeven Falls 


ein Menſch. 
Aber mie anders, und grôber ſind Die Ausſichten eines 
Punctum saliens, Œmbryons, Fötus! — Id mochte kaum 


zwölf Stunben alt fein nad meiner Geburt, als id fon 
aus einen entfdievenen Nichts ein großer Kopf geworden 
war, unb no dazu obne alles dumme hors d'oeuvre von 
Rumpf. Ich war gang Kopf; — und war, wie bie Vols 
kommenheit und Ewigkeit fi abbilbet, nämlich zirkelrund; 
dieß ließ auf Zukunft ſchließen. Meine Mutter vergaß über 
mich (ſo ſehr wußte meine Erſcheinung ſie einzunehmen) 
Eſſen und Mann, ja meine erſte Geſellſchaft machte ihr jede 
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anbere zum Œfel, und bie erſte Bewegung, Die id wie grobe 
Selbberm auf bem Rontinente erregte, war bie umgekehrt⸗ 
periftaltifhe, vie gum Uebergeben zwingt. 

Rad einigen agen ſtieß zum Kopf fon ein gutes 
Pers; — kein drittes Glied ſaß weiter an mir pium corpus 
— id fonnte folglid, wenn beibe fit fo fort ausbebnten, 
als ſie angefangen, ein Dopypellauter von Enzyklopädiſten und 
Madonna zugleich, ein Doppelchor von Argus und Engel 
werden, wenn nidt ſechſsmal mebr. 

Ich ſtaunte mich ganz an, als ich mich nach zwei Wo— 
chen ſchon ſo groß fand, als ein Hirſekorn; und nach fünfen 
gar als eine Bohne; fährt dieſe ſeltene Streckbarkeit, ſagt' ich, 
nur erträglich fort (wie fie denn auch 9 Monate fortfubr, 
indem id von sovo00 Oran bis zu 500,000 Granen Gewicht 
aufwuchs), fo ftidft bu einft mit dem Ropf über ben Dunſt⸗ 
freis hinaus, und baft ben Molfengürtel um ben Magen als 
Pelzweſte; Der Miefe Og müßte bann ben Rieſen Goliath 
ziemlich in ble Höhe halten, wenn er, ba er ein Zwerg iſt, 
dir die Hand küſſen wollte. 

Mein Rekrutenmaß iſt jetzo 44 Fuß und ein Strich. 

Wenn nun gar, dichtete ich weiter, ein körperlicher Mi⸗ 
kromegas deiner Art zugleich Titan an Kopf und Herz iſt: 
ſo wollt' ich wetten, kann ein ſolches achtes Wunder der Welt 
Wunderwerke verrichten, alle Männer erleuchten, alle Weiber 
erwärmen, und jeden, der's nicht haben will, todt treten. — 
— O Blütenträume der einzigen kurzen Fötus-Zeit, welche 
Schiller in ſeinen Gedanken über die verlornen Ideale ſo blü⸗ 
hend und blätternd beſingt! 

In der ſiebenten Woche ſtieß ich, — ich lange dar⸗ 
nach gegriffen und gefußet, leicht zwei Arme und zwei TFüße 
aus mir vor, und konnte damit bequem nach fremden Din⸗ 
gen greifen und fußen. 
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Sn der neunten fab id aus (bie VBollfommenbeit-Sirfel 
waren fon quabriert) wie ein Menſch im Kleinſten und 
wie ein Mann dau; ich ſchloß fo fort auf Geſchlecht über: 
haupt, und auf meines parie, unb bebarrte nadber bei 
demfelben. Himmel, bedenk' id, mit welchen langen Anftal- 
ten Ales, was id mir in der flebenten und neunten Mode 
mit furgen angefbafft, auf ber Erde wieder veftauviert (ers 
ganget) wirb: fo hab' id in der That meine Gedanken 
darüber! 

In dieſe Zeit mocht' es fallen, daß ſich mein Kopf um⸗ 
ſah und vorfand, wie ſich ein Rumpf, faſt ſo groß als er 
ſelber, unter ihm anſchließe. Wahrlich eine ſolche windige 
Wirklichkeit, als jetzo wirklich um uns her in derſelben eri- 
ſtiert, daß der Rumpf ſieben Kopflängen und der Kopf nicht 
mehr als ſeine eigene einzige mißt, dergleichen fällt keinem 
verſtändigen Fötus auch nur ein, der vielmehr vernünftig ſo 
ſchließt: „Iſt jetzo am runden großen Menſchenkopf der Leib 
nichts weiter, als der dünne Stiel an einen wahren Reichs⸗ 
uno Schönheitapfel; verhält ſich vollends bas Sera im Gan⸗ 
zen wie 3 zu 2: ſo iſt der Fötus ein Ausbund und kann 
Großes aus ſich machen.“ 

Das Große ſieht man, wenn man geboren wird, und 
reift. Wägt nur das Herz eines erwachſenen Hundertpfünders 
als ein vergrabenes Pfund Fleiſch⸗Gewicht, oder zählt deſſen 
ſpätern Andanten⸗Schlag gegen das Fötus-Preſtiſſimo — 
man nehme z. B. meines —: fo iſt leicht begreiflich (ba bas 
körperliche Herz die Kapſel des geiſtigen iſt), wie ich jetzo 
im Stande bin, gegen ganze Menſchen-Regimenter entſchie⸗ 
den kühl zu ſein — gegen einzelne Individuen mich zu er⸗ 
hitzen mit Zornfeuer — viele bei den Ohren zu nehmen, ja 
manche hinter ſolche zu ſchlagen. Iſt dieß aber das Herz, 
das ſich ein Fötus ———— 

XXVII. 11 
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Aber ordentlich, als follte ein junger Menſch im Uterus 
überall zum lügenden Vor⸗Nativität⸗Steller feiner ſelber 
werden, nicht einmal als diseur de mauvaise avanture be⸗ 
hält er Recht, ſondern weiſſagt, wie Jonas, Böſes, ohne zu 
treffen. Ich halte mich hier nur an das bekannte thieriſche 
Schwänzchen, das ich, wie alle Menſchen, in den erften Mo⸗ 
naten getragen *), und das man noch findet an mehr todten 
Exemplaren in Wein⸗Geiſt. Anfangs will ein ſolcher Expo⸗ 
nent eines Thiers — gleichſam ein prophezeiender Schwanz⸗ 
ſtern⸗Schweif — einem gebildeten edeln Fötus mit Recht 
. nidt in ben Kopf; dadurch, durch den Schweif — fo muth⸗ 
maßt der Fötus vor der Hand — häng' er ja ordentlich mit 
der geſchwänzten Uffen-Innung zuſammien und es ſei ſo viel, 
als häng' er das Schweifſchen als Handwerk- und Handel⸗ 
Zeichen von Thier et Compagnie aus. Mid dunkt, der 
junge winzige Menſch kann, noch fo unbeleſen in Der Ra- 
turgeſchichte — von welcher er weniger ein Leſer als Para⸗ 
graphus iſt — und bei eben ſo kleiner Weltkenntniß als 
großer Unſchuld, aus den Schwänzchen nie einen andern 
Schluß ziehen, als daß der thieriſche Umſchweif oder Pavians⸗ 
Namenzug nur gar zu klar ſeine Erdenzukunft gleichſam mit 
einer Titelblatt- oder Schlußvignette anſagen wolle. Ich ſehe 
— ſagt der ſtumme Fötus — daß ich dieſen End-Reim 
(bout rimé) hinter mir an mir babe, damit ich ihn ausfüllen 
foll mit paſſenden Gebanfen nach meiner Geburt; unb de 
Teufel bol es. Freilich nimmt fpâter jeder ſittliche Fötus 
— und wer von uns bleibt nicht einer nach der Geburt — 
das Rückgratſchwänzchen als Unehren⸗Bogen zurück (wie der 
reifende Froſch das ſeinige in Hinterfüße verwandelt) und 


*) Am Rüdgrate des Fötus erſcheint bas Steißbein (os coccygis) 
aus Mangel an Fleiſch in der Geſtalt eines kleinen —8 
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zieht dieſes verhaßte Bierzeichen des Thiers, wie ein Monch⸗ 
Aloſter, ein, und kleidet's in Fleiſch. Wird alſo ein Menſch, 
ſpaͤter, wenn er geboren iſt, ein wahrer geſchwänzter Pavian 
im Leben: ſo ſetzt er nur ſeine Unſchuld fort, nicht die kind⸗ 
liche, fonbern die embryoniſche. 

Wir kehren aber lieber wieder in Mutterleib zurück. 

Bedenk' Id) nun, wie damals und 'allda meine Wohnung 
mit mir ſelber wuchs, und wie ſchnell dazu — denn im erſten 
Monat bewohnt' id nur ein Grasmücken⸗Ei, woraus id 
mich im zweiten in ein Gans⸗Ei erhob, bis id im dritten 
ein GtraufensGi-bezog —: fo muß wol ein Fötus, wenn er 
denken kann, ſich in ben Kopf ſetzen, er werde fünftig von 
Luſt⸗Schlöfſern in Luft⸗Schlöſſer uno endlich in Aether⸗ 
Schlöfſer ziehen und von der Beckenhöhle in Dido's Höhle, 
in Roſenmüllers Höhle bei Muggendorf, und in die Höhle 
beë Monteſimos, wenn er nicht gar ſich ſchmeichelt, als Welt⸗ 
feele vas Orpheus⸗Ei ver Welt zu beſeelen. Ein Irrthum, 
der eben fo verzeihlich iſt, als wenn der Fötus vorausſetzt, 
daß er einmal, weil er neun Monate lang Schwimm-Stun⸗ 
den nimmt, als der ausgelernteſte Schwimmer kurſieren werde, 
und zwar zufolge des erescendo im Wachſen, als Wallfiſch. 
— Im vierten Monat zahnt' ich ſchon; — ob es mir 
gleich weder bei meiner flüſfſigen Koſt, noch draußen auf der 
Welt viel half, weil die Zähne ihr eignes Zahnfleiſch zuerſt 
käuen und zerreißen mußten. — 

Auch mit Gehörknochen verſah ich mich, wiewol noch 
keine Kollegien zu hören waren; desgleichen mit einer großen 
Gallenblaſe, als hätt' ich vorausgeſehen, daß ich in eine Welt 
kommen würde, wo die Ergießung derſelben noch nn a 
ger if, als bie des Herzens. 

Indeſſen wurde meine Sehnſucht nad der dummen Eide, 
worauf man nur ein Köther, oder Kothſaſſe des Univerſums 

11 * 
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iſt, immer beftiger, fo daß id *) mid deshalb auf ben Kopf 
ſtellte, theils um meine alten Berbültniffe mit bem H. au⸗ 
aufeben, thells um zu bemeifen, daß id auf meinem Kopfe 
(Monate lang) beſtehen Fônnte, theils um der vornehmen Er 
denwelt (wofür id fie nod bielt) mich bei Dem Gintritts 
von ver büflibften und wichtigſten Seite zu empfeblen, indem 
ich in ben Geſellſchaſtſalon mit bem Kopf' eintrâte. In br 
hat wird Fötibus, ble Der Welt aus Mangel an Bit 
auerft ben H. oder nie Ferſen weiſen, die ſchlechte Lebens⸗Att 
fon von Hebammen, dieſen Thürſteherinnen des Lebent 
(portières), grob genug eingetränft. 

Ich that natürlich, was id konnte; die neue Welt, in 
die ich auf meiner Höllenfahrt wie Veſpuzius Amerikus fab: 
ren wollte, ſchimmerte und ſpornte mich unglaublich an. — 
Ich durfte, wie geſagt, auf Progreſſen rechnen, und zum we⸗ 
nigſten annehmen, id würde bent Leibe nach fo etwas von 
Heidelberger Faß und Erfurter Glocke im Kleinen, und dem 
Geiſte nach das große den Seelen⸗Tag regierende Licht, und 
Nachts eine lebendige Milchſtraße. — Ueberdieß wird wol 
jedem Fötus, der keinen andern Umgang hat als ſeinen eig⸗ 
nen, am meiſten die Zeit lang. Freilich Zwillinge, Drillinge 
Vierlinge, die gleichſam fon als Reſidenzſtädter in Klubbs 
und Caſino's leben, wiſſen davon nichts. Aber ein Kron⸗ 
und Erbfötus, der drei Viertel des Jahrs ohne Geſellſchaft⸗ 
Kavaliere und Ehrendamen im Uterus ausharren muß, lech⸗ 


zet nach ſeinem Hofe, daher ein ſolcher auch gewöhnlich ſeiner | 


erſten Langweile mit folen forcierten Eilmärſchen entfpringt 
daß er oft Halbtobt unb (te jeder Fotus) athemlos und un 
brauchbar anlangt. 


+) Bekanntlich ſteht bas Kind in ben letzten Monaten vor der | 


Geburt auf bem Kopfe. 


| 
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Wir brauden uns nidt zu übereilen im Befbreiben ; — 
tin Lever, fein Gintritt bei Hofe ift fo wichtig als der in 
eine Erde, wo ja ſämmtliche Höfe und Vorhöfe wobnen. — 
Sd thue demnach lieber wieder hundert Schritte zurück, um 
mich und die Leſer ſo lange im Uterus feſt zu halten, bis 
wir die ſchafmäßigen Vorſtellungen des Fötus von ſeiner Zu⸗ 
kunft durchgegangen haben. 

Wie geſagt, id hatte da andere Hoffnungen, nämlich 
die allergrößten vom Erdleben. Und warum nicht? — Ein 
Fötus wie ich oder der Leſer — im einzigen geſunden war⸗ 
men Klima ohne Wechſel der Jahr⸗ und der Tag-Seit mobs 
nend — erndbrt wie ein Dorfbettier von feinem Wohnorte 
— Theil an allem habend, was feine Landesmutter genoß 
— im eigentlichen Sinne von Liebe umfaßt, mit ſeinem Herz 
und Glück am fremden hängend, und lebend wie dieſes von 
ſeinem — dabei ohne alle Nahrungſorge, außer etwan die, 
daß er zu dick würde, weil er ein ſolches indiſches Vogelneſt 
bewohnte und verzehrte als Mußtheil, daß der nachherige 
Kindtaufſchmaus nicht einmal als eine gute Henkermahlzeit 
ausfiel' — — —, ein Fötus, der dergleichen blühende Vor⸗ 
lenze erfährt, gerade im unbeſonnenſten und feurigſten Lebens⸗ 
alter (denn 15 Jahre ſpäter regiert natürlich ruhiger kalter 
Verſtand), der iſt freilich nicht der Mann darnach, welcher 
von der künftigen Erden⸗-Scheererei ſich etwas träumen läßt. 
Aber völlig ſchnappt er über und ſieht umgekehrt die leere 
Erden⸗Baßgeige für einen Himmel an, wenn er gar über 
ſeinen geiſtigen Wachſsthum etwas vermuthen will. Schon 
vor neun Monaten mit einigen Sinnen beſchenkt, ſchließt er, 
was er vollends von fünftigen 180 Monaten an Sinnen zu 
evben babe. Was hofft er nidt für Liebe von dem nähern 
Sufammenleben mit fo viel tauſend Seelen, an fie burd) ein 
geiftigeres Band geknüpft, als ble jetzige Nabelſchnur ifit 
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Was verfſpricht er ſich nicht für Kenniniſſe von fo unzähli⸗ 
gen Predigten und Lehrſtühlen, Muſenſitzen, Zenos ⸗Gängen 
und klaſſiſchen Boöden, dieſe verglichen gegen ſeine jetzige 
dunkle delphiſche Höhle? — Ja ein folcher dummer Fötus 
(id verhehle meine Jugendſünden vor der Geburt nicht) fol- 
gert ſogar, er müſſe, wenn er ſchon als ſchwaches punetum 
saliens (Hüpfpunkt) ſeine Billionenmal ſtärkere Mutter in 
ſeiner Gewalt gehabt, draußen noch großſtämmiger als ſie, 
in der That als Schwungbret der Menſchheit, als ein Maſt⸗ 
baum langer Staatsſchiffe dahin ziehen. — — — 

Nun, ob ich Maſtbaum wurde, wird man meſſen, wenn 
id erſcheine! Denn endlich erſchein id. Mit Einem Worte, 
als ich fühlte, von welchem Gewicht ich wäre, nämlich von 
ſieben Pfunden, betrieb ich viel ernſtlicher die Sache — ſetzte 
vorher die nöthigſten Haare auf, um ſo halb und halb von 
Natur friſiert, wenigſtens nicht ſo ſcheitelkahl in die Welt 
zu laufen als künftig aus ihr — ich machte mich mobil 
zum Welt⸗Feldzug — kurz ich drückte ab zum König⸗ 
Schuſſe meines Dafeins . . . 

Himmel und Hölle! Ich Fan auf die Welt! und zwar 
auf bie jebige biefige! 

Sum Teufel! Meinen Gltern wurbe ein junger Biers 
neifſel geſchenkt! 

Etwa dreißig oder vierzig Matroſen⸗Flüche hinterein⸗ 
ander (denn dieſe ſollte mein entſetzliches Geſchrei vorſtellen, 
weil ich noch nichts von der Landes-Sprache der Erde 
inne hatte) ſtieß ich aus zum Exordium und Gintritifom 
pliment, ſobald id Den hübſchen Erd⸗Siechkobel nur in die 
Augen bekam, vor welchem id fo lange mit blühenden Hoff⸗ 
nungen antichambriert hatte; — nachher gähnt' id (wie 
jeder geborne Fötus) abſcheulich lange über das Erdboden⸗ 
Leben; auch noch ſetz' id gelegentlich dieſes Gähnen in grû 
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Bern feinern Sirfeln fort, um bei allem Schweigen bot 
offenbersig ben Mund zu öffnen und offen au fein. 

„So, ihr Ermadfenen? (dieß wollten ungefähr meine 
Frag⸗Gedanken ſagen) — und auf dieſes Fege-Feuer-Land 
ſeh' ich mich nach neun Honigmonaten ausgeſetzt und wie 
ein junger Hund ſofort mit einem den Fötibus ganz frem⸗ 
den Elemente erſäuft, das ihr eure Luft benennt? — Die 
Mutter wird freilich entbunden, aber wie wird ein kleines 
Vierneiſſelchen eingebunden und in rauhe Kiſſen-Schollen 
eingeſargt, und der Prophet Jonas wird ins Luftmeer ge- 
worfen, um bas. Schiff zu retten?“ — Ohne Weiteres drückte 
id mir, aus Inſtinkt und ohne einen genoſſenen Biſſen und 
Æropfen ber Tölpelerde, Maul und Augen su, vielleidt zum 
Gelbfimorb, um das künftige Parabies, ober sum Einſchlaf, 
um durch Traum baë verlorne zu erobern. Ich wurde vers 
fludt wilb; id fonnte mir gar nidt denken — gumal ba 
id ohnehin nidt dachte — daß id, al8 ein gleich anfängli- 
er Wunderfötus nichts weniger werden follte, als bas Lü- 
beder Wunderkind, Chriſtian Heineken getauft, das [bon im 
erfien Sabre mebr von ber Bibel auswendig fonnte, als 
anbere Leute im lebten übertreten ober vergeffen baben. Man 
riß mir fpâter das Maul auf, um mir ben Kredenzbecher 
des Lebens (fo wie e8 ver Abſchied⸗- und Nachtmahl⸗Kelch 
ift) zu reichen — Das Arzneiglas, oder unfern erften wie 
lebten — Süffel, ben Medizin⸗VLöffel. 

In einem Larier= oder Rinberfäfthen bradt id ben 
erften Toaft oder vie Geſundheit auf8 Leben aug. | 

Ginige Tage darauf batt’ id eine neue Promozion, und 
disputierte mid mit vielem Geſchrei in ber falten Rire 
zum Titularchriſten Walther. 

— — Ich wäre aber von Sinnen, führ' ich ſo fort, 
nämlich nicht anders fort, da ja Jeder, Der es lieſet, ſelber 
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am Leben tft und folglich vaffelbe fennt, unb ſtündlich weiter 
exlebt. Genug, Jeder weiß von felher, daß meine Treibhaus⸗ 
Exiſtenz im Uterus nur, wie fnelles Steigen des Better: 
glafes, Unbeftanb unb Regenwetter bebeutete. — Aus ben 
ausgezognen Fötusſchuhen fubr man in die Kinderſchuhe. 
— Gtatt per obern Olieber wuchſen auf dem Erdboden (nach 
allen Serglieberern, unb nach Martini) mebr bie untern bis 
ins 21te Jahr. 

Auch von innen wollte ver Kopf nicht erbeblid ſchwel⸗ 
en; Jahrlängen bat man zum Grobern von Wiſſenſchaften, 
3. B. der Geburthülfe, nöthig, bie man nadber in einer 
Stunde überfauen und überlaufen fann, wenn man will 
— Vom ſittlichen Wachſen vollends ſchäme id mich ordent⸗ 
lich nur zu ſprechen, da es an dem ſich immer krumm wer⸗ 
fenden Menſchenholze mehr als eine Eva's Schlangenlinie 
gibt, die ich eben ſo gut durch Schmerz und Erheben gerade 
ziehen und rektifizieren will, als den Schwanz eines Hundes, 
wenn ich ihn daran emporhebe und wieder niederwerfe. 
Welcher Neun-Monagt-Heiliger iſt nicht jeder Leſer⸗Fötuo 
geweſen, als er im Uterus-Kloſter Profeß gethan und ben 
Schleier genommen hatte! Hat wol einer meiner Leſer in 
dieſer Frühkirche Ehebrüche, Einbrüche, Wortbrüche began⸗ 
gen, oder da verläumdet, todtgeſchlagen, verſchwendet? Fiel 
nicht alles erft vor, al8 er aus der Klauſur getreten war in 
die freie Quft, wo, wie in ber Anmſterdammer, das reine belle 
Silber fofort ſchwarz anläuft? — Die ftärtften peinlichen 
Gerichtſchranken eiſerner Altargeländer, Galeerenketten und 
Fußblöcke halten uns jetzo kaum zurück und feſt, wenn wir 
ins Rennen und Toben gerathen, und ſind nur ſchwäͤchliche 
Küſtenbewahrer einer Unſchuld, welche ein einziger Uterus 
ganz leicht bewacht. Welche ungeheure Mauern muß man 
nicht monatlich von Predigtbücherballen, Kanſteiniſchen und 
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Seiler'ſchen Bibelanftalten und lateinifchen actis sanctorum 
auffübren, gleichſam als Lidt- und Ofenſchirme gegen die 
Hoöllenflammen, bamit wir Teufels-Fliegen nidt fo lange 
biefe immer näher umſchwirren, bis wir mit abgebrannten 
Flügeln hinein fallen? — Rabelais ließ feinen jungen Pan⸗ 
tagruel an cinquante - deux manières de. se torcher le cul 
etfinven unb angeben; eine bebeutenbe Sabl; aber welche 
Menge von geiftigen Manieren, oder von beſondern Metho⸗ 
ben qu bekehren, mufte erfunden werden, welche Menge von 
Sirtenbriefen — von Ablaßbriefen — Beichtzetteln — Schmutz⸗ 
titein von Predigtbüchern, um einen tragbaren und mwanbeln- 
ben Augias-Stall im Kleinen, einen Erwachſenen von 5 
Fuß zu reinigen? 

Nur erft in neuern Seiten wird uns das Doppel⸗Leben, 
das wir zugleich für den Himmel (aus Angſt vor der Hölle) 
und für die Hölle (aus Vorliebe für ble Sinnen-Himmel) 
leider zu führen haben, weniger ſauer gemacht, indem wir 
vurch Philoſophie und Poeſie das ſogenannte Irdiſche und 
das Himmliſche jetzo ſanfter trennen und beſſer in einander 
verflößen, und vorzüglich der irdiſchen Luſt und Sünde mehr 
himmliſchen Anſtrich von Stärke, Charakter, Lebensfülle, 
Poeſie und dergleichen ertheilen, ſo daß, da der Unterſchied, 
folglich das Opfer und die Angſt, kleiner geworden, es faſt 
einerlei iſt, was man thut, weil man immer zweierlei zugleich 
thut. Jener Doppel⸗Haſe *) in Geutſchens Garten bei Um 
gefangen — er kam nachher ins damalige königliche Kabi⸗ 
nett zu Chantilly durch den Grafen Hanau — dieſe Miß⸗ 
geburt ſetzte meinen Satz bildlich ins Klare. Beide Haſen 
waren ſo mit ihren Rücken in einander eingewachſen, daß 


*) Unterhaltungen aus der Naturgeſchichte. Die Saugethiere 
. 1. 1792. 
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ber eine Haupt unb Läufe gegen den Himmel fireden mußte, 
wenn ber anbere, auf bem er lag, mit allem biefem über vie 
Felder febte und abfraß; unb fo umgefebrt, weil fie fit 
wechſelſeitig umkehrten; benn war ber eine Haſe des Laufené 
und ber Aetzung fatt, fo flülpte ex fit mit allen Vieren 
gegen ben Himmel, und nun fonnte auch der Ferien-Haſe 
auf der Œrve laufen und äſen. Gin folder Doppelhaſe (mebr 
wollt' id oben nicht fagen ohne Bild) ift nun ber gute 
Jetzo⸗Menſch von Bildung; immer febrt er vier Läufe und 
zwei Cbffel nad oben, un feinen Wandel im Himmel qu 
fübren, indeß er mit ben entgegenfiehenben auf der Erde 
umber febt und fatt wir. 

Wir febren wieder in Mutterleib zurück; ungeadtet bies 
fer ſchönen Aehnlichkeit mit der Ulmer Mißgeburt bleibt man 
doch hienieden von entſchiedenen Nichtswürdigkeiten nicht 
ganz frei, die kein rechtlicher Heiliger gern an ſich hat und 
ſieht. Unſer unten auf der Erde laufende Safe fammelt, 
wie der Rieſe Autäus, gegen ben andern im Aether wackeln⸗ 
den Haſen und Herkules verdammte Kräfte ein, und übertreibt 
es dann als Teufels-Vorlauf in Sünden aller Art. Aber 
was iſt denn allein Schuld? Blos ble fo unbeſonnene Vers 
legung ver Fötus-Reſidenz aus bem Uterus auf die Erde; 
ſie erzeugt auffallend die Folgen, welche eine ähnliche Ber- 
legung der Reſidenz aus Rom nach Konſtantinopel gehabt, 
nämlich Verfall Roms (des Sitzes des heil. Vaters) und 
ſeiner Herrſchaft. 

Ich ſtelle mir lebhaft jetzo das Erſtaunen vor, in wel⸗ 
ches id die Welt dadurch fete, daß id mich deſſen ungeach⸗ 
tet auf die Geburthülfe gelegt und auf vie nöthigen Hülf⸗ 
wiſſenſchaften dazu, wodurch alle zuſammen auch eine Selber⸗ 
hülfwiſſenſchaft wurden. Aber die Welt ſoll hier hinter Alles 
kommen. Die erſten Jugend⸗- und vollends Fötus⸗Eindrücke 
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haften; td wollte für bie guten Welt⸗ und Uterus -Bürger, 
bte nachher zu Erd⸗ unb Stadtbürgern berunter finfen, vor⸗ 
fer mebr thun, al8 für mit Niemand getban. „Denn 
warum fol, fragt ich Niemand als mich, doch ein fo un- 
féulbiges Weſen, infofern bas lniverfum eigentli® bie 
Stadt Gottes (civitas dei, nach Auguſtin) ift, und nur 
unfere Erde barin bie Varifer rue des mauvais garcons — 
des mauvaises paroles — du pet-au-diable — de la 
cochonnerie — oder bas Wiener Hundsfott⸗ Oäfben vors 
ftellt, warum fol ein armer unbefannter unbenannter Teufel 
von Sôtus erft burd eine ſolche Hunds⸗Gafſe den Umweg 
nebmen nach einer berrlidien rue de Rousseau, rue de 
deux anges, rue de la loi, Friedrich⸗Straße, Markusplatz? 
Läßt fit nicht helfen?“ 

Wenigſtens helf' id bei Oelegenbeit als Oeburthelfer, 
und berufe mi auf Thatſachen. 

Es ift hier nämlich blos bie grofe Srage, ob irgend 
ein Fötus von Verſtand, ber aud nur ben {blebteften Ge- 
burthelfer fennen lernen, fe Unzufriedenheit darüber gezeigt, 
daß er von einem ſolchen durch gute Geburtzangen — durch 
die geraden und die krummen von Smell, von Beers, von 
Gartorph — wie durch Hebel und Springſtab aus der guten 
warmen Welt ohne Weiteres über unſere naßkalte in einer 
Minute hinüber in jene beſte gehoben worden, der wir als 
unſerem Vaterland und Kanaan 80 Jahre lang mit unſern 
fittlichen Silber⸗ und Korkflotten zuſteuern. 

Allerdings iſt das verdienſtliche Werk dabei nicht groß; 
denn Die beſten Werkzeuge dazu, ſammt den nöthigen Theo— 
rien, bat ein Geburthelfer, der ſich zum Wiedergeburt⸗Helfer 
bilden will, ja frei und in der Gand, indeß nur letzte in 
Eng⸗ und Deutſchland ben Wehmüttern als Müttern des 
langen Erdenwehs verſtattet werden. Der gute, der rechte 


172 


Accoucheur (kein Wehvater) haͤlt feine Geburt⸗Zange (e8 fei 
die krumme oder ble gerade) und legt fie für ben Fötus, wie 
der Pariſer Savoyardenjunge ſein armlanges Brückchen über 
eine Gaſſe fo bin, daß der Fuß⸗ oder Kopf⸗Gänger ohne 
Weiteres über die Pfütze des Erdenlebens hinüber gelangt 
in die Jean-Jaques⸗Gaſſe oder in Voltaire's Viertel im 
neuen Jeruſalem. Und fo zieht eine bloße Zange mehr See 
len und reine Jungfräulein in den Himmel, als ſelbſt ein 
Pabſtes⸗Schlüfſel. Langt gleichwol zuweilen die Zange oder 
Gabel nicht aus: ſo hat der Wiedergeburthelfer ja ſein 
Impf⸗ und Vorlegemeſſer des Himmels bei ſich, womit er 
das höhere Erbvorſchneideramt verwaltet, durch hieſiges Ver⸗ 
kleinern der Geburt, welches durch den Geiſt überirdiſches 
Vergrößern wird. — Hier eben bei dieſer Wetterſcheide auf 
bent Kreuzwege zmeier Welten muß der Geburthelfer zeigen, 
ob ſein Kunſt-Eiſen eine ableitende Wetterſtange der hieſigen 
Gewitter iſt, und ob er Syntheſe und Indifferenzierung der 
Geburt⸗ und der Sterbeliſten in Gewalt hat; oder ob er, 
erbärmlich genug, nur immer darauf losangelt, daß etwas 
ſoll getauft und folglich benannt werden (wiewol noch dazu 
mit einem abgeborgten Namen); als ob es nicht hinreichend 
wäre, daß ein Weſen exiſtiert hätte, und nicht ſchön wäre, 
daß es wie ein Wohlthaͤter oder wie ein durchreiſender Fürſt 
anonym geblieben. Mehr als ein Heidenbekehrer prahlt mit 
bekehrten Chriſtenſeelen, die ihm fünftig mit Frauenzimmer⸗ 
und Spieß- und Treff-Dank für gerettetes Heil entgegen⸗ 
kommen; — ich ſchwacher Walther Vierneifſel ſehe mit hun⸗ 
dert franzöſiſchen Accoucheurs, ja noch mit mehren Weh—⸗ 
müttern, aähnlichen Danken für Rettung unbeſleckter Empfäng⸗ 
niß — entgegen. Hier tft kein König Pharao und GHerodes, 
die beide etwas ſpät mit Wiedergeburt zu Hülfe kamen; — 
hier iſt kein jetziger König von England, der kein Todes⸗ 
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urtheil unterſchreiben fonnte, weil er toll war, fo daß bie 
grôfiten Miſſethäter fo lange am Leben und in Retten blieben, 
bis er wieber au fi kam, unb big erft barauf die ftrang- 
fähige ErpeftantensBant an ben Oalgen fam; fonbern hier 
ift von Geburthelfern bie Rede, welchen ein Brittenfônig 
nur alsdann aͤhnlich wird, wenn er wieder bei Verſtand ift, 
und dadurch das Recht zurückbekommt, kleine Hinrichtungen, 
ja ble größern des Kriegs, als ein Mitkämpfer um das 
volle heilige Grab der Menſchheit, zu unterzeichnen. Mit 
einem Worte, gute Geburthelfer überheben den noch unbe⸗ 
fleckten Fötus Des hieſigen Prüfſtandes und des tentamen 
und examen rigorosum des Lebens ganz und gar und ſtellen 
ihn ſogleich auf ſeinem rechten höchſten Poſten an, welcher 
nicht wol anders als in der zweiten Welt ſein kann. Denn 
dieſe ſehen die Accoucheurs für eine verbeſſerte vermehrte 


Auflage der erſten an, fo daß z. B. die hieſige kurze Brat⸗ 


wurſt dort auferſteht als eine Königsberger 596 Ellen 
lange *), 434 Pfund ſchwere, und Anno 1583 aus 33 Schin⸗ 
fen gemadte Wurſt. So geben fie fhon unter der Geburt 
dem Fötus vol Uterus⸗Ideale bie befte Welt, anftatt unferer 
befperaten, fogleid in bie Hand, fo wie fonft deutſche Pers 
fonen Wielands goldenen Spiegel oder Lichtenbergs Taſchen⸗ 
vuch ſogleich in ber freien franzôfifhen Ueberſetzung oder 
Berflärung lejen, ohne bas robe, deutſche Urbilb nur vorber 
angufeben . . .. 

Ich beſchließe ven Aufſatz und, wie id boffe, fünftig 
aud das Ceben, ein wahres Todſündenleben. Muß ich nicht, 
wenn ich als rechtſchaffener Mann leben will, ſo manchem 
fünftigen Gaudieb und ſeiner Gaudiebin meine Gand leihen, 


+) Sn Bagenfeils Unterricht für einen Prinzen, woraus wieder 
Lichtenberg die Sache gezogen. 


4 


174 


bamit fie geboren iwerben, unb dann wieder flir ven Simmel 
Froſchquappen von verflärten Fötuſſen ergeugen? — Sum 
Glück bridt mir ein Abend nad bem anbern am Seben, 
wie Raucher tm Klubb an einer holländiſchen Bfeife, ein 
anſteckendes Stückchen ab; fübrt dieß (wie gewiß zu boffen) 
fo fort: fo werd' id ans Dem Pfeifen-Stummel endlich ganz 
Pfeifen⸗Kopf (fo mie id als Embryo nidts als Kopf ge- 
wefen); und fo will id mich benn jego mit fdnellern Schrit⸗ 
ten, als fonft, meiner eigenen Wiedergeburt nübern, indem 
id täglich mehr durch die Jahre zu fenem Zweck im Linde 
reife, von welchem zum zweiten Fötus und Uterus keine 
Sarglänge mehr weit ſein kann. Dann aber müßte Der 
Teufel ſein Spiel vom Neuen treiben, wenn ich dort doch 
wieder nichts würde als ein Menſch und Geburthelfer, 
Namens 


Walther Vierneiſſel. 


Accoucheur loci. 
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XI 
Blicke in die Traumwelt. 


$. 1. 
Irrige Erklaͤrungen der Träume. 


Wenn der Traum zuweilen bas Wachen auslegt, ja 
weiſſagt, ſo ſollte dieſes noch leichter jenen zu erklären und 
zu erhellen vermögen, aber leider iſt die ganze Traumwelt 
in eine Dämmerung eingebauet, durch welche das vom Tage 
geblendete Auge nicht in ſie hineinſchauen kann. Seltſam 
genug iſt's, daß den Menſchen gerade die Hälfte ſeines Le⸗ 
bens, wie die der Mondkugel, abgekehrt und zugedeckt bes 
gleitet. 

Aber wie ſollten wir tiefer in die Natur der Träume 
blicken, da jeder nur ſeine eigenen prophetiſchen kennt und 
unterſucht? Würde uns nicht ein anderes phyſiologiſches 
und pfychologiſches Licht darüber brennen, wenn wir mehre 
Arten von Träumen, die Der Kinder, der Jünglinge, der 
Greiſe, der Geſchlechter, der Menſchenarten zu vergleichen 
bekämen? Wahrlich, mancher Kopf würde uns mehr mit 
ſeinen Träumen, als mit ſeinem Denken belehren, mancher 
Dichter mehr mit ſeinen wirklichen Träumen, als mit ſeinen 
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gebidteten ergötzen, fo wie ber feidtefte Kopf, fobalb er in 
eine Srrenanftalt gebradt ift, eine Prophetenſchule für ben 
Weltweiſen fetn kann. 

Was jedoch am meiſten der rechten Erklärung des Traums 
im Wege ſtand, war eine ſchon alte. Nämlich nach den 
Seelenlehrern (nach Platner u. a.) iſt der Traum eine Reihe 
von bloßen Vorſtellungen, unter welchen die ſinnlichen uns 
darum nicht als Abbilder, ſondern als Urbilder der äußern 
Gegenſtände erſcheinen können, weil ſie, in dem von der Sin⸗ 
nenſperre ausgeleerten Raume als die einzigen daſtehend, 
keine wahren äußeren Gegenſtände und kein äußeres Ort⸗ 
und Zeitverhältniß zum Vergleichen antreffen, und in dieſer 
Sinnennacht, unverdunkelt, ſich ſelber erleuchten. 

Son, vor Jahren *) macht' ich gegen dieſes Unerklären 
Einwendungen; jetzo kann ich ſie in eine einzige ſieghafte 


*) S. Jean Paul's Briefe und bevorſtehenden Lebenslanf 
S. 254: „Warum kann denn die mit der Sperre der Sinne 
eintretende Vergeſſenheit der örtlichen und zeitlichen Ver: 
bâltnifle uns im Traume ble Vernunft und bas Bewußtſein 
tauben, welche beide uns biefelbe Bergeflenbeit im tiefen 
Denfen und Dichten läſſet? Der Traum bringt uns nod 
dazu anbere Seiten und Derter, obwol trrige, unb alſo 
immer bie Bebingungen des perſönlichen Bewußtſeins mit. 

Auch bie Sufpenfion ber Empfinbungen ift Feine pſycholo⸗ 
giſche Urfache des raubenben Traums. Man binbe mir Au 
gen, Ohren, Mund und Naſe zu, unb'laffe mir nidt mebr 
Empfinbung, als bie Fußſohlen heraufſchicken, worauf id 
flebe: bügt id barum Gedächtniß und Bewußtſein ein? 
Miro nidt vielmehr ber Libtmagnet des Bewußtſeins ix 
biefem Dunfel befto beller fnnfeln? — Auch bas Babel und 
bie lebendige Polterkammer bes Traums lüfen wenig ani, 
ba id, gejebt id wirbe von ber gangen Erde wie von 
einem durcheinander fliegenben Schutthaufen eingebauet, zwar 
ſchaudern, aber bod nicht felbfivergeffen traͤumen Fônnate." 
Uebrigens vermwelf id auf jenen meinen frübern Aufſatz, 
über den Traum, in Rückfſicht aller Punkte, die ich in die⸗ 
fem fpütern unberührt gelaffen. 
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burd ben Beweis vereinigen, daß wir eine gange Klaſſe 
unferer Borftelungen, wenn nidt zu bemerfen, doch fbarf 
au bezeichnen und abaufonbern, vergeffen baben. Denn man 
erwäge nur ble einfade Thatſache: im Traume balt id mit 
einem vor mir ba ftebenben Menſchen, der nad der gewöhn⸗ 
lichen Traum⸗-Erklärung nichts ift als eine Vorfteluug, ein 
Gefpräd über einen abwefenben Menſchen, welcher nod mebr 
gleichfalls nur eine Vorftelung ift: was bringt nun in beide 
Vorſtellungen ben Unterſchied Der Sichtbarkeit und der Ab⸗ 
weſenheit, den Unterſchied der Einwirkung des gegenwärtigen 
Mannes, und der Unwirkſamkeit des abweſenden? Der 
Raum, in welchen man die gegenwärtige Perſon hinein 
träumt, erklärt nichts, denn die abweſende wird auch in 
einem, obwol entfernten vorgeſtellt. — Oder: ba der Träu⸗ 
mer Vergangenheit und Zukunft ſcharf von Gegenwart, wie 
ver Wache, auseinander hält: wodurch thut er's denn, wenn 
Alles nur Vorſtellen iſt, da dieſes, als ſolches, in der Ab⸗ 
geſchiedenheit von äußeren Merkmalen nur reine Gegenwart 
iſt? Warum und woran unterſcheiden wir im Traume ge⸗ 
träumte Erinnerungen von geträumter Wirklichkeit? — So 
vernehm' ich ferner im Traume die fremden Worte, meine 
eigenen und doch auch meine Vorſtellungen, welche meinen 
lauten Worten erzeugend vorangehen müſſen, und welche ich 
von dieſen doch durch etwas unterſcheiden muß. Endlich mit 
welcher Lebhaftigkeit ſucht und folglich denkt der Traͤumer 
zuweilen einen Gegenſtand, ohne ihn gleichwol zu finden! 
— Mad Der alten Erklärung hieße dieß: wie lebhaft ſtellt 
man ſich oft einen Gegenſtand vor, ohne ihn doch ſich leb⸗ 
haft vorſtellen zu können! 

Aber es gibt eben nach den Empfindungen und den 
Vorſtellungen noch ein Drittes. 
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Unterfdhieb ber Empfindbilder von ben Borftell: 
bilbern. 


Unter einem Gegenftanbe unb unter der Empfindung 
beffelben ift für uns kein lnterjhieb, benn was fonft als 
wieder eine neue Empfindung fünnte eine alte von bem Gr- 
genftanbe abfonbern? was aber nur hieße, Empfindung nidt 
bent Oegenftante, fonbern nur ber Empfinbung entgegenieten. 
Bon dieſen Empfinpungen bleiben nun dem Geiſte zwei febr 
verſchiedene Bilder (nicht Nachbilder); erftli® die Vorſtel⸗ 
lungen davon, die man auch Vorſtellbilder nennen kann, 
und die Traumbilder, ble id lieber Empfindbilder neme. 

Die Vorſtellungen ſind aber mit ihrer Dürftigkeit der 
Barbe und des Umriſſes in Vergleichung mit ben Empfind⸗ 
bildern no gar nidt tif genug berunter geftellt. Stelle 


dir irgend einen alten Befannten vor: wie fließet bas Bit 


ohne Snnebalten auf unb ab, ofne klare Farbe, obne abgr: 
fŒnittenen Umriß, furz, wie ift e8, gegen bas Spiegelbild 
des Traums, nidt etwan ein fefter Kupferſtich, fonbern ein 
durchſichtiger Schattenriß, ein wallenbes Bild im bewegten 
Wafſſer. Iſt dagegen nicht bas Empfindbild von demſelben 
Freund im Traume ein wahres, in allen Theilen feſtes und 
reines Wachsbild? Schließe doch der Leſer jetzo vor be 
eben ihm vorliegenden Blattſeite das Auge, und betracht' er 
das matte Bild, das er von ihr nachſticht, im Kopfe; oder 
er ſtelle ſich hinter dem Augenliede die Landſchaft um ſeinen 
Wohnort vor: welches Schattengewimmel zerrinnender, farb⸗ 
loſer, durchſichtiger, ſchwankender Geſtalten in Vergleich mit 
der feſten, lichten Wirklichkeit und der farbigen Traumwelt! 
Gleichwol war bisher nur vom klarſten Sinne, dem Auge, 
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Die Rede. Ve tiefer aber die Sinne einfteigen, tefto dunkler 
werden fie nadgefpiegelt. Made bir die Borftelung von 
nur Ginem Tone, nidt einmal einer Tonreihe, wenn bu 
fein Tonfünftler bift, und fiebe bann zu, oder höre zu, ob 
ou dir nicht ben Ton blos im fernften Pianiffimo und am 
Ende blos durch optife Umgebung, ja Verwechslung er: 
neuerft. Dieſe flummen BorfteWbilber *) ner Töne vergleiche 
dann mit bem feifen Empfindbilde derſelben, welche bir aus 
einer Tangen Muſiknacht bis auf bas Kopfkiſſen, ja bis in 
ven müben Morgen binein, nadfliegen: welcher Unterſchied! 

Endlich meiter binab in Der Thierklaſſe der Ginne, in 
den Gerüchen, Geſchmäcken, Gefühlen ftellen Die Vorſtellbil— 
der davon ſo wenig Entſchiedenes, und ſo viel Verſchwom⸗ 
menes dar, daß ſogar zwiſchen Entgegenſetzungen, zwiſchen 
Wohl- und Schlechtgerüchen, ſalzigen und lieblichen Ge— 
ſchmäcken und heißen und froſtigen Gefühlen kaum ein lUn- 
terſchied kräftig vortritt, geſchweige zwiſchen den Abſtufungen 
der nämlichen Reihe. 

Und dieß iſt eben recht gut. Denn wie würden die 
Schwelger der Zunge und des Gefühls, tief von den Weiden 
Der Heerden herabgeſunken, in Sümpfen graſen, wenn ſie 
ihre Genüſſe mit ſtärkerem Nachgeſchmacke wiederkäuen und 
Die Paufen der äußern Wollüſte mit innern füllen könnten; 
zum Glücke wärmen, außer den Vorſtellungen, ſogar die 
Traum⸗- und Empfindbilder jene tieferen Sinne kälter auf; 





») Man wird es mir leicht vergeben, daß id unter Vorſtell⸗ 
und unter Empfind-Bildern auch die Erneuerung der 
übrigen Sinnen begreife, alſo unter Bildern auch Nach⸗ oder 
Wiederklänge, Wiedergerüche, Wiedergeſchmäcke, Wiederge⸗ 
fühle; denn aus dem weiten, milden Reiche des Auges, 
worin die Gegenwart ohne Ausſetzen ſpielt und gibt und 
ſich aufdraͤngt, wurde ja bisher das Wörterbuch des Geiſtes 
als ein Idiotikon der Menſchheit abgeholt. 
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ein geträumter Geruc, Geſchmack, Schlag, Reiz, wie neblig 


und leer bleiben fie, wenn nicht ein körperlicher Außenſtral 


ſelber in den kalten Nebel zückt und blitzt. 

Weniger groß erſcheint der Unterſchied, daß die Vor⸗ 
ſtellung ihren ſinnlichen Gegenſtand in einer unbeſtimmten 
dunkeln Ferne ohne beſtimmte Raum-Ausfüllung ſieht, in⸗ 
deß Die Empfindbilder des Traums in der Nähe, in ſcharf 
ausgedrückter Nachbarſchaft und in vollendet⸗ ausgeführtem 
Umkreiſe daſtehen. Vor dem Einſchlafen hängt jedes Em⸗ 
pfindbild dicht vor dir; jetzo im Wachen ſtelle dir die nächſte 
Sache vor, ſie wird wie von einem Hohlſpiegel weit ins 
Tiefe entrückt und einſam aus dem Finſtern geſpiegelt. Auch 
verkürzt oder wenigſtens durchläuft nur die Vorſtellung ſinn⸗ 
liche Gebirgketten, die der Traum in einem Halbzirkel umher 
bauet; welcher Unterſchied zwiſchen einer geleſenen, vorge⸗ 
ſtellten oder erinnerten Landſchaft, und zwiſchen einer ge⸗ 
träumten! und zwar ſo ſehr, daß wieder die Vorſtellung von 
einer geträumten nicht viel farbloſer ausfällt als die von 
einer durchwanderten. 

Nirgend erſcheint aber ſo ſehr, wie weit Vorſtellbilder 
auseinander gehen von Empfindbildern, als im Dichter. Wie 
färben, erhellen, geſtalten ſich ihm mitten im treibenden und 
anleuchtenden Feuer aller Kräfte nicht alle Vorſtellbilder von 
Menſchen und Landſchaften, und zwar ihm gewiß noch far⸗ 
biger und geründeter, als ſeinen Leſern? Aber wird ihm 
oder dieſen je ſein lebendigſtes Vorſtellbild zu einem vor ihm 
ſchwebenden Empfindbilde, ſein Bilderkabinet der Phan⸗ 
taſie zu einem Wachsfigurenkabinet des Traums? Und 
haben ſeine in einem fernen Mondenſcheine liegenden Land⸗ 
ſchaften das friſche Saftgrün und die plaſtiſche Breite und 
Länge geträumter Landſchaften? — 

Noch weniger erhalten wir Leſer durch die allmaͤlig zu⸗ 
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ſammen Tétbente Wöortermuſaik des Dibters eine dichte 
Anſchauung; tir glauben vurd) ihn bie Oegenftinbe an 
embpfangen und zu ſchauen, indem er uns blos die Empfin⸗ 
dungen zu genießen gibt, welche ihnen folgen. Die Aether⸗ 
Welt des Dichters muß ſich erſt verdichten sur Wolkenwelt 
des Traums; in jener finb wir Schoͤpfer, in dieſet Bewoh⸗ 
ner; jene ſchwebt uns als ferne Vergangenheit und Zukunft 
6% oben, dieſe umfließt uns mit Gegenwart. 

Wenn Raphael in einem bekannten Briefe eine Idee 
für die Juno und Eva, oder Götter⸗ und Menſchenmutter 
ſeiner hohen Geſtalten erklärt: ſo kann er damit nicht eine 
flache, zuſammengebettelte, oder auch dichteriſche Vorfiellung 
gemeint haben; denn aus bloßen Gliedern der Schönheit 
bauet man keine Ideale, weil man ſchon das vollendete Ur⸗ 
bild geſehen haben muß, nach welchem man die entlehnten 
Glieder zuſammen fügt zu einem Nachbilde. Aber dieſe 
urbildliche Schönheit bat eben der Götterjüngling einmal — 
mehr braucht es nicht — wirklich geſehen, nämlich als ein 
Empfindbild, es ſei in einem Traume, oder vor dem Ein⸗ 
ſchlafen, oder in irgend einer andern Rauſchminute, welche, 
wie wir im nächſten Paragraphen ſehen werden, die verſchie⸗ 
denen Empfindbilder blitzend ſchafft und zeugt; von dieſem 
Empfindbilde behielt Raphael nun, wie wir aus unſern 
Träumen, die Vorſtellung oder das Vorſtellbild, uns aus Dem 
Schattenriß dieſes Polyklet-Kanons ſuchte er das Götterbild 
wieder herzuſtellen. Sogar der Verfaſſer dieſes, deſſen An⸗ 
lagen und Triebe am weiteſten von allen maleriſchen ablie⸗ 
gen, wurde oft in Träumen von Geſichtern, und beſonders 
von Augen angeſchauet, deren Himmelreize er nie auf dem 
tiefen Erdboden der Wirklichkeit geſehen, und von welchen 
ihm nun das Vorſtellblld feſt bleibt. 

Der Traum ſchafft, ſo wie im Gräßlichen, ſo im Schö⸗ 
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nen, weit über die Œrfabrungen, ja über vie Sufammen- 
feungen nerfelben hinaus, und gebiert uns Himmel, Hölle 
und Erde zugleich. 
| Der tiefe Stan, aud ber lebhafteſten Vorftellungen, 
unter au nur gewöhnlichen Empfindbildern, zeigt ſich uns 
in ven immer waden Wahnſinnigen, vor welchen ibre forts 
brennenden Wahngedanken fit niemals zu Traum⸗ ober zu 
Außenbildern vervidten. Sa die quälendte over ſehnſüchtige 
Borftelung von einem Berftorbenen ftellt bod bem Furbt- 
famen ober bem Weinenden fein Empfindbild von ibm in 
tas Aufen. 

Der lebte Unterſchied zwiſchen Borftelung und Empfind⸗ 
bild tft ber, ba bu zwar nach Willkür eine beftimmte Reibe 
Borftelungen fannft vorüberziehen heißen, daß bu aber nidt 
vermagft, das Aufſteigen Beftimmter Empfindbilder aus dem 
bunfeln Geiſter⸗Abgrunde zu befeblen ober zu verwehren, 
und daß du höchſtens in gewiſſen körperlichen Begünſtigun⸗ 
gen bei langer Schlafentziehung oder bei Erhitzung durch 
Trunkenheit und Fieber im Stande biſt, Geſtalten, aber un⸗ 
bekannte, vor dir emporfahren zu laſſen, von welchen du 
nicht weißt, ob ſie dich erſchrecken oder erfreuen werden. 

Noch ſind wir nicht am Ende; denn wir haben vorher 
die Stufenfolge der Empfindbilder zu verfolgen, um dann 
die Erklärung ihrer und der Träume zu gewinnen. 


$. 3. 
Gtufenreibe der Gmpfinbbilb er. 

Man fann drei Urten dieſer Empfindbilder aufsäblen, 
wovon bie beiden ftärfern in bas Wachen fallen. Zuerſt 
treten kräftig mitten in bie belle Gegenwart mit feften Far⸗ 
ben die Fieberbilder auf. Ferner bie Geſtalten, welche 


um Mifolai unb anbere gaufelten, enblid bas Selberſehen 
und das Sehen abivefenber Sreunbe *). Cardanus verſi⸗ 
erte, er könne im Finfiern fid) Menſchen hinſpiegeln, welche 
er wolle, fo wie er immer einen Monb am Tagbinmel au 
feben bebauptete. 

Da bekannilich alle biefe Geftalten nidt von Außen 
burd die Gebnerven fommen, nidt einmal vurd einen Aug⸗ 
apfeldruck derſelben — benn biefe Mechanik könnte wo! Fun 
ken und Farben, aber nicht beſtimmte Bilder malen und 
ründen; — und ba hinter der Nezghaut kein Licht ſteht 
und wirkt: ſo kann blos das Gehirn, als Organon aller 
Organe (wovon ſpäter), dieſe Empfindbilder geſtalten und 
zwar mit einer ſolchen Gewalt, daß daſſelbe mit ſeinen von 
Innen kommenden Geſichten die Netzhaut der Sehnerven 
gegen die von Außen kommenden entkräftet und ſperrt; denn 
der Wahnmenſch, den wir vor uns ſehen, muß doch, um zu 
erſcheinen, den Raum einnehmen und überdecken, aus welchem 
fonft wahre Stralen und Geſtalten zu uns kommen würden. 
Dieſe umkehrende oder aufhebende Rückwirkung des Gehirns 
auf die Sehnerven iſt übrigens von einer größeren phyſio⸗ 
logiſchen Wichtigkeit und Dunkelheit, als man bisher gedacht, 
und die umgekehrte Bewegung des Magens zum Erbrechen 
iſt leichter erklärt. Das Auge wird nicht übertäubt, geblen⸗ 
det, blind gemacht, ſondern es ſieht wirklich, aber das Innen 


+) Z. B. ein verſtorbener Jugendfreund von mir fab ſeine drei⸗ 
fig Meilen entfernte Mutter an ſeinem Klaviere ſitzen, übri⸗ 
gens ohne nachfolgende Bedentung. So ſah ich oft bei 
ſchnellem Erwachen Wahn⸗Menſchen neben mir; einmal 
nach dem Aufſtehen im Nachthimmel eine große Wahn⸗ 
Morgen⸗ oder Feuerröthe. Bei der Rückkehr von einer Fuß⸗ 
reiſe ſah ich einmal einen kindlichen Mädchenkopf aus mei⸗ 
nem Fenſter herabſchauend; aber im ganzen Hauſe war kein 
Kind geweſen. 
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flatt des Außen, und jenes Innen mitten im Uuben, ja letz⸗ 
tes felber mit, aber als Ginfaffung und Umgebung, nur eben 
ausgenonnmen bie einzelne baraus vernidtete und ausgelöſchte 
telle. Go fab fener Mann, nat Bonnet *), machend um 
ſich Gebäude uno Vögel entfteben, unb immer höher fteigen, 
uno auf ben wirklichen Tapeten ſcheinbare Gemälde her⸗ 
vortreten. 

Uebrigens iſt es am wenigſten ein Wunder, daß die 
Gehirn⸗ over Empfindbilder, wie von einem Hohlſpiegel, in 
die Außenwelt geworfen erſcheinen; benn biefe optiſche Au⸗ 
ßenwelt, d. h. die Geſichtwelt ſelber, wird blos von ven Seh⸗ 
nerven in den Gehirnkammern aufgebauet und ausgewölbt. 

Die zweite Art Empfindbilder ſind die, welche nicht 
in die Tages⸗Wirklichkeit ſich drängen und mit den Farben 
der Gegenwart zu ſtreiten haben, ſondern welche dem zwar 
geſchloßnen, aber wachen Auge kurz vor bem Einſchlafen, 
over in Erhitzungen und Ermattungen und am ſtärkſten in 
ſchlaftrunknen und ſchlafdurſtigen Nächten vorgaukeln. Zu 
den letzten braucht man nichts als einen ſächſiſchen Poſt⸗ 
wagen, ſammt Dem Wege dazu, um hinter ben fruchtlos, 
ſchlaflos zufallenden Augen und bei den von Martern offen⸗ 
gehaltenen Ohren und Gefühlen feſte, für ſich beſtehende 
Geſtalten, d. h. Schaubilder, wild und unbezwinglich heran 
und vorüber ſchweifen zu ſehen. — Auch in den ruhigern, 
gewöhnlichen Schlaf geht man durch dieſe kurze Bildergalle⸗ 
tie ein, fo wie wieder aus ihm durch eine längere. 

— Und hier betreten wir das Gauklerreich des Traums, 
wo die Empfindbilder gewöhnlich einſam auf ihrer Bühne, 
ohne ein durch die Kuliſſen einfallendes Taglicht äußerer 
Empfindungen, ſpielen. 


*) Essai analytique de l'ame. 
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Eh' wir uns weiter ben Quellen des Traums ndbern, 
wollen wir uns no erinnern, daß unter den Empfindbil⸗ 
dern nicht blos die des Auges, ſondern auch des Ohres be⸗ 
ſchrieben und verſtanden worden. Nur einiger Unterſchied 
macht die beſondere Erwähnung nöthig: Allerdings iſt das 
Hörbilb (das Geſchöpf des Gehirns) ſchwieriger von der 
Hörempfindung (der Tochter des Nerven) an ſcheiden, va der 
Ton an keinem unbeſtimmten Orte, ſondern aus einer un⸗ 
ſichtbaren, unberechneten Ferne erſcheint, ſo daß, wenn von 
einer fich entfernenden Muſik immer leiſere Toöne zu uns 
zittern, wir die leiſeſten, alſo die fernſten nicht mehr von 
unſern innern, alſo nächſten ſcheiden können. Das Ohr iſt 
überhaupt die Tiefe der Seele, und das Geficht nur ihre 
Fläche; der Klang ſpricht die tief verborgne Ordnung unſers 
Innern an, und verdichtet den Geiſt; das Sehen zerſtreut 
und zerlegt ihn auf Flächen. 

Uebrigens find Empfindbilder des Ohres fo wenig mit 
kurzen Nachklängen, mit Ohrenbrauſen, oder mit jenen plötz⸗ 
lichen Knällen im Halbſchlafe, welche im vielhallenden Ohr⸗ 
gebäude ein einziger wilderer Pulsſchlag an die Nerven 
erzeugt, zu verwechſeln, als mit Empfindbildern des Auges 
die Funken und Flocken, Die ein kleiner Waſſeraderndruck 
hervortreibt *). Denn Tône (wie Geſtalten) können in regel⸗ 
mäßiger Form und Folge nicht vom rohen mechaniſchen 
Blutdruck auf die Nerven, der nur Unbeſtimmtes von Klang 
(wie von Farbe und Feuer) anvegt und behält, geliefert und 
geſchaffen werden, ſondern es kann da, wo wir z. B. in einer 


Gleichwol waͤre bei bem Vorflattern der Spinnweben, Fun: 
ken n. ſ. w. wenigſtens zu fragen, ob nicht hinter einem 
ganz geſunden Augapfel zuweilen blos das Gehirn jene ſo 
gut in die Luft hinſpiele, als daſſelbe mit — farbigen 
Geſtalten bei Nikolai u. a. ungeachtet der — ugen that. 


186 


langen, durch die Frühnacht und ben Morgen nachtönenden 
Nachtmuſik oder in dem feltiamen Glodenfpiele von Wahn⸗ 
melobien, welche zuweilen nervenſchwache Mädchen im Wa⸗ 
chen hören — oder ſogar in den Wahngeſprächen, welche 
der Fieberkranke um ſich her vernimmt — (kaum zu geden⸗ 
ken der Stubenvögel, welche nach Bechſtein im Traume ihre 
langen Lieder abſingen) — es kann alſo ba, wo ein Nach⸗ 
hall der Regel die Reihe ordnet, derſelbe nicht im leidenden 
und aufnehmenden, nie behaltenden Nerven zu ſuchen ſein, 
ſondern im Gehirne, bas allein, 3. B. als Gepvächtniß, die 
ſchwierigern längern Befehle des Geiſtes bemabrt und voll⸗ 
zieht. 

Außerhalb des Tkaums kommen uns Empfindbilder öfter 
von Tönen, als von Reden und Schällen vor; nach einer 
Muſiknacht kann die bewegte Seele fit willkürlich die Me— 
lodien, aber nicht die Geſpräche wiederklingen laſſen; denn 
wie ſehr der Muſikton, die Poeſie des Klanges, ſo tief mehr 
in uns als um uns zu ſpielen, und unter allen Empfindun⸗ 
gen von uns mehr geſchaffen, als empfangen zu werden 
ſcheint, beweiſet die ſchon angeführte Erfahrung, daß wir an 
einem Singen und Flöten, das in immer weitere Ferne ver⸗ 
fließt, gerade mit dem geſpannteſten Ohre die letzten ausſter⸗ 
benden Töne von Außen nicht von den nachſterbenden von 
Innen ſondern können. 

Selten treten ins Wachen Empfindbilder des Auges 
und des Ohres zugleich hinein; die meiſten Geſpenſter⸗Et⸗ 
ſcheinungen ſind ohne Stimme und die Geſpenſter⸗Klänge 
ohne Geſtalt. Nur Swedenborg ſah und hörte zugleich 
die Empfindbilder in der lichten Gegenwart um ſich, welche 
ſonſt im Dunkel des Traums ohne unſer Verwundern fo er: 
ſcheinen und ſo ſprechen, wie wir es veranſtalten. Seine 
Erſcheinungen enthalten zwei Eigenheiten mehr, als die Ni⸗ 
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kolaiſchen und anbere, nämlich ibre beflimmten Reden unb 
ibre erbige Wiederkehr bei völliger Ruhe der Geſundheit. 
Beides aber hat auch der Traum; und vor Ruhigen an Leib 
und Seele ſind, wie ſchon bemerkt worden, öfter innere Ge⸗ 
ſtalten außen aufgeſprungen, als vor Furchtſamen. 

Die Empfindbilder des Fühlſinnes ſind, ſeltſam genug, 
Schein und Wahrheit zugleich. Wenn nämlich, wie die me— 
diziniſche Geſchichte Beiſpiele liefert, auf den Hautſtellen 
durch bloße ſcharf dahin gerichtete Gedanken von Verletzun⸗ 
gen dieſe wirklich entſtanden: fo konnten nicht die Gefühl— 
nerven einen Stoff zur Empfindung rückwärts aus bem Ge- 
hirne abholen, um dieſem eine wieder zuzuführen, ſondern 
das Empfindbild entſtand und blieb im Gehirne, und alles 
Uebrige iſt allgemeine Nervenfolge, woran freilich endlich 
auch die Gefühlnerven Antheil nehmen. 


§. 4. 
Ueber ben Schlaf als negative und poſitive Stärkung. 


Der Schlaf iſt ſchwerer zu erklären, als der Traum. 
Ich hab' es früher bewieſen *), als id es in Walthers 
Phyſiologie wieder fand, daß der Schlaf nicht ſowol das 
Stärkbad des gangen Körpers, oder auch der Muskeln — 
denn die unwillkürlichen arbeiten fort, und die willkürlichen 
erholen ſich von der Ermüdung fon durch waches Ruhen 
— ſondern die Erfriſchung des Gehirns iſt, in ſo fern es 
in geiſtigem Dienſte ſteht. Ich ſage nicht in körperlichem; 
denn die Gehirnkugel im koͤrperlichen, als nährende Suppen⸗ 


9 te 4. Heft. Zweite Mufl. ©. 2L. ꝛc. Id. i. Band VIII. 
S. 15. 
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fugel des Rückenmarkes und aller fortthätigen Nerven beffel- 
ben, muß ihnen ja während ihrer Urbeit im Schlafe mit fei- 
nem beſeelenden Hauche beiſtehen. | 
einem Korpertheile aber iſt die Wiedergeburt der Kraäfte 
unentbehrlicher, als bem Gehirne fetber, das nicht blos als 
der geiſtige Koch und Arzt aller Nerven und alſo aller Glie⸗ 
der dient, zugleich als Einnehmer und Ausgeber, ſondern 
auch der nächſte und einzige Diener am Throne des Geiſtes 
iſt; der unaufhörliche Mittler zwiſchen ihm und den Sin⸗ 
nennerven, und der leibliche Mitarbeiter an den unausgeſetz⸗ 
ten willkürlichen Arbeiten des Ich. Wovon ſoll nun das 
Gehirn leben? Etwa von dem ſogenannten Nervengeiſte, 
den es, als den über den Waſſern ſchwebenden Geiſt, aus 
dem ausſtrömenden Blute abſcheidet und aufſaugt, um mit 
ihm die Nerven zu tränken? — Aber ſo gehört wenigſtens 
au dieſer Abſcheidung und Verarbeitung der feinſten Flüſſig⸗ 
keit, die wir nur (und kaum) kennen, eine noch höhere Kraft, 
welche auch ihrer Ergänzung bedarf. 

Beſchauen wir daher zwei Vorzeichen und Mitzeichen 
des Schlafs, um in ihm die doppelte, die negative und 
die poſitive, Stärkung des Gehirns zu entdecken. 

Die negative Stärkung quillt aus dem freiwilligen 
Innehalten der geiſtigen Anſpannung und folglich der mit⸗ 
ziehenden zerebralen (hirnigen). Nur der Geiſt hat die 
Kraft, ploͤtzlich ſeine Kraft aufzuhalten und aufzuſchieben, fo 

wie auch aufzurufen — Der Menſch, der elnzuſchlafen fit 
entſchließt, fagt zu ſich: ich will jetzo weder Gedanken mehr 
fortbilden, noch Empfindungen anſchauen, ſondern mich, und 
meinen entwaffneten geiſtigen Arm ganz dem weltlichen des 
Körpers überlaſſen. Eigentlich aber entſcheidet mehr das 
freiwillige Abwenden vom Denken hier als das vom Em⸗ 
pfinden. Denn im Finſtern und Stummen und in dem 
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Leerraum aller Ginne (au des Gefühls, bas bei einer 
Sortoauer ohne Wechſel Feines mebr bleibt) würde fi per . 
Geift, obne ben Entfbluf au eignen Denf-Paufen, vod 
nod wach erbalten, fo wie er mitten im Ginnentreiben fit 
durch das wunderbare Snnebalten feiner Gebanfenjagb ein⸗ 
zuſchläfern vermöchte. 

Es wird gar nicht genug betrachtet, daß unſer Ent⸗ 
ſchluß, die Vorſtellungen nicht zu reihen und mithin zu 
ſchaffen — während das Entſchließen und alſo das Vorſtel⸗ 
len fortdauert — eine ganz andere Reihe von Vorſtellungen 
einlaͤßt, an welcher wir mitwirken, aber mehr empfangend 
als beſtimmend; jene erſte und das mithelfende Gehirn be— 
herrſcht und richtet der Geiſt nach Einem Punkte; dieſe 
zweite iſt die von ben Gehirnkammern unter körperlichen Zu⸗ 
fälligkeiten und falſchen Lichtern verworren geſpiegelte erſte 
geiſtigere. 

Wüͤrde das tägliche Nachtſtück unſeres Lebens, der Schlaf, 
eben nicht täglich erneuert: ſo würde uns dieſer flüchtige 
Doppelſelbermord des Leibes und Geiſtes (mitten in allem 
Kraftblühen beider) blos durch ein kurzes Wollen als Wun⸗ 
der erſcheinen. Die Allmacht des Willens erſcheint vielleicht 
nicht ſtärker, wenn er dem ſchwachen Körper Rieſenſtärke 
gibt, als wenn er durch ſeine Selber⸗Abſpannung ben ſtar⸗ 
ken zum Schlafe entkräftet und betäubt. 

Iſt es unbedeutend, daß ein bloßes Wollen oder ein 
Gehenlaſſen die Sinne allmälig erſtickt und ertränkt und die 
geſündeſten Augen und Ohren zu wabren blinden und tau⸗ 
ben Scheinleichen macht? Denn beweiſet dieſes nicht, daß 
der Sinn früher vom Geiſte Leben empfangen muß, eh' er 
ihm anderes bringen kann? — Die Sinne werden durch 
Einſchlafen nicht von Außen geſchloſſen (Ohr, Naſe, Zunge 
und Fühlhaut haben keine Deckel wie das Augenlied), ſon⸗ 


190 


dern von Snnen im Gehirne; — ben entblößten Augapfel 
des Nachtwandlers relat fein Licht; ben magnetifhen Schlä⸗ 


fer reizt Bet feinen bedeckten Sinnen Feine anbere Gegenwart, 


als bie vom Magnetiſeur vermittelte. Das Uuffblagen der 
Augenlieder bedingt nicht an fit bas empfindende Erwachen 
— andere Sinnen haben ja gar keinen Sinnendeckel aufzu⸗ 
machen — ſondern das Bewegen der Augenlieder iſt ſchon 
Kraftfolge des Erwachens. 

Auch dieſes Unvermögen Der Bewegungen der unwill— 
kürlichen Muskeln — wovon weiter unten noch mehr — ges 
hört als Ausruhen der Thätigkeit sur negativen Stär— 
kung im Schlaf. Aber eben dieſe Entſpannung bereitet einer 
poſitiven Stärkung den freieren Weg. Auch hier ſtoßen 
wir auf eine Wunderſamkeit, daß nämlich, wenn ſonſt in 
der Regel alle Entbehrung, z. B. der Hunger, der Durſt, 
die Ermüdung, der Froſt, durch einen Schmerz ihre Befrie— 
digung gebieten, gerade die Entbehrung und Sehnſucht des: 
Schlafes — mehr den Ausleerungen ähnlich, von welchen 
auch die kleinſte, 3. B. das Nieſen, ſich mit einiger Luſt abs. 
thut — mit einem beſondern das Gehirn durchziehenden 
Reiz empfunden wird. Dieſer wachſende Reiz, dieſer wache 
Vorgenuß des Schlafs iſt fo ſüß lockend, daß man für ihn 
das Leben wagt, wie Reiſende an den pontiniſchen Sümpfen 
und Reiſende im tödtlichen Froſte beweiſen *), welche, we⸗ 
niger von Mattigkeit, als vom Schlummerreize überwältigt, 
ſich mit Bewußtſein dem Sterben auslieferten. Da nun 
eigentlich weniger bas Schlafen als Einſchlafen genoſſen 
wird: ſo muß im Gehirne durch die körperlichen Bedingun⸗ 


*) So wollte der große Arzt Boerhave ſich in einer grimmi⸗ 
gen Kalte unterwegs bem Schlafe überlaſſen, welchen ihm 
mit Gewalt zu verwehren er vorher ſeine Reiſebegleiter ver⸗ 
pflichtet hatte. 
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gen des Schlafes ſchon bie poſitive Stürfung des Schlafes 
anheben, deren Erquicken eben ein Trinken aus bem Lethe⸗ 
becher iſt, das man dem Durſtigen durch Wegreißen des 
Bechers unterbricht. Empfundene Schläfrigkeit iſt von em⸗ 
pfundener Schlafloſigkeit, wie anfangendes Genießen von 
verweigertem, oder wie Kredenzen von Durſten, verſchieden. 


Aber dieſes poſitive Starken und deſſen füfes Gefühl 
iſt in etwas Anderm zu ſuchen als in dem Einſaugen des 
friſchen Nervengeiſtes, welches ja den ganzen Tag ungefühlt 
fortdauert. Die Wiederherſtellung des ganzen heitern Kraft⸗ 
gefühls, die manche durch einen Mittagſchlaf von wenigen 
Minuten gewinnen, erlaubt überhaupt keine Annahme eines 
mechaniſchen trägen Wäſfſerns durch Blut und durch Nieder⸗ 
ſchlag daraus. 


Auch der Magnetiſeur verrichtet ſeine Heilwunder nur 
durch den ſo kurzen Schlaf, in welchen er ſeine Kranken 
bringt und wiegt, aber nicht durch das geſprächige Traum- 
wachen, welches nur das Kraftkind jenes Schlummers iſt, 
und das ſogar durch zu lange Pflege wieder feindſelig ſich 
gegen die Geneſung umwendet. So iſt in der gemeinen 
Nacht ein frohes Träumen geſund und ein geiſtreiches unge⸗ 
ſund oder zurücknehmend. 


Hier bring' ich meine alte Bemerkung mit neuer An⸗ 
wendung wieder, daß der Schlaf gerade unter entgegengeſetz⸗ 
ten Vätern wechsle, indem ihn zugleich Blutverluſt und Blut⸗ 
fülle erzeugen — erſchöpfende Tortur und ertränkender Wein 
—-ausraubender Froſt und überfüllende Hitze — warmes 
Fußbad und Blutſchwindel (Plethora), wovon jenes bem 
Gehirne Blut abnimmt, dieſer es zuhäuft — Grames- oder 
auch Alters-Entkräftung und Lebens-Ueberfüllung durch 
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Thierheit und Rinbheit *). Man könnte barnad and zweier⸗ 
lei Träume annehmen, ſtheniſche und aſtheniſche; fo daß ſo⸗ 
wol Ariſtoteles Recht bat, der ungewöhnliches Träumen für 
ein Erkrankzeichen erklärt, als daß die Griechen, welche den 
Aeskulap den Traumgeber nannten, und Haller nicht irrten, 
welcher gewiſſes Träumen, z. B. zu fliegen, für Wirkung 
größter Geſundheit hielt. 

Wenn wir übrigens annehmen, daß das ſtärkende Gin- 
ſaugen oder Einſtrömen im Schlafe ſich auf die drei Dimen⸗ 
ſionen und Inſtanzen des Lebens, die magnetiſche, die elek⸗ 
triſche und die galvaniſche Materie beziehen; und wenn wir 
dieſes bei dem gemeinen Schlafe um ſo leichter in kleinerem 
Grade wiederfinden, da wir es ſchon bei dem magnetiſchen 
in höherem gefunden: ſo kann uns die Entgegenſetzung der 
Zuſtände, in welchen wir die Neigung zum Schlafe, alſo die 
Vermögenheit zum ſtärkenden Einſaugen zeigen, auf Die po: 
lariſche Entgegenſetzung der beiden Elektrizitäten, Magnetis⸗ 
men und Galvanismen hinweiſen. 

Nur als flüchtigſten Gedanken werf' ich die Frage her, 
ob das ſeltſame Doppeltſein aller Gehirn-Theile, ein Dop⸗ 
pel⸗Sinn in ſchönerem Sinn, nicht bei bem zweiſpaännigen 
oder widerſpännigen Doppelweſen der Schlafbedingungen und 
Schlafſtärkungen gum Erklären zu nutzen ſei. Jedoch mûre 
wenigſtens die Antwort keine, daß dieſe Doppelheit durch alle 
Nervenpaare, Sinnen, Lungenflügel, Herzkammern und ©y 
ſteme regiere, und ſogar das Rückenmark zerhälfte, das (nach 
Gall) aus jeder Hälfte acht Nervenbündel zum Hirnhautge⸗ 
webe aufſchickt; denn eben Das Flügelpaar, womit bas Ge 


*) Dieſe Verſchiedenheit verhaͤlt fé niht wie Druck und wie 
Reiz des Gehirns, benn jener lähmt zwar und fhläfert ein; 
aber biefer erregt Zuckungen. 
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hirn ſich unb bas Leben bebt, muß im widtigften unb erften 
Organ des Lebens die größte Beftimmung und Bedeutung 
haben, und erſt durch die eigne die der anderen Paare ent⸗ 
ſcheiden. 

Wenn wir den Schlaf als das Kordial des Gehirns 
(oder das Schlafkiſſen als das ladende elektriſche Kiſſen deſſel⸗ 
ben betrachten), ſo dringt ſich uns die ſeltſame labyrinthiſche 
Geſtalt dieſes einzigen Gliedes am Leibe — wenn nicht viel⸗ 
mehr der Leib nur deſſen Glied iſt — zur Erforſchung ſei⸗ 
ner ſtärkenden Nilquellen auf. Die Gehirnkugel — das hei⸗ 
lige Menſchenglied, die Himmelkugel auf dem Rumpf⸗Atlas 
— iſt in ihrem Zuſammenbau wirklich bem ägyptiſchen Las 
byrinth ähnlich, das unter der Erde ſo viele Gemächer und 
Palläſte hatte, als unter bem Himmel; denn nur im Gehirne 
findet ihr das uneinige Geſtaltenlabyrinth, Kugeln-Hügel, 
Hoͤhlen, Netze, Bündel, Knoten, Kanäle, Brücken, Trichter, 
Balken, Sicheln, Aeſte, Blätter *), dann außer der weißen 
und grauen Subſtanz noch eine gelbe im hintern Lappen des 
großen Gehirns, und eine ſchwarze in den Markbündeln — 
und endlich den gelben Sand in der Zirbeldrüſe und die 
Waſſer in ven Höhlen. Dieſe Pantheon⸗-Rotunda, worin 
alle Götter⸗ und Heiligenbilder des Menſchen ſtehen, kann 
doch, da ſchon jede kleinſte Gefäßbeugung einſaugend, oder 





*) Am Lebensbaum, der 800 Blätter bat, an einem Narren 
aber nat Malicarne nur 324. — VUebrigens fonnte noch 
Miemanb biefe wild in einanber gewundnen Hirngeſtaltun⸗ 
gen (Sonfiguragionen) zu Naturſpielen berunterfeten, weil 

man betrachtete, bag gerabe in ben Gebirnen immer berfelbe 
Bau gefunben wird — höchſtens bie Sirbelbrüfe abgerednet, 
die wol balb als Rugel, als Sirbel, als Herz erſcheint — 
und daß man in allen Theilen nidt nur bes menflichen, 
fonbern aud des fbierifhen, berab bis gum Bienengehirn 
berunter ble graue und bie weife Subſtanz antrifft. 
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abſcheidend vient, mit ſo vielfachen Surüftungen nicht blos 
an ben Adern, noch für die Nerven *) ſaugen wollen, fou- 
dern muß ſich gegen eine Sonnen⸗ und Morgenſeite einer 
ganz andern ſtärkenden Himmelluft athmend eröffnen, als 
wir bisher in der Scheidekunſt kennen, dieſer Vorläuferin der 
Bindekunſt. 

Immer bleibt uns das Gehirn eine Pyramide voll Ge— 
mächer und Gänge, aber ohne Fenſter und Thüren, auch 
wenn es Gall vor unſern Augen in eine glatte Haut aus⸗ 
plattet; dern von ben Nervenſcheiden an bis zu Dem Faſern⸗ 
gewebe vertrodneter Blutkügelchen ift ja alles durchlöchertes 
Saut = Nes flüffiger Perlen und flüchtiger Perleneffengen. 
Wer wird an Blutkügelchen meffen, oder gar an Gehirn⸗ 
kügelchen? Gleichwol wurbe Das zergliedernde Meſſer der 
Meſſer, und weidete den Satz heraus, daß ein Gehirnkügel⸗ 
en achtmal kleiner iſt, als ein Blutkügelchen. Das Gus 
ſtige übrigens wird durch alle dieſe körperlichen Lichter nicht 
erhellt; der Kreis des Geiſtes wird von keiner Quadratur 
des Körpers beſchrieben und berechnet. 

Unter den Erſcheinungen des Schlafes ſteht eine gewöhn⸗ 
liche, aber doch nicht unerlaßliche, die Abſchneidung vdes Gei⸗ 
ſtes und Gehirns von den willkürlichen Bewegungen. Der 
Nachtwandler und der Magnetſchläfer behalten die Glieder⸗ 
herrſchaft. Doch das Regen, Wenden, Herumwerfen der 
Schläfer gehört vielleicht mehr jenen Zuckungen an, die auch 
an Thieren und Menſchen nach dem Verluſte des Gehirns 
erſcheinen. Man ſchaue in ſeine Träume zurück, ſo wird 
man finden, daß in ihnen, obgleich ſie alle Sinnen nachſpie⸗ 


+) Die wenigen Sinnennerven ſind blos mit ben duͤnneren 
ŒGuben ins Gehirn gelegt. And bat allemal bas groͤßte 
Gebtrn, nach Sommerring, bie kleinſten Nerven. 
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ten, fit oft ſtarkes Zuſchlagen mit der Sant in matte mark⸗ 
leere Verſuche verwandelt, eiliges Entlaufen in gehemmtes 
Schreiten, und Schrei⸗Anſtrengung in leiſes Geftôbn. Hat 
man vollends, wie der Verfaſſer dieſes, Wahl⸗ oder Halb⸗ 
träume (wovon nachher), worin man ſich nicht nur des 
Träumens, ſondern auch der Herrſchaft über daſſelbe bewußt 
iſt, und verſucht man darin die Selberaufweckung aus die⸗ 
ſem zwar nicht heiligen, doch ſchuldloſen Grabe: ſo wird 
man bei dem Beſtreben, die Glieder zu regen, Ohnmacht 
oder Ungehorſam finden, bis endlich der geſteigerte Wille die 
Scheidewand zwiſchen ſich und den Nerven umwirft. Selt⸗ 
fam genug! Denn hier am Ende des Schlafes und Mor- 
gentraums beſteht neben aller hergeſtellten Kraft des Gehirns 
noch die Gebundenheit ohnmächtiger Empfind- und Beweg⸗ 
Nerven, welche gleichwol durch einen Zuck und Ruck des 
Erwachens ohne Spuren verſchwindet. 

Rod ſtärker treten als Gegenſpieler der Nachtwandler, 
die nicht empfinden, aber ſich bewegen können, die Schein⸗ 
leichen auf, welche ben Zurüſtungen ihres Begräbniſſes zu⸗ 
hören, aber keine Glieder zu heben vermögen. Deſto ſonder⸗ 
barer iſt's im kleinen mie im grübern Scheintod, daß die 
Steigerung des Willens, die ſonſt Zentner hebt, nicht das 
für ihn gewichtloſe hebende Glied ſelber regen kann. 


F. 4. 


Wunderbarer Uebergang vom Schlafe ins Bewußt— 
fein, unb von bem trüumerifden iu bas Wa che. 


Ich erwähnte oben meiner Wahl⸗ oder Halbträume; 
ein Wort ſei zu ihrer Beſchreibung erlaubt. Wenn ich mich 
nämlid gegen Morgen mit Gewalt durch meine pſycholo⸗ 
giſchen Einſchläferkünſte wieder ins Schlafen gezwungen: ſo 

13* 
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bringt mid gewöhnlich ein vorausgehendes Träumen, worin 
id eine Sade nad der anbern unter dem Suchen verliere, 
auf ven Gedanken uno Troft, daß id träume. Die Gewiß—⸗ 
beit zu trâumen, ermeif id mir fogleid, wenn id zu fliegen 
verſuche, und es vermag. Dieſes Fliegen, balb wagre®t, 
bald (in noch hellern Traͤumen) ſteilrecht mit rudernden Ar⸗ 
men, iſt ein wahres wolluſtreiches ſtärkendes Luft⸗ und 
Aetherbad des Gehirns; nur daß ich zuweilen bei einem zu 
geſchwinden Schwingen der Traum⸗Arme einen Schwindel 
ſpüre, und Ueberfüllung des Gehirns befürchte. Wahrhaft 
ſelig, leiblich und geiſtig gehoben, flog ich einigemale ſteilrecht 
in den tiefblauen Sternhimmel empor, und ſang das Welt⸗ 
gebäude unter dem Steigen an. Bei der Gewißheit unter 
dem Träumen, alles zu vermögen, und nichts zu wagen, 
klimm' ich an himmelhohen Mauern beflügelt hinauf, um 
droben plötzlich in eine weite, reichſte Landſchaft hinein zu 
blicken, weil — ſag' ich mir — nach den Vorſtellgeſetzen und 
den Traumwünſchen die Phantaſie durchaus den rundumher 
liegenden Raum mit Gebirgen und Auen füllen muß; — 
und ſie thut es jedesmal. An Höhen arbeit' ich mich hin⸗ 
auf, um mich von ihnen zum Vergnügen herab zu werfen; 
und noch erinnere ich mich des ganz neuen Genuſſes, als ich 
mich von einem Leuchtthurm ins Meer geſtürzt hatte, und 
mit den unendlichen umſpülenden Wellen verſchmolzen wogte. 
In ſolchen Halb⸗ oder Wahlträumen denk' ich immer an dieſe 
Traum⸗Theorie *), und koſte Speiſen, um zu prüfen, ob im 
Traum wirklich der Geſchmack ſo leer und luftartig ausfalle, 
als id nach ihr annehme. Außer ſchönen Landſchaften ſuch' 


+) Mit welcher id mir manche gute und boͤſe Träume zugezo⸗ 
gen haben mag, wenn ble alte Regel richtig iſt, daß biejeni⸗ 
gen die wenigſten haben, die am wenigſten von ihnen ſprechen. 
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id barin, aber innmer im Sluge (bas bleibende Zeichen eines 
Wahltraums), no ſchoͤne Oeftalten, um ibnen one Um⸗ 
flänbe in ben Mugen ber größten Geſellſchaft um ben als 
au fallen, weil biefe Geſellſchaft eben nur mein Traum if; 
Liber flieg id aber oft lange nad ihnen vergeblit berum, 
fo daß id mid einmal in einem Dorfe des Runftgriffs be- 
biente, zwei febr ſchöne, aber nie gefebene Gräfinnen zu mir 
rufen zu laffen, weil bie Guten, fagt’ id, von der nun zum 
Schönfärben durch das Traum⸗Erwarten gezwungenen Phan- 
taſie durchaus reizend⸗ gefponnen eintreten müſſen; — wiewol 
darauf weder Grazien noch Furien erſchienen, ſondern, wie 
öfters, der Traum unaufgelöſet in einem andern verſtarb. 
Oft vergleich' ich im Halbtraume dieſen ſelber mit dem mag⸗ 
netiſchen Traume. Zu manchen Geſtalten ſag' ich, aber in 
einer erhabenen Qual: „ich wecke mich, ſo ſeid ihr ja ver⸗ 
tilgt;“ fo wie ich einmal mit dieſem Bewußtſein des nichti⸗ 
gen Beiſtandes mich vor den Spiegel ſtellte, und fürchtend 
ſagte: „ich will ſehen, wie ich im Spiegel mit geſchloßnen 
Augen ausſehe.“ So greift tiefer Traum und durchſichtiges 
Schein⸗Träumen, Feſtes und Flüchtiges, unaufhaltbar und 
ſinnlos durcheinander, und Der arme Geiſt, welcher zu be— 
herrſchen und ſich zu beſinnen glaubt, wird von zwei Wellen 
zwiſchen den Ufern zweier Welten geworfen. 

Da nun dieſe Wahlträume mir, ſo weit ich ſie erſchaffe 
und regiere, nur ein ſchönes, ſtärkendes Sein gewähren: ſo 
wach' ich darin ganz beſonders gegen das Wachwerden, wenn 
ich durch das halbwache Ohr mein ſtärkeres Athmen, oder 
frembe Gaſſentöne höre, und änſtige mich vor bem Verſinken 
meines Paradieſes durch ein helleres Bewußtſein. 

In ſolchen Halbträumen dacht' ich über das mir darin 
ſo gewiß beiwohnende Bewußtſein nach, das man dem Schlaf 
abſprach, und hielt daſſelbe gegen bas Finftige Bewußtſein 
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des Wachens; begriff aber durchaus nicht, wie ein helleres 
hinter dem eben gegenwärtigen nur möglich ſei. Ja einmal 
träumt' id, au erwachen und wirklich das hellere zu bekom⸗ 
men. Aber endlich ſprang, wie durch eine Feder, ploͤtzlich 
die Thüre zwiſchen Außen und Innen auf, und die Bat 
lag unvermittelt im weiten Taglichte eines neuen Bewußpt⸗ 
ſeins. Nur langſam verdunkelt fit im Œinfblafen bas Be⸗ 
wußtſein, hingegen plötzlich ſtralt es auf bei dem Erwachen. 
Gin wahres Wunder, obgleich ein Alltag⸗ und Allnacht⸗ 
Wunder. Etwas ſteht ba, wie ein Bühnen-Vorhang, nicht 
blos zwiſchen Geiſt und Nerve oder Außenwelt, fonde 
zwiſchen Geiſt und Selber⸗Bewußtſein. Welche Kraft zer⸗ 
reißt den Vorhang? — Der übernachtende Geiſt ſelber ringt 
nach Oeffnung der Welt, und ſucht durch willkürliches Be 
wegen der Körperglieder ben Grabſtein abzuheben von ſeiner 
Gruft — — und nach einer rechten willkürlichen Bewegung 
gelingt es plötzlich, und das Bewußtfein erglänzt, und alle 
Sinnen ſtehen wieder offen. Wenn aber ein Stoß des 
Geiftes die Pforten nach Außen ſprengt: fo iſt doch vas Be 
wußtſein nicht Wirkung, ſondern nur Bedingung der herge⸗ 
ſtellten außeren Empfindungen; denn ein Menſch, dem künfſt⸗ 
lich alle Sinnenzufuhr abgeſchnitten wäre, träte doch erwa⸗ 
chend ins freie Reich des Bewußtſeins. 

Daher iſt die unbegreifliche, himmliſche Helle des Be 
wußtſeins im Wachen nicht die Geburt des regelmaͤßigen 
Fortbeſtandes der äußeren Dinge; auch an der geſetzmaͤ⸗ 
ßigen Reihe innerer Veränderungen, ja an der Regelloſigkeit 
des Traumzuges fünnte ſich eben fo gut bas feſte Stehen 
des Ich abſpiegeln. — Dieſes köſtliche, im Wachen ſich 
ſonnende Bewußtſein können wir in dem Alles verklärenden 
Mondſcheine des Magnetismus nicht einmal wiederholt, 
noch weniger überſtralet zu finden hoffen. Denn immerhin 
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verſichere der Magnetſchläfer, ſich des wachen Bewußtſeins 
zu erinnern, ſo glaubt daſſelbe ja der dunklere Schläfer im 
Traume auch von ſich; und erwacht kann der erſte das mag⸗ 
netiſche, da er es vergeſſen, nicht gegen das wache berechnen. 
Auch das tiefere Erinnern und Heraufholen untergeſunkener 
Zuſtände hat mit dem Magnetträumer der Alltagträumer, 
nur in kleinerem Grade, gemein; und dieſes tiefere Erinnern, 
ſo wie Scharfſinn, Phantaſie und Witz, ſind (wie auch im 
gemeinen Traume) weder Kinder noch Väter des Bewußt—⸗ 
ſeins. Vielleicht wird eben durch die Verfälſchung des Be 
wußtſeins auch der leiſeſte Rauſch, wenn er auch alle andern 
Kräfte ſteigert, uns zuwider. 

Das wahre Bewußtſein — deſſen Trübung im Seelen⸗ 
ſarge des ſchlafenden Leibes mich immer trübe macht — iſt 
das wahrhafte Gottähnliche am organiſierten menſchlichen Er⸗ 
denkloß, und über dieſes gleichſam abſolute Bewußtſein hin⸗ 
aus können wir uns nicht erheben zu einem noch hbheren, 
helleren, obgleich das Bewußtſein Stufen vom Kind zum 
Manne, vom Traume zum Wachen beſteigt. Muß ja ſogar 
das Thier ſeinen Traum vor ſeinem Wachen durch etwas 
unterſcheiden! 

An dieſem Sonnenglanze des Bewußtſeins muß es lie⸗ 
gen, warum wir ein geträumtes Freuen oder Leiden nicht 
einmal nur vergleichen mit einem wach erlebten, bliebe auch 
von jenem, wie von dieſem, keine weitere Spur zurück, als 
im Gedächtniß. Indeß bleibt eine freudige Feerei der vler 
Gehirnkammern uns mit mehr Nachgenuß zurüͤck, als ein 
frère terrible vom Traum uns mit Nachſchrecken. — Ge⸗ 
fpenftererfeinungen, Vobesverurthellungen, neue gräßliche 
Thiere und vorfpringente Oorgonenbäupter des Traums 
werden obne geiftige Grftarrung und obne Nachwehen des 
Korpers erlebt unb ertragen; und no Niemand iſt vor 
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Schrecken im Traume geſtorben, obgleich letzter den Menſchen 
noch dazu, ihn immer in die Jahre und Aengſtigungen der 
Kindheit zurückdrängend, waffenlos und entkleidet, gleichſam 
im Hemde, allen Stoßwinden und Stoßzähnen entgegenführt 
und unterwirft. — Meine Behauptung wird nicht umge- 
ſtoßen, nur gemildert, wenn man mit Recht dazu ſetzt, daß 
die Traumqualen uns weniger erſchüttern, weil ſie flüchtige 
Blitze aus blauem Himmel ſind, indeß die Gewitter des 
Wachens uns durch ihr langſames Heraufziehen und Aus⸗ 
einanderfalten und Fortſchlagen überwältigen. 


$. 5. 


Die vier Mitarbeiter am Traume. 


Obgleich vor und unter bem Einſchlafen, durch welches 
bas Gehirn fit mild von der Außenwelt ablôfet, einige 
ŒEmpfinobiloer, aber mit Bewußtſein, vorgaufeln, meil bag 
Abbrechen ber Empfinoungen und Vorſtellungen daſſelbe mit 
einem kurzen, flüchtigen Reize entzündet, ſo faltet es fit doch 
endlich bald zum dicken Schlafe zuſammen, den keine Träume 
aufblättern. Zwar glaubt Kant, jeder Schlaf beherberge 
Träume, weil ſie als geiſtige Träger und Wecker des Lebens 
nothwendig ſeien, und die Abweſenheit bewußter Träume 
ſchließe bewußtloſe nicht aus; aber er behauptet hier von 
geiſtigen Anreizen, was Boerhave von körperlichen, näm⸗ 
lich das von Träumen, was dieſer von den im Schlafe ſtechen⸗ 
ben Bedürfnifſen ver Ausleerung glaubt, ohne welche, d. h. 
ohne deren Fühlen, nach ſeiner Meinung der Menſch niemals 
aus dem längſten Schlafe heraus käme, ſondern nur in den 
ewigen hinein. Man frage Boerhave, warum wecken ſpäter 
Reize, welche doch früher, wenn auch in ihrem kleineren 
Grade, einzuſchlafen erlaubten. So frage man Kant, in wie 
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fern dunkelſte, unbewußte Träume und Vorſtellungen gerate 
dem ſcheintodten Körper im tiefſten Schlafe bas Leben friſten; 
denn er muß ja zuletzt von fo dunkeln Vorſtellungen ſich bes 
leben laſſen, daß wir von ihnen keine mehr uns machen 
können, wenn wir lebenerhaltende Träume dem Schlafe des 
Fötus, bem Schlafe der Thiere und deren Winterſchlafe lei⸗ 
hen wollen. Allerdings belebt eine geiſtige Kraft fort und 
die Wechſelwirkung zwiſchen Leiblichem und Geiſtigem kann 
keinen Augenblick abbrechen, oder ſie wäre unwiederherſtell⸗ 
bar; aber wirkt denn das Geiſtige nur durch Denken, nicht 
auch durch Wollen und durch Widerſtand? 

Die Träume ſind die erſten Blumen des vom Schlafthau 
geſtärkten, bethauten Gehirns, ſo wie das Hellſehen die 
Frucht des durch den Kunſtſchlaf mit Lebenskraft geladenen 
Nervenſyſtems. Daher die Träume gewöhnlich am Morgen 
erſcheinen, oder überhaupt an jedem auch von Innen gemach⸗ 
ten Ende des Schlafs. Man darf folgerecht annehmen, daß 
jeder Schlaf, der nicht vorzeitig von Außen abgebrochen 
wird, nur durch das Interim oder Helldunkel des Traums, 
und ſei es der kürzeſte, in das Wachen ſich webe, und nur 
aus Unbewußtſein des Schlafes leihen wir dem Traum deſſen 
Dauer. Wenn der längſte Traum vielleicht in einer Vier⸗ 
telſtunde zu erzählen iſt: fo muß er ja mit ſeinen geiſtigen 
Geſtalten in kürzerer Zeit durch die Seele gezogen ſein, als 
die ſchleichenden Worte in das Ohr. Eine verträumte Nacht 
erfoderte mehr, als einen erzählenden Tag. 

Man iſt aber zu dem ſo offenbaren und doch ſo alten 
Irrthum über die Länge der Träume durch eine Verwechs⸗ 
lung ihrer Geſtalten mit den wirklichen gekommen. Denn 
die Traumgeſtalten halten als Empfindbilder ſo wenig vor 
dem Geiſte eine Minute lang ſtill und ſtandhaft, als irgend 
eine Vorſtellung, die ſich unter dem Beſchauen zugleich zer⸗ 


202 


theilt, zergliedert und paart; daher im Traume Geſichter in 
Gefichter überfließen, Zimmer und Städte ſich auf ver innern 
Bühne in einander ſchieben, und jede Geſtalt ſich unter dem 
Auge neu gebiert. Der Verfaſſer dieſes hielt oft in ſeinen 
Wahlträumen ein Jitelblatt ſich mit bem Bewußtſein vor 
das Auge, daß die Buchſtaben nicht bleiben könnten — und 
ſie blieben auch nicht, und er konnte nicht daſſelbe zweimal 
leſen. 

Nach der Bemerkung eines engl. Arztes gehört es un⸗ 
ter die Zeichen eines Wahnſinnigen, wenn er dieſelbe Ge⸗ 
ſchichte, die er eben erzählte, nicht ähnlich-treu wiederholen 
kann. Mod weniger als der Tolle, der nur Vorſtellbilder, 
und ſogar fixe, vorzuführen hat, vermag ver Träumer Em—⸗ 
pfindbilder zu befeſtigen zum zweiten Beſchauen. Sogar bic 
ſtärkeren wachen Empfindbilder, unter dem Namen Fieber⸗, 
Geſpenſter⸗Erſcheinungen, halten dem Auge nicht Stand. 

Dieſes Luftartige, dieſe wankenden Spiegelungen, wo⸗ 
durch der Traum ſich dem bleibenden Geſtein der Wirklich⸗ 
keit entgegenſetzt, machen es, daß im Traume jee Vergroͤ⸗ 
ßerung und jede Verringerung unaufhörlich wächfet; wer 
z. B. Geld im Traume findet, wird immer mehr zu ſinden 
fortträumen; wem ein Uhrglas zerbricht, dem wird die Uhr 
immer ſchadhafter auseinanderfallen. 

Wir treten nun näher zu den Mitarbeitern am Traume. 

Das Gehirn — das Organ des Traums — iſt wie im 
verſchlungenen Bau, fo in ver Kraft eines Senſoriums aller 
Sinne, weit über die Nerven erhaben, wovon jeder nur zwei 
Empfindungen, die ſeines beſtimmten und die des allgemei⸗ 
nen Gefühl⸗Sinnes aufzunehmen vermag, fo wie über⸗ 
haupt dieſe geiſtige Unterordnung ſich ſchon im umgekehrten 
Groͤßen⸗Verhaältniß des Gehirns und der Nerven erweiſt. 
Aber gar Empfindung aufzubewahren und alſo zu er⸗ 
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neuern, vermag nur das Gehirn unb fein Nerve. Sogar 
von dem zurückbleibenden Nachglanz und Nachklang eines 
au ftarfen Lidtes unb Ton8 könnten Seh- und Dôrnerven 
vielleidt bem nachſchaffenden Gehirn etwas ſchuldig fein; 
wenigſtens war, wenn — Moſes Mendelsſohn in ſeiner Ner⸗ 
venkrankheit Abends die Stimmen des Tags wie von einem 
nahen Hörrohr nachgeſchrieen vernahm, das Schallgewölbe 
nicht in den Ohrgängen, ſondern in den Gehirnkammern; denn 
der Nerve kann wol ſelber fortſetzen und ausmachen, aber 
nicht wieder anſetzen, wenn er ausgeſetzt. Doch dieß bei 
Seite! Die Gehirnkammern ſind die Obſtkammern nicht 
nur der von den Sinnen gepflückten, auch der von ben Geifte 
getriebenen Früchte. ir jagen und jbreiben dieß fo 
leibt bin, ohne uns zu verwundern unb zu Befragen, mie 
etwas Rôrperlihes etwas Geiſtiges aufbebalte, ba Aufbebals 
ten, alfo Erneuern, ja an bie Wiedererzeugung gränzt. — 
Genug, im Gebirne bleiben von ben Empfinpungen die Em- 
pfinbbilber zurück, welche unter gewiſſen Segünftigungen, 
wie in Schlafe, wo das neu erfrifte Gebirn, ungeſtört und 
unbefäftigt von Außen, jeine Schätze glänzen laffen fann, 
ais Traumbilder auferftehen. 

Rein Atomift rene bier nach, ob das Gehirn bie un- 
zähligen Empfind⸗Spuren oder Abdrücke des Lebens (welche 
lebloſe, geiſtloſe Worte!) beherbergen könne; denn R. 
Hooke *) rechnet ibm vor, daß von einem vierpfündigen Ge⸗ 
hirne, nach Abzug Eines Pfundes für Blut und Gefaͤße und 
Eines für die Rinde, noch zwei Pfund ührig bleiben, wovon 
4 Oran Gehirnmark 205452 Spuren faßt. Dabei kann noch 
der Zergliederer dem Atomiſten vorrechnen, daß eine Men⸗ 
ſchennaſe ein Theilchen von —" eines Grans, und 


*) Hallers Phyſiologie B. V. 
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eine Hundsnaſe gar ein Theilchen von 55552-55006 1 
riechen vermôge, zu welchem fleinen Gran als Gegenſtand 
doch fein größerer Gehirngran als Behälter nöthig fein Fann. 
Läßt ſich der Atomiſt noch nicht ſchlagen, ſo nöthige man 
ihn, die Gehirnkugel wenigſtens ſo groß zu ſehen, als etwan 
die Peterskuppel ſein mag, obgleich dieß noch Verkleinerung 
des Gehirns iſt, da jeder Gegenſtand nicht nur ſo groß, ſon⸗ 
dern noch größer im wahren Weſen iſt, als er unter dem 
beſten Vergrößerglas erſcheint; und dabei unterlaſſe man 
nicht, ibm zu bedenken zu geben, in wie viele Theile die un- 
geheuere Gehirnkuppel für alle Empfindungen eines ganzen 
Lebens zu zerlegen iſt, wenn man jeden Theil auch nicht 
feiner annimmt, als ein Lichtſtral iſt, welchen Muſchenbroek 
5000 Billionenmal dünner als ein Haar angibt. 

Will ſich nach allem dieſem der Atomiſt wider Erwarten 
noch nicht ergeben: ſo beſchließe man damit, womit man 
gleich hätte beginnen können, daß man mit allen ben bis 
herigen Erläuterungen und Beweiſen ihn gar nicht überzeu⸗ 
gen wollen, ſondern nur parodieren. 

Denn in That und Wahrheit liegt die gemeine Sand⸗ 
wüſte des Mechaniſchen längft hinter uns. Denn mie im 
Ohre Kubikzoll Luft alle verſchiedenen Ténungen und Be⸗ 
bungen eines vollſtimmigen Konzerts unverworren faßt und 
trägt: ſo kann auch das Aethergehirn (wovon das ſichtbare 
nur der rohe Träger iſt, wie das Metall von Magnetismus, 
Elektrizität und Galvanismus) ſo gut eine Welt tragen und 
behalten, als mit ihm der Geiſt. 

Lafſet uns nun die Bildungen des Traums weiter vers 
folgen. Wir finden vier Mitbildner oder Mitarbeiter am 
Traume. Der erſte iſt das Gehirn, inſofern daſſelbe bei dem 
Einſchlafen, das ibm die Nerven als die Ableiter ſeiner elek⸗ 
triſchen Thaätigkeit unterbindet, ſich zum Sammler ſeiner 
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AKräfte (zum Gleftrisitätträger) ifoliert, und ſich durch auf: 
fpringenbe Empfindbilder entlädt; welche es anfangs (eben 
im Einſchlafen) nur vereinzelt im unerhellten innern Au⸗ 
genraume, dann ſpäter an einander gereiht im erhellten 
emportreibt für die Seele. 


Hier tritt noch Alles körper-willkürlich, und geift-un- 
willkürlich auf, und nur die körperlichen Folge-Geſetze der 
Gleichzeitigkeit und Gleichräumigkeit der empfangenen Œm- 
pfindungen können die Reihe der Empfindbilder nothdürftig 
ordnen. Wir halten überhaupt manches Unwillkürliche be⸗ 
trogen für frei, z. B. unſere Erinnerung. Niemand kann 
verſichern: „Morgen um acht Uhr werde ihm dieſe oder jene 
Sache wieder einfallen.“ Er kann ſich ihrer eher und ſpäter 
oder gar nicht erinnern, aber damit es gerade um acht Uhr 
geſchehe, muß er äußere Denkzettel, Schnupftuchknoten u. ſ. w. 
vorbereiten, und ſogar auch hier gewärtig ſein, daß er ſie 
anzuſehen vergißt, wenn nicht ein zweiter Menſch ibn erin- 
nert, der wieder von Denkzetteln abhängt. 


Sind nun einige Empfindbilder neben einander vom Ge— 
hirn gegeben: ſo muß dieſes bald auch Raum dazu nach⸗ 
ſchaffen, welcher eigentlich in nichts beſtehen kann, als in 
der bevölkernden Ausfüllung des Geſichtkreiſes. Der Raum 
iſt die Erſtgeburt des Geſichts. Dieſer Sinn gebiert ſeine 
Gegenſtände im Traume am meiſten wieder, weil er im 
Wachen ver herrſchend⸗ feſtſtehende iſt, indem ibn die Fort⸗ 
dauer der Eindrücke, welche alle übrigen Sinne bis zur Un- 
empfindlichkeit abmattet, eben durch die Milde derſelben wach 
und lebendig läßt; daher man im Traum ſehen muß, damit 
man höre, ſchmecke, fühle, taſte. — Auch im Traume drückt 
man zuweilen die Augen zu, und ſieht die ſchwarze Nacht; 
aber dieſe iſt nur erin anderer und — mehr einförmig⸗ge⸗ 
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füllter Naum, und feine Seb: Bereinigung, wie etma in 
Blinben. 


Daß das Empfindbild des Geſichtes aud ein Emyfinr- 
bild des Obres wird, und alfo fpridt, dieß bat mande 
unnöthige Verwunderung über den Traum erregt, al8 ob 
das Obr nibt au fein Edo dem Gebirne nablaffe. Die 
Muferftantenen oder Revenants der Empfindung müſſen ibre 
Sprache aus vent Baden in ben Traum mitbringen, un 
alfo mit ben Ich au ſprechen fdeinen, das fie ſprechen läßt. 
Hier nun, beſonders mebr bei ben Worten, als ven Tönen, 
tritt der Geift auf, nidt al8 bloßer Zuſchauer und Subôrer 
feines Gehirns, fonbern als Bilderaufſeher und Einbläſer 
der Empfind-Bilder, kurz als Der zweite Mitarbeiter am 
Traume. 


* 


Denn allmälig fangen nach den körperlichen Geſetzen 
der Gleichzeitigkeit und Gleichräumlichkeit die mehr geiſtigen 
der Aehnlichkeit und der Verurſachung zu regieren an. Von 
wem anders, als vom Geiſte können jene romantiſchen @e- 
ſchichten der Nachtzeit gedichtet werden, worin oft bas traͤu⸗ 
mende Kind den ſchreibenden Vater übertrifft? Indeß daß 
die erſten Empfind-VBilder außerhalb des Zauberkreiſes des 
Geiſtes ſtehen, rufen und reizen die ſpätern ſeine Herrſchaft 
auf, und er ſtellt im Gehirne, das nur die loſen rohen Ga⸗ 
ben der Nerven und die Wirkſpuren des Geiſtes unverbunden 
gemiſcht wieder bringen kann, darin ſtellt er als eine zweite 
höhere Natur die geiftigen geordneten Seb: und Hör⸗Reihen 
durch Wollen und Erregen auf, und nach dem gewöhnlichen 
Wechſel⸗Uebergewicht des Geiſtes und des Korpers behauptet 
. er ſeine Allmacht durch eine Ordnung für jedes Ich. Denn 
Himmel! wie müßte ſonſt jeder Traum, in ſo fern die Seele 
nur beſeelend, nicht auch ſchaffend und reihend eingriffe, die 
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Millionen Geſtalten zu gräulichen Unthier-Haufen in ein- 
ander verſchieben und verſtricken 

Wenn im Traume ein Menſch mir eine Frage vorlegt, 
auf welche ich keine Antwort habe, ſondern erſt ſpäter der 
Menſch, ſo fragt man mich, wie meine ſo große Unwiſſenheit 
in dieſem Examen zu vereinigen ſei mit meiner größern 
Kenntnißfülle, welche id dadurch zeige, daß id ben Exami⸗ 
nator nichts ſprechen laſſe, als was ich ihm eingegeben. Die 
Löſung iſt leicht; denn ja auch im Wachen bin ich, in ſo 
fern ich etwas erſinnen will, vorher der Frager nach einem 
Gedanken, deſſen Finder ich ſpäter werde; im Traum aber 
wird das ſinnende Ich in drei Ich zerſetzt, in das fragende, 
das ſuchende, das findende; nur daß das erſte und das dritte 
ſich hinter ein Empfindbild verſtecken. Liſtig läßt der Träu— 
mer, wenn er einen Gedanken nicht finden kann, das ant- 
wortende Empfindbild zu leiſe werden, oder ſchweigen, oder 
abgehen. 

Der dritte Mitarbeiter am Traume, welcher die Em⸗ 
pfindbilder nach einigen geiſtigen Geſichtpunkten zu reihen 
ſcheint, ift bas körperliche Gedächtniß der Fertigkeit. Wenn 
die Hand des Tonkünſtlers, der Fuß des Tänzers zuletzt eine 
Kunſtreihe von alten Bewegungen zu geben vermögen ohne 
bewußte Einmengung des Geiſtes, welcher nur die neuen 
ſchwereren bewußt befiehlt und erzeugt: ſo muß im Reiche 
des Gehirns dieſelbe Kunſtreihe körperlich⸗geiſtiger Fertig⸗ 
keiten durch ven Traum erſtehen koͤnnen, ohne einen groͤßern 
Aufwand geiſtiger Regierung, als in Wachen iſt; ein leich⸗ 
ter Seelenhauch im ſtillen Traume treibt Das ganze füryperlide 
Windmühlenwerk wieder zum Gange, oder mit andern Wor⸗ 
ten: wie im Wachen der Geiſt mitten unter der bewußten 
Anſtrengung noch Kraft einer unbewußten für die Rôrpers 
Fertigkeiten behaͤlt, fo muß er eben fo gut, wo nicht mehr, 
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im Traume bei Stillſtand der bewußten, Macht der unbe⸗ 
wußten übrig haben und zeigen. 


Der vierte Mit⸗Schöpfer an der Traumwelt iſt be⸗ 
kanntlich die Außenwelt, welche, zumal in dem leiſen Mor- 
genſchlummer, und beſonders durch unangenehme Gefühle 
den Geiſt nöthigt, ſich eine Bilderwelt zu ihrer Erklärung 
zu ſchaffen. Ein läſtiger Bettdruck z. B. erpreßt von der 
Seele, welche zu dem unbekannten Glockenhammer gleichſam 
ein Zifferblatt ſucht, eine in lauter Gehirnbildern ausgeführte 
Geſchichte von ſchwerem Steigen, engem Durbbrängen, von 
Liegen auf Kähnen, welche auf unterirdiſchen Waſſern unter 
finſtere in das Geſicht hinein drückende Felſen rücken. Da 
das innere Nachtſtück zuweilen ſo wenig ein Schattenriß des 
Aeußern iſt, daß der Durſtige (nach Bonnet) von Spring⸗ 
brunnen träumt, wie der Hungrige von Eſſen: ſo beweiſet 
dieſer Uebergang der äußeren Urſache in eine innere entge- 
gengeſetzte Geburt die überwiegende Hand des Geiſtes, der 
aus bem Blocke der Sinnenwelt nach eigenen Geſetzen ſich 
Geſtalten ſchlägt und holt. — So vermag er zu einer lang⸗ 
ſam wachſenden Außengeſchichte, z. B. zum Anrollen eines 
fernen Wagens, wie zu einem Melodrama eine muſikaliſche 
innere Begleitung zu ſetzen, welche mit ver Proſe des Melo- 
drama im rechten Schlage zuſammentrifft. 


Uebrigens lenkt unter allen einſchleichenden Sinnen ge 
rade der Sinn des Gefühls, welchen der Traum am matteſten 
nachſpielt und nachbildet, den letzten am häufigſten, und 
mehr als Schälle und Lichter; eben weil Gefühl nicht wie 
jene ſtoßweiſe wirkt, und mithin weckt, ſondern allmälig 
Druck, Kälte, Wärme ſteigert, und ſich in den Traum nur 
verfloͤßt, ohne ihn zu verdrängen. — Ueberhaupt ſobald der 
Geiſt ſogar zu ſtärkeren Angriffen von Außen nur eine Traum⸗ 
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geſchichte zu erfinden weiß, die jene motiviert und einwebt: 
fo verlaͤngert gerade der Traum ben Schlaf. 

Die Geſammtregierung der vier Mitarbeiter am Traume 
klaͤret manche Eigenthümlichkeit auf. Man ſcheide die Welt 
des Traums, wie die wache, in die Körper⸗ und in die 
Geiſterwelt, oder in die ſinnliche und in die geiſtige: fo be⸗ 
herrſchen und geſtalten das Gehirn und das äußere Nerven⸗ 
Einſpielen die ſinnliche mit ihren Räumen, Figuren und 
Bewegungen; hingegen der lenkend⸗ſchaffende Geiſt verleiht 
ihr das Geiſtige, den Geſtalten die Worte und Geſinnungen 
und bem Zufalle Regel; und er kann der wahre Univerſal⸗ 
monarch dieſer Puppen⸗- und Spiegel⸗Welt werden, barin 
allgemein ſeinen Code einführen, und keine Meinung dulden 
und hoͤren, als ſeine eigene. 

Dem Geiſte als Mitbildner am Traume gehört mehr an, 
daß wir darin zwar mit der nächſten Zukunft, 3. B. einer 
Abreiſe, aber nicht mit der letzten Vergangenheit umgehen. 
Die weiter rückwärts liegende Vergangenheit, in welche fi 
fo viel nachherige eingeſponnen, beſucht und reizt uns Träu⸗ 
mer mehr, als die leere des vorigen Tages. — 

Dem Gehirne als Mitbildner gehört mehr an, daß wir 
uns wol in die Kinderzeiten zurück, aber nicht in die Grei⸗ 
fengeit hinaus träumen, ja daß wir fogar unfſre eignen Kin⸗ 
ver uns wol juͤnger, aber nicht erwachſen dichten. Der Träu⸗ 

mer ſchifft, wie die Alten, nur um alte Küſten, und blos 
der Wache fährt ins unbekannte weite Meer; denn die Em⸗ 
pfindbilder koönnen als Gehirnbilder nur wiederholen und 
verſetzen, nicht erſchaffen, und bloße Vorſtellungen von Hören⸗ 
ſagen ohne erlebte Anſchauungen treten nie als Empfindbilder 
im Traume auf; und ich berufe mich hier auf die wenigen 
Männer, die ſich keuſcher Jahre und der Träume darin zu 
erinnern haben. 

XXVII. 14 
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Dem Gehirne gebôrt an die häufige Wiederkehr mancher 
Träume. Gin Geiſtlicher von mebr Sharffinn als Phantafie 
träumte gewöhnlich von weißem Schnupftaback, bevor er er- 
franfte. Uebrigens finb bie Inſeln des Traum = Meers 
Freundſchaftinſeln, welche im Dunfeln an einander rücken; 
ein Traum ſetzt nach Wochen den andern noch fort; man 
bereiſet dieſelben Poſtſtraßen und Wirthshäuſer; kurz, ſogar 
der bewegliche, ſelbſtſchöpferiſche Traum hält in dieſem All— 
tagleben auf einige Alltäglichkeit. 

Mehr dem Geiſte gehört es an, daß wir (z. B. der 
Verfaſſer) Landſchaften, Städte, ja Zimmer, die wir ſelber 
bewohnt, gar nicht oder nur ſtückweiſe den wahren ähnlich 
träumen. 

Mehr dem Gehirne gehört es an, daß geliebte Weſen, 
nach deren Anblicke das Herz Jahre lang dürſtet, uns nicht 
durch den Traum ihre Bilder ſchicken; ſo groß iſt der oben 
durchgeführte Abſtand zwiſchen Vorſtellung und Empfindbild; 
und ſo fortbewährt iſt die Bemerkung, daß die Empfindbil⸗ 
der, z. B. erſcheinender Geſpenſter oder Swedenborgiſcher 
Geſtalten, gar nicht durch bas Feuer ihrer Vorſtellbilder 
erhellt oder gerufen werden, ſondern unerwartet erſcheinen. 

Und wir wären auch zu glücklich, und würden beſonders 
in den älteren Tagen zu viel Schlaf begehren, wenn in den 
Träumen unſere Wünſche zu theuern Geſtalten werden, und 
wir in dieſen ſchimmernden Lenznächten des Lebens ben auf 
erſtandenen Geliebten der Jugend mit der Bruſt voll alter 
und voll neuer Liebe begegnen könnten; wir erlebten dam 
das himmliſche Wiederſehen ſchon auf der Erde, und bedürf⸗ 
ten kaum einer Erde und eines Himmels mehr. So wollen 
wir denn ſchmachten und hoffen. 


Genug des Wachens oder Träumens über bas »Träu⸗ 
men! — Wir beſchauen und bereden den Traum faſt von zu 
ſtolzer Höhe herab, als wären wir mit unſerem Wachen ſchon 
erwachſen über alle Weltſeelen hinaus. 

Der Schein muß dem Menſchen oft das Sein zeigen, 
der Traum den Tag. Das uns ſo gewichtige Erdenſpiel 
gaukeln vor uns die luftigen Morganiſchen Feen des Traums 
nach, damit wir unſere Denkwelt und Körperwelt nicht über⸗ 
ſchätzen. Ohne die nächtliche Einbuße unſeres Bewußtſeins 
und unſerer Erdenherrſchaft würden wir uns für reifende, 
ja für reife Götter anſehen. 

Die Minute vor dem Traum ſagt dir, daß du nach 
einer Minute nicht die kleinſte Gewalt über die auftretende 
Welt des Scheins mitbringen oder erwerben fannft — indeß 
wir uns mit den Umwälzungen der wachen brüſten — und 
daß du ſo nahe und kaum Minuten weit an der Pforte dei⸗ 
ner Zukunft ruhend, und an dem Amerika, das ſich dir ent⸗ 
deckt, durchaus nicht weiſſagen kannſt, welche Zeiten und 
Länder dich plötzlich in ſich reißen; und du wirſt ſo durch 
die Fallſucht des Schlafes ein halbes Leben lang in fremde 
Macht geworfen ohne Selberhülfe. 

Aber die Morgen kommen täglich, und geben dir eine 
Kraft zurück, womit du ſelber die zähe ſtarke Sinnenwelt 
— leichter als die weiche ſchaumige Traumwelt — bewegen, 
beſiegen und ertragen kannſt. Nun ſo bürge dir denn die 
tagliche unbegreifliche Wiedergeburt deines Bewußtſeins für 
bas Wunder von deſſen Foridauer nach dem tiefſten Schlafe, 
und der Uebergang aus bem traumeriſchen in das wache 
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erleu@tet dix vom Weiten die Stufen von Dem wachen iné 
verflärte binauf; und das einaige Unveränderliche in uns, 
bas feine Tage unb feine Nächte entfräften und verrücken, 
bas Gewiſſen, biefer Träger der Ewigkeit, meiffagt unb ſtützt 
unſere eigne. So können wir denn das Leben verträumen 
und den Traum verleben. 


Ueber bie 


dentſchen Doppelwörter; 
eine 
grammatiſche Unterſuchung 
zwoöͤlf alten Briefen 
und 
zwoͤlf neuen Poſtſtripten, 


Jean Paul. 


Anzeige, 


die Zuſammenfuͤgung der deutſchen Doppel⸗ oder 
Sammwoͤrter betreffend +). 


Ich wäre vielleicht der einzige Grammatiker in der Welt, 
der untergelegen wäre und ſich ergeben hätte, wenn id durch 
die Einwendungen, welche gegen meinen Aufſatz über die 
deutſchen Doppelwörter gemacht worden, mich hätte wider⸗ 
legen und überzeugen laſſen. Aber id merde in der Ofter: 
meſſe 1820 zeigen, daß ich's nicht gethan, ſondern vielmehr 
die Gegner ſelber umzuwerfen und zu bekehren ſuchte. 

Der im Morgenblatte 1818 in Nummern zerſprengte 
Aufſatz über Die deutſchen Sammwörter fol in gevadter 
Oftermefte als ein befonderes Werkchen erfheinen, mit Jus 
fäten, Berbefferungen unb Antworten. 

Da wol menige arme deutſche Sul: und Sprach⸗ 
lebrer bas gange Morgenblatt felber auf bem Bücherbrete 
haben, unb ba überhaupt eine grammatiſche Rontroveraprebigf, 
wie meine, die vom erften Auguſt bis zum viergebnten Sep⸗ 
tember des Morgenblattes bauerte, ſchwer zuſammen zu faſ⸗ 
fen und zu beurtheilen iſt: fo tritt vielleicht, menn id biefe 


+) Obige Anzeige befinbet fit handſchriftlich in J. Ps litera- 
riſchem Nachlaß. Ihr Abdruck ift mir nidt au Geſicht ge: 
fommen; id glaule, daß fle hier mit Recht ei telle — 
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auseinanber gejegten Swidfteine des Morgenblattes muſiviſch 
oder bauend zuſammen bringe, eher etwas Ganges ins Ge- 
ſicht, und mancher wird befebrt. 

Auch iſt es meine Pflicht, auf das, was H. Profeſſor 
Dozen in der Eos, H. Profeſſor Grimm in dem Hermes, 
H. Profeſſor Thierſch in einem ungedruckten Briefe und noch 
Einige gegen meine Sätze eingewandt, öffentlich Rückſicht zu 
nehmen und ſowol meine kleinen Bekehrungen, als meinen 
alten geprüften Glauben zu geſtehen. Vielleicht blos der 
Leipziger Korreſpondent in der 151ten Nummer Des dieß⸗ 
jährigen Morgenblattes hätte unter meinen Widerſachern, 
wenn nicht zu Hauſe, wenigſtens aus Dem Morgenblatte blei⸗ 
ben können, weil er in der Nummer nichts Neues vorbringt 
als die Verſicherung, H. Grimm hab' ihn mehr überzeugt 
als id, und nichts Altes, als eben ein Paar ſchon abge- 
druckte Grimmiſche Einwendungen, ſo daß nach demſelben 
Muſter ein anderer Korreſpondent wieder den Leipziger durch 
den Brennkolben ziehen und die für eine dritte Zeitſchrift 
deſtillierten Gründe mit ſeiner eignen Ueberzeugung begleitet 
geben könnte; und dieß ſo immer fort. — Gott! wie nimmt 
das Lumpenpapier ab und das Zeitſchreiben ſo zu! — Wie 
wird für die Tagblätter die fahrende Poſt mit Briefen über 
Theater befrachtet und überpackt, welche durch Meßgelegen⸗ 
heit der Fuhrleute immer noch theuer und früh genug ein⸗ 
trafen! Könnte man nicht wenigſtens für die Theaterrezen⸗ 
ſionen, da man ſie ohnehin ſchon überall mit kleinen Bud- 
ſtaben abdruckt, noch gar mikroſkopiſche Lettern erfinden zur 
Erſparung theils des Papiers, theils des Leſens, ſo wie 
Swammerdamm für ſeine Inſektenzerlegungen die Meſſerchen 
unter dem Vergrößerglaſe ſchliff? 

Schließlich mag es als eine literariſche Merkwürdigkeit 
noch berührt werden, daß meine drei HH. Gegner ſämmtlich 
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ſehr höflich gegen mich geſchrieben — was id gewiß zu fei- 
ner Zeit, nämlich in der Oſtermeſſe 1820, hinlänglich gegen 
ſie erwiedern werde. Sonſt leben, wie bekannt, Sprachfor⸗ 
ſcher mit Dichtern — denn bei Licht beſehen, bin ich doch 
nichts weiter als eine Art Poet — in keinem ſonderlichen 
Vernehmen zuſammen, falls fie nicht wie Klopſtock over Lef- 
fing beides in Einer Perſon vorſtellen. Da beide Gewerbe 
einander nicht entbehren können, der Dichter nicht des Sprach⸗ 
forſchers Wörterbuch und Sprachlehre, und der Sprachfor⸗ 
ſcher nicht den Dichter, um die nöthigen Beiſpiele und Mes 
densarten aus ihm zu ziehen: ſo können ſie ſich nicht leiden. 
Adelung war ſehr verdrießlich über Göthe, weil dieſer ohne 
alle Sprachkenntniß des Adelungiſchen Wörterbuchs eine 
Menge neuer Wörter und Redeweiſen eingeführt, Adelung 
aber nicht einmal ſein ſtilles friedliches Wort ,, Gemitbs- 
ſftillung“ in ver Leute Mäuler bringen konnte; ſo wie nach 
Leſſing nicht Gelehrte, ſondern Ungelehrte eine neue Religion 
am leichteſten ſtiften und fortpflanzen — Und auf der an: 
dern Seite ſchneiden wieder Poeten gegen Sprachforſcher, 
z. B. Klopfſtock gegen Adelung, Wieland gegen Campe, 
Göthe gegen Kolbe — ſauere Geſichter, und ſind ihnen 
gram — wie das kanoniſche Recht (c. 14 de testib.) bei 
den Laien Feindſchaft gegen die Prieſter vorausſetzt und ſie 
daher au keinem Zeugen gegen fie zuläßt — weil die Gram⸗ 
matiker ſich für die Päbſte der Sprache anſehen und die 
Poeten vor ihre Beicht⸗ und Richterſtühle fodern. — So 
fechten Menſchen leider Menſchen an auf dem Schreib⸗ und 
Druckpapier, während ihres kurzen Lebens ſowol auf als 
außer dem Papier. 


BB orredet. 


Die erfte Hälfte des Werkchens enthält ven Wiederaboruck 
der im Morgenblatt 1818 gegebnen zwölf Briefe über bie 
Doppelwörter, fammt einigen Sufägen und wenigen Ber- 
befferungen. Denn letzte gehörten unb Famen meiftens in 
die zweite ober neue Halfte, welche ven Briefen zwölf Pofts 
ffripte als eben fo viele Rrebitbriefe nadliefert, in denen id 
meine beffern Gegner nat Yermôgen beftreite. 

Meinen Berfud, der Sprache einen Uebellaut, Ueberfluf 
und Verſtoß zugleich zu erfparen, haben fon einige vor 
mir gemat. — In Köppens beiden neuen Werken — 
worin fein Poltergeift des neuern Philoſophierens, ſondern 
ein Aftralgeift des alten erfheint und regiert — in be 
„Politik nach platoniſchen Orundfägen und in der , Mets: 
lehre“ haben einige Chöre Mißklänge oder Ziſchlaute ver 
ſtummen müſſen. In Schillers geſammelten Werken iſt 
überall „Religionempfindung, Wahrheitgefühl, Landſchaft⸗ 


+) Dieß Werkchen erſchien in der J. G. Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung zu Stuttgart und Tübingen 1820. M. 


219 


malerei, Einbildungkraft“ zu finven. Auch Klopſtock fo, 
wie mein geliebter Heinrich Bof mir fagte, für die Trau⸗ 
formeln der Doppeliwbrter eine beſſere Agende haben feten 
wollen. Hatt' er's vod gethan, und uns ein halbes Ziſch⸗ 
und Fehljahrhundert erſpart! 

Wahrlich wer in Grimms Meiſter⸗Grammatik — 
dieſem deutſchen Sprachheroum — es leſen muß, wie unſere 
Sprache ble reiche Klangſtimme ihrer Jugend durch die Jahre 
eingebüßt, und ſie nun, gleich einer alten Frau, da kreiſcht 
und pfeift, wo ſie früher fang: der moͤchte weinen über einen 
Verluſt auf ewig. Denn er muß in Grimm leſen, wie 
z. B. unſere Deklinazion Tag ſonſt in Taga, Tago, Tagum 
umgebogen wurde; unſere andere Hirt, ſonſt in Hirti, Hirta, 
Hirto, Hirtum, und wie eine andere auf a, u, o, ono, om; 
und wieder eine auf eo, eon, eono ausklang, oder ein Ad⸗ 
jektiv auf emo, u, an, ero, iu, eva, eru, 0: Sa man muf 
— benn an ble oft griechiſch⸗ tönenden Beugungen der vorigen 
Zeitwörter darf man gar nidt benfen — von Grimm ets 
fabren *), wie Ort⸗ und Slufnamen, 3. B. in Heſſen und 
Thüringen, fonft geflungen gegen jebt, 3. B. Phiopha lautet 
beut zu Tage Pfiefe — Fanaha jetzt Benne — Paſſaha jebt 
Baſſe — Thiatmelli jetzt Dietmold — Murſenaha jetzt Mor⸗ 
ſchen — Mimimunga jetzt Meinungen — Slutiza jetzt Schlitz 
— Butinesbach jetzt Butzbach. 

Aber ich muß die Grimm'ſche Grammatik bei Seite 
legen, um mit der Gelaſſenheit eines grammatiſchen Vor⸗ 
redners ble jetzige Sprache anzuhören und anzuſehen, bei 
ihrer S⸗Krätze von Außen und bem E⸗Gries von Innen, 
welche beide Samſtags⸗ oder Schabbes⸗Buchſtaben an die 
Selle der vollen Sonn agbuchſtaben ſich jüdelnd eingelispelt . 


2) Deſſen Grammatik B. J. S. XXIX. 
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Allerdings bat ſie feitbem an Reichthum nod mebr gewon- 
nen, als file wie ein Geigiger an Weichheit des Rlangé ver⸗ 
loren, wie ein Menſch zugleich reicher und bürter wire. 
Neben ihre hellen Silberſaiten ſind viele koftbare, aber dumpfe 
Goldſaiten aufgezogen. 

Was iſt zu thun? Wenigſtens gewöhne man, da kein 
Echo des vorigen Wohlklangs aufzuwecken iſt, ihr ſo viel 
Uebellaute ab, als man kann. Ich werde, hoff' id, für 
meine langwierige Mühe doch zwei Kränze aufzuſetzen be⸗ 
kommen — denn an ben dritten und größten, durch zwölf 
Briefe hindurch Recht zu behalten und Recht einzufüchren, 
zumal über die ungs, keits, ions iſt gar nicht zu denken 
— aber der erſte Kranz kann ſein, daß das Näherbringen 
der Natur der Doppelwörter tauſend Schreiber an einige 
Ausleſe im Gebrauchen alter falſcher Zuſammenſetzungen, 
uno au einige Behutſamkeit im Erſchaffen ähnlicher neuer 
erinnert, wie 3. D. leider Eids genoſſenſchaft iſt; denn bei 
fo vielen alten Ausnahmen von der Regel ſind neue deſto 
ſündiger, gleichſam ein Auswuchs aus dem Auswuchs, oder 
kleinſte Staaten eines Staats im Staate. In der That wär 
es endlich gut, Ohr und Zeit und Recht zu ſchonen. Mein 
zweiter Kranz iſt der, den ich mir ſelber zum Theil im 
Morgenblatte geflochten, daß id durch meine zwölf Fächer 
der Sammwörter vielleicht der Sprache, beſonders für künf⸗ 
tige Forſcher und für Fremde, ein groͤßeres Geſchenk gemacht, 
als Hr. Grimm anerkennen will, deſſen deutſche Deklina⸗ 
zionen doch meinen Klaſſen unbewußt ſich nähern. Hat man 
nur einmal Regel und Klaſſe, hat man nur eine Kirche ge⸗ 
baut, ſo findet ſich der Kirchhof von ſelber. 

Beſonders den Ausländern, die ſich in unſere verwickelte 
Sprache hineinwagen wollen, iſt jetzo vielleicht das ganze 
Dickicht der Doppelwörter ſo gelichtet und ausgehauen, daß 
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ein Lehrhling, fobalb er nur ertrüglid deutſch zu beflinieren 
weiß, in ben lichten Gängen der Sammwörter faum mebr 
abweichen oder im Kompaß⸗Sinne deklinieren wird. Mich 
dünkt in ben jetzigen Zeiten allfeitiger Völkerberührungen 
gewinnt von Außen ein Volk mehr durch Erleichterung ſei⸗ 
ner Sprache, als durch Erſchwerung derſelben mit Ausnah⸗ 
men; nur fonft mußten die Städte fi voll krummer Gaſſen 
bauen, um den Feinden den Kampf darin ſauerer zu machen. 

Uebrigens ſoll mein grammatiſcher Verſuch, ſei auch noch 
fo viel daran zu verwerfen, menigften8 ein neues Zeugniß 
meiner Hochachtung für die Sprache ablegen, deren Klang 
und deren Bau ich niemals weder kalt aus Parteilichkeit für 
den Stoff, noch willkürlich aus eigenſüchtigen Abſichten be⸗ 
handelt habe; und darum wird mir jährlich nur das Denken 
leichter, aber das Schreiben ſchwerer. Indeß werd' ich neue 
Einwendungen gegen meine Anſicht der Sammwörter nicht 
wieder beantworten, weder in Sedez, geſchweige in Klein⸗Ok— 
tav. Aus dem Werkchen ſelber müſſen fon die Aufloſungen 
der Einwürfe zu holen ſein, ſonſt taugt das ganze Werkchen 
nichts; und man müßte für jedes Buch immer wieder eines 
ſchreiben. Es iſt aber beſſer zu dichten, als zu ſtreiten, und 
ich will lieber, ſo zu ſagen — erlauben Vorreden ſolche 
Sprünge — Flöten bohren als Kanonen bohren. 

Die deutſche Sprache bleibt unter allen europäiſchen 
Sprachinſtrumenten eigentlich als die Orgel — doch ſoll auch 
die franzöſiſche gelten als Schnarrwerk oder Flageolet, und 
Die engliſche als Bootmannspfeife — daſtehen, und ihre En⸗ 
gel- und ihre Menſchenſtimme (vox angelica und humana) 
und ihr 32füßiges Grobgedackt und ihre vielen Mixturen⸗ 
regiſter ſind ordentlich für dichteriſch⸗ fliegende Bogler ges 
macht. Da ich nun nicht ſowol ein Orgelbauer als ein 
Orgelſpieler bin: ſo ſieht man es vielleicht gern, wenn ich 


die Stimmpfeife iweglege; td ſetze daher, ftatt noch langer 


an den Zinnpfeifen zu kneipen, mich wieder auf den Orgel⸗ 
ſtuhl und die Füße aufs Pedal, und ziehe an Den verſchie⸗ 
denen Megifterfnüpfen entweder die Bockflöte — oder den 
Subbaß — oder im nächſten Jahr den einförmigen Vogel⸗ 
geſang — oder ſpäter die ſchöne Menſchenſtimme mit dem 
Tremulanten; denn id kann künftig alle Mirturen wechſeln, 
ja miſchen. 

Schließlich verzeihe man mir den kleinen Stolz, daß 
ich — da jetzo alle Welt, ſogar die politiſche, Charaden 
macht, ich aber aus Mangel an Verſen keine zu Wege bringe 
— das Meinige auch dazu habe ſtellen wollen durch zwölf 
Briefe und Poſiſkripte über die Sammwörter, mit welchen 
letzten allein, wie bekannt, Charaden zu erzeugen ſind, durch 
Tiſch⸗ und Bett⸗Scheidung und Wiedertrauung des Doppel⸗ 
worts. 


Bagyreuth, den 15ten Nov. 1819. 


Dr. Jean Paul Fr. Nichter. 





Ueber das Zuſammenfügen der deutſchen 
Doppelwörter; 


in 12 Briefen an eine vornehme Dame; nebſt einer 
gebarnifhten Nachſchrift an die Gelebrten. 


Einleituna. 


Den Anſchein nach ift nichts regellofer al8 Die Art, auf 
ele unfere Sprache in ben Doppelwörtern das Beſtimm⸗ 
wort mit bem Grundmorte *) verfnüpft; und bie menſchlichen 
Ehen werden bei ben verſchiedenen Völkern kaum mannigfal- 
tiger gefchloffen, als bei un8 die grammatifen der Doppel= 
Wôrter. Das gewöhnlichſte Band zwiſchen zwei Wörtern 
— was auch bei Menſchenehen das gewöhnlichſte — ift das 
bloße Zuſammenſtellen ohne Weiteres von Trauformel und 
Band, 3. B. Halsband, Brautkranz — dann mit einem s 
und es, z. B. Staat s mann, Land es herr — ſogar bei 
weiblichem Geſchlecht, z B. Erziehung s fach — ferner in 
der Einzahl ungeachtet der Mehrzahl, z. B. Fußbad, Schaf⸗ 





+) 3. B. im Doppelwort Éd ift Baum bas Beſtimm⸗ 
und Sdule bas Grund⸗-W 
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heerde — fermer in der Mehrzahl, ungeadtet der Einzahl, 
3. D. Kindermörderin — fermer mit en und ens, 3. B. 
Frauenkleid, Herzenskummer — ferner mit bem e unb er der 
Mebraabl, 3. B. Mäufegift, Eierſchale — ferner mit Weg⸗ 
ſchneidung des e, 3. B. Sachregifter — unb endlich mit Zu⸗ 
febung eines s an Beftimmwbrter, Die ſich mit einem zwei⸗ 
ten Beftimmiwort verlängern, 3. B. Nachttraum verlängert 
Sommernacht 8: Traum. So werden bemnad, um die mei- 
ften Beiſpiele in Einem zujammen qu geben, bem Worte 
Krone bie Beflimmivbrter Baum, Kaiſer, König, Fürſt, 
Mann, Frau, Herz, Friede, Schlange, Schule, Liebe ſämmt⸗ 
lich anders verändert angefügt und nur die beiden erſten un⸗ 
verändert gelaffen: Baum: und Kaiſerkrone; dann König s⸗, 
Fürſt en⸗ Männ er⸗, Frau en⸗, Herzen s⸗, Schlange n-, 
Schul⸗ und Liebe s= frone. 

Mber, Himmel, können wabre Rronenveretne unb Ver⸗ 
trâge auf verſchiedenere Weiſen gefhloffen werden, als bieje 
Wortvereine? Wenn man inzwiſchen bei einer folben außer⸗ 
ordentlichen Mannigfaltigkeit von Leittönen, womit ein Be⸗ 
ſtimmwort ins Grundwort übergeht und übertoönt, bei den 
.Sprachlehrern nach der Regel, welche ben jedesmaligen be— 
ſtimmten Leitton feſtſetzt, die Frage thut: ſo haben ſie in 
ihren Büchern (wie 3. B. Adelung) gar nicht an die 
Frage gedacht, ſondern nur blos ble einzelnen Beiſpiele des 
Gebrauchs aufgeführt, es aber völlig uns und — was noch 
jämmerlicher iſt — dem Ausländer überlaſſen, durch Sprach⸗ 
übung die dreißig tauſend Doppeliwbrter unſerer Sprache uns 
ter die verſchiedenen Fahnen ihrer Regimenter richtig einzu⸗ 
reihen. Freilich nur dreißig tauſend nahm ich mit Wolke 
an: aber jede Meſſe kann ſie vervielfachen; ja die ſchon vor⸗ 
handenen will ich auf der Stelle verdoppeln durch bloßes 
Umkehren, z. B. Landtrauer in Trauerland, Prieſterrock in 
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Rockprieſter, Staatsdiener in Dienerſtaat, Bunbestag in Ta⸗ 
gesbund. Wenn aber der Syprachlehrer ben Frager und 
Schüler blos in den ganzen tiefen Wald ſeines deutſchen 
Wörterbuchs hinein ſchickt, um ſich Antwort abzuholen, und 
wenn er auf dieſe Weiſe uns und jeden, der Doppelwörter 
richtig bilden will, blos auf unſer anerzogenes Deutſch ver⸗ 
weiſet: ſo hab' ich ja, wie jeder, den ganzen Mann mit 
allen ſeinen Büchern unter den Armen und auf dem Pulte 
gar nicht nöthig; fo wenig als Cicero die Langiſche Gram⸗ 
matik, oder Jeſaias die Danziſche. 


Es gehört vielleicht unter die wenigen großen Entdeckun⸗ 
gen, die in dieſem noch jungen Jahrhunderte gemacht wor⸗ 
ben und zwar von mir ſelber, daß id die feſte Regel her⸗ 
ausgefunden, nach welcher ſich die verſchiedenen Beſtimmwör⸗ 
ter ben Grundwörtern anknüpfen und die verſchiedenen Klaſſen 
von Doppelwörtern bilden. Much erfährt jeder unter dem 
Zuſammenbauen eines Doppelworts die Hülfe einer unge⸗ 
kannt verwebenden Regel; denn Logik iſt der Inſtinkt der 
Sprache. 


Nur etwas ſteht mir hier im Wege, was ich nicht um⸗ 
gehen kann, nämlich der Ort ſelber, wo ich die Regel auf⸗ 
ftellen und durchführen will, das gegenwärtige Morgenblatt. 
Grammatiſche Aufſätze ſind, wenn ſie keine beſſere Sprache 
angehen als die eigne, nur für wenige deutſche Leſer; denn 
die meiſten, obgleich jeder Leſer zugleich auch Schreiber iſt, 
und alſo die Aufſätze gebrauchen koͤnnte, eignen ſich den Frei⸗ 
brief der Leſerinnen an, zu ſchreiben, wie nur der Himmel 
will und nicht der Sprachlehrer. Wie unter Friedrich dem 
2ten die Konſiſtorialräthe ben Befehl gehabt, keinen theolo⸗ 
giſchen Kandidaten wegen bloßer Unwifſenheit im Hebräiſchen 
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abzuweiſen *): fo wird aud Univiffenbeit in der deutſchen 
Sprache für fein Hinderniß genommen, als Schriftſteller zu 
erfeinen, weber im juriftifen nod im bidterifhen Sache. 
Mod mebr aber — als den Lefern — befürcht' id, ven Le: 
ferinnen einige Morgenblätter vurd meine grammatiſchen 
Sennesblätter zu verleiven, fo daß Île fit nach einem beſſern 
Blättergebäck umfeben. 

Und viefes hab' id aufzutreiben gefudt. 

Glücklicher Weiſe babes nämlich deutſche Profeſſoren 
allmaͤlig ben leicht beweglichen Franzoſen den Runfigriff ab⸗ 
gelernt, die langweiligſten Kenntniſſe ven kurzweiligſten Le 
ſerinnen dadurch beizubringen, daß fie ſolche in Briefe klei⸗ 
ben und ihnen, wie andere bittere Nillen, in Brief⸗Oblaten 
gewickelt eingeben. Ja manche Deutſche übertrafen noch die 
gewandten Franzoſen, und machten alles nicht nur den Le 
ſerinnen leicht, ſondern auch ſich ſelber, indem ſie den Brief 
(die gelehrte Materie ruhte mit ihrer ganzen Kern⸗Schwere 
unverſehrt in der Mitte feſt) in ven artigen Anfang einfaß⸗ 
ten: „reizende Freundin“ und in das rührende Ende: „leben 
Sie wohl,“ eintauchten, und ſo den grammatiſchen dürren 
Auffſatz oder Aktenſtock, wie einen Spazierſtock, oben und un⸗ 
ten ſilbern beſchlugen. Id babe dieſe bequeme niedliche blät⸗ 
ternde Einkleidung ſchwerfälliger Materien ſchon in den Zir⸗ 
kelbriefen meines Jubelſeniors verſucht, und bin ſeitdem 
von manchem Profeſſor glücklich genug nachgeahmt worden, 
denn die Sache iſt nicht im Geringſten ſchwer. Hier iſt von 
keiner putzenden Einkleidung, wie bei Fontenelle über die 
Welten⸗Mehrheit, vie Rede, ſondern alles, mas billig gefo⸗ 
dert wird, iſt, daß der Autor, wie geſagt, die Anrede an die 
Freundin zweimal, anfangs und zuletzt, gleichſam wie An⸗ 


Siehe: kleiner Boltaire von Schummel. 


— 


fang⸗ und Schlußleiſten eines Buchdruckerſtocks hinftellt — 
webt er fie öfter ein, fo gibt er freilich darüber — dazwi⸗ 
ſchen aber ſeine mathematiſchen, chemiſchen, phyſikaliſchen 
oder andere Kenntniſſe, die er einkleiden will, ohne Weiteres 
nackt aufführt, ſo daß der Brief gewiſſermaßen einem guten 
Schauſpiel ähnlich iſt, das nach Home gerade in der Mitte 
der Handlung die größte Verwicklung zeigt. 

Hier folgen endlich die Briefe, worin id in ble Fuß— 
ſtapfen eines Merkels und Eulers nach Vermögen getre- 
ten. Merkel ſchrieb ſeine kritiſchen an ein einfaches Frauen⸗ 
zimmer; Euler aber ſeine phyſikaliſchen geradezu an eine 
deutſche Prinzeſſin. Ich wandle wol leicht den ſchlichten 
Mittelweg, wenn id meine grammatiſchen blos an ‘eine vor⸗ 
nehme Dame richte. 


15* 
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Erſter Brief. 


Die grofe Regel — erfte Klaſſe der einſylbigen Doppelwörter mit 
e und Umlaut im Plural. 


Bavreuth, ben Afien Jenner 1817. 
Guplich, geehrteſte reizende Freundin, erfüll' ich das Ihnen 
ſchon im vorigen Jahr, vorgeſtern, gegebene Verſprechen, Sie 
mit meinem grammatiſchen Funde der Hauptregel über das 
Paaren des Beſtimmwortes mit dem Grundworte zu unter⸗ 
halten. 

Das Beſtimmwort — oder auch die Beifüge, wie es 
ver vortreffliche Spate in ſeiner „Lehrſchrift von der hoch⸗ 
deutſchen Sprachkunſt“ nennt — iſt eigentlich ein verſtärk⸗ 
tes oder ein verſtärkendes Adjektiv, das ſich mit dem Grund⸗ 
worte zu Einem Worte verſchmelzt und daher die gewöhn⸗ 
lichen Trenn⸗ und Regierzeichen zwiſchen zwei Wörtern ab- 
legt; und dadurch das allgemeine Grundwort zu einer ein⸗ 
geſchränkten Bedeutung beſtimmt; 3. B. es gibt viele abend: 
liche Sterne, oder auch Sterne des Abends, aber der Abend⸗ 
ſtern iſt ein beſonderer und beſtimmter; ſo wird aus großem 
Handel und großem Kreuze Großhandel und Großkreuz, durch 
Einſchränkung. Das bittere Salz wird ein beſtimmtes Salz, 
wenn das Adjektiv⸗Trennzeichen wegfällt und fo Bitterſalz 
ſich bildet; Ehre wirft ſein Nominativ-e weg und bildet 
Ehrliebe; andere Subſtantive geben die Pluralzeichen auf, 
z. B. in Fußbad; Zeitwörter das Inſinitiv⸗en, z. B. füt: 
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Jen in Fühlhorn. Daber gift es wol in der gangen deut⸗ 
den Sprachlehre feinen vielfadern Irrthum, meine Verehr⸗ 
tefle, al8 ben, bas Beſtimmwort im Verhaltniß des Genitivs 
gum Grundworte zu benfen. Denn erftlid tritt bas Ve- 
ſtimmwort, wenn «8 ein Subftantioum ift, aus jebem Beuge- 
fall an fein Grunbwort, z. B. Mannweib, Zwerg baum 
(Nominat.) — göottergleich, ehrwidrig, Geldarmer (Dativ) 
— wahrheit⸗, ehrliebend (Akkuſat.) — Berggipfel (im Ge⸗ 
nitiv). — Zweitens gattet jede Wörterklaſſe ſich mit einem 
Grundwort: Adverbien 3. B. Jetz twelt; Ausrufungen 3. B. 
Ach geſchrei; Adjektive z. B. Sauerhonig; fo wie ſogar 
Adjektive ſich mit ihres Gleichen, z. B. bitterſüß. — Drits 
tens hab' ich's ſchon vorgeführt, wie die Beſtimmwörter ge⸗ 
rade ihre Eigenthümlichkeiten und Trennzeichen fallen laſſen, 
um mit ihren heirathenden Grundwörtern Ein Leib und Eine 
Seele zu werden. — Viertens koͤnnt' id noch anführen, daß 
daher die Genitiv-es und s, die ven Beſtimmwörtern als 
Auswüchſe anhangen, nicht blos überflüſſig, ſondern oft ſo⸗ 
gar regelwidrig ſtehen, z. B. geſundheit s⸗, ordnung s⸗ 
widrig, ſtand es gemäß, wo offenbar der Dativ, oder wahr⸗ 
heit s liebend, wo der Akluſativ ſein mußte. 

Aber wozu dieß alles? Ich habe die Regel gefunden, 
nach welcher ſich die verſchiedenen Klaſſen der Beſtimmwör⸗ 
ter an die Grundwörter knüpfen und mit einer Ueberzahl von 
Stimmen Das Genitiv⸗es verwerfen. 

Die Regel ift: Der Nominativ des Beſtimmwor⸗ 
tes im Plural entſcheidet die Art der Verknüpfung 
mit dem Grundworte. 

Ich will jetzo dieſer Regel, Gnädige, durch die verſchie— 
denen Plural⸗Klaſſen hindurch nachgehen und in jedem 
Briefe eine feſthalten, zuerſt die einſylbigen, dann die mehr⸗ 
ſylbigen Beſtimmwörter. 
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Die erfte Klaſſe, die einfylbigen Wurzelwörter, Die im 
Plural e mit dem Umlaut baben, 3. B. Ropf, Köpfe, Hut, 
Düte, reiben fit unveränbert an das Grundwort. 

Dier ſtehen männliche: Kahn, Sabn, Aſt, Dachs, Bart, 
Stab, Hals, Kranz, Tanz, Sack, Stall, Saal, Kampf, 
Krampf, Paß, Saft, Dampf, Stamm — Topf, Froſt, Stock, 
Zoll, Pflock, Rock, Knopf, Zopf — Fuchs, Hut, Fluß, Stuhl, 
Schwur, Fuß, Grund, Mund, Pflug — Traum, Baum, 
Zaum, Raum, Saum, Gaul, Bauch, Rauch. — Hier ſtehen 
weibliche: Hand, Kraft, Nacht, Wand — Luſt, Luft, Flug, 
Kuh, Kunſt, Zunft, Nuß, Bruſt, Schwur — Schoß — 
Haut, Braut, Fauſt, Gau *). — Geſchlechtloſe Môrter dieſer 
Klaſſe kenn' ich nicht. 

Hier nun höret bei dem Zuſammenſetzen die Sprache 
weder auf die Foderungen der Mehrzahl, noch auf die des 
Wohllautes, ſondern ſie ſagt keck: Baumſchule (ſtatt Bäume⸗ 
ſchule), Fußbank (ſtatt Füßebank), Zahnpulver, Fauſtkampf, 
Gaſthaus, Kuhweide, Hutmacher, und ungeachtet des Miß⸗ 
klangs: Kopfſchmerz, Dampfſchiff, oder gar Fuchsſchwanz, ta 
doch der alte Genitiv des „Fuchſen“ Milderung darbot. 

Su tauſenden können Sie, ſchöne Freundin, ſolche Dop- 
pel⸗ oder Zwillingwörter (die Drillinge wie Nußbaumholz, 
anſtatt Nüſſebaumholz geb' ich drein) im erſten beſten Woͤr⸗ 
terbuch zuſammenwerben. Aber mit einer Macht von ſo viel 
Tauſenden ſollten, dächt' ich, die wenigen Ueberläufer zu 
ſchlagen und zu beſſern ſein, deren ich im Ganzen kaum ein 
Dutzend mühſam auftreibe. 


*) Der Leſer verlange nicht, daß id hier — oder auch in den 
nächſten Klaſſen — alle Woͤrter derſelben Rotte aufführe; 
aber daß alle von mir ausgelaſſenen ganz nach berfelben 
Regel gehen, dieß verlang' er. 
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Hier ſtehen fie: zuerſt vier weibliche: die Maus, ble 
Laus, die Gans, und zuweilen die Kuh, welche Quadrupel⸗ 
alliance trotz der obigen Regel, die ſogar gegen den Sinn 
die Einzahl beibehält, z. B. Handgemenge, Fauſtkampf, 
ſinnwidrig Die Mehrzahl einſchwärzen, 3. B. Gänſehals, 
Mäuſefell. — Die männlichen ſind ſieben Mann ſtark: 
Rath, Wolf, Bock, Hahn, Schwan, Bund und Sohn. Wer 
nicht Wolfhaut, Bockhorn, Sohnliebe ſagt, der muß auch ſa⸗ 
gen Pflocks-, Blods-, Stocks-, Rocks-, Knopfs-, Zopfs⸗ 
länge u. ſ. w. — ja wer ins Bock s born durch den Bo s 
Bart gejagt iſt, darf auch nicht mehr von Bockfüßen, Bot: 
fellen, Bockſtällen, Bockleder und Bockpfeife reden. — Hah⸗ 
nen⸗ und Schwanenhals — anſtatt Hahn- und Schwanhals 
— kommt vom alten Plurale her, welcher anſtatt Hähne 
und Schwäne ſagt Hahnen und Schwanen; aber am Ende 
hätten ich und Sie wenig gegen die Rückkehr dieſes alten 
Plurals, ba er beſſer klingt und da Hahn und Schwan al8- 
dann nach meiner fünften Pluralklaſſe, die id Ihnen erſt 
nach vier Monaten ſchicke, ſich ſo richtig beugen würden, 
wie Graf und Fürſt. — In bas Rathhaus, worin Ratb- 
mann und Rathgeber und mehre Räthe mit Rathſchlüſſen 
ſitzen, gehören daher auch Rathſchreiber, Rathdiener, mit 
Rathwahl und Rathſeſſeln. Bunbestag*) iſt gerade fo 
regelwidrig, als Mundestaſſe und Grundesriß und Grundes⸗ 
ſtein ſein würden. Zum Glück kann Frankfurt durch das 
Gewicht ſeines Beiſpiels leicht neben größern alten Thatſeh⸗ 
lern auch dieſen Sprachfehler ausreuten, indem die Bundes⸗ 
tagsverſammlung ja ſchon durch den bloßen häufigen Ge— 
brauch ihres Namens Bundtagverſammlung das Ohr dem 


+) Im Sprachſchatz von bem Spaten findet man noch Bund⸗ 
bruch, Bundgenoß und Bundſchuh. 
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ribtigen Sprachgebrauche zugewöhnen muÿ. Go jet” id 
überhaupt, Berebrtefte, auf benfelben Bunbtag meine Hoff⸗ 
nung, daß er durch feine Sprech⸗Muſter, ba file in alle Jeis 
tungen kommen, es vermôgen werde, ben holperigen eckigen 
Geſchäft- und Kanzleiſtyl abzuſchaffen, und wie Britten und 
Franzoſen einen runden einfachen einzuführen, der bisher in 
Gefhäften fo ſelten war, als auf der Poſt ein runder Brief 
oder in ben öſterreichiſchen Erblanden unter Joſeph den I 
sin Honig- oder Pfefferkuchen *). Endlich flatt Sohns⸗ 
Sohnfreude kann bei bisheriger Vater- und Mutter⸗ 
freude ſo wenig fremd klingen, als Autorfreude, welche be⸗ 
ſonders diejenige iſt, womit ich dieſes Jahr mit einem Brief 
an Sie, hohe Freundin, anfing und ihn beſchließe als ewig 
der Ihrige ac. 


*) Deutfde Seitung S. 374. 
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Zweiter Brief. 


Die einfylbigen Beſtimmwörter mit e im Plural obne Umlaut. 


Bayreuth, ben 25. Febr. 1817. 
Ihr Lob meines Jennerbriefes, reizende Freundin, feuert 
mich mehr als Sie wiſſen an; ob Sie mir gleich ein un— 
verdientes geben, wenn Sie mich den zweiten einkleidenden 
Merkel nennen. Deutſchen, Verehrte, wird Leichtigkeit nicht 
leicht; nur ſelten ſchlägt einer und der andere von uns, wie 
Sebaſtian Bach, geſchmackvolle Doppeltriller mit den Füßen 
auf bem Pedal. — Die einſylbigen Beſtimmwörter mit e 
im Pinral ofne Umlaut, auf welde id heute fomme, werden 
wieder ſämmtlich obne Genitiv⸗s, ober fonftige Bindformel 
dem Grundwort angetrauet, wie folgende Muſter zeigen: 
Armbruſt, Bergbau, Fiſchfang, Roßtäufcher, Hauch⸗ 
lehre, Steinſammlung, Briefträger, Stückgießer. — Nur 
noch einige aus dieſer Volkmenge führ' ich Ihnen zu belie— 
bigen Trauungen vor. Wein, Deich, Bein, Stein, Kinn, 
Wind, Thier, Hirſch, Tiſch, Bier, Hecht, Heer, Meer, Ring, 
Preis, Kreis (folglich Greis), Thier, Mond, Haar, Jahr, 
Tag, Schaf, Salz, Herbſt, Spiel. Da aber dieſe Wörter⸗ 
klaſſe die volkreichſte iſt, ſo ſind Abweichungen von ihrer 
Regel auf der einen Seite natürlicher, als auf der andern 
deſto ſündhafter, und zum Ausſchneiden reifer. Am meiſten 
verwerflich ſind regelfremde Zuſammenfügungen bei Ueber⸗ 
gewicht der regelrechten deſſelben Wortes; folglich die Meer s⸗ 
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tiefe und die Eid s genoſſenſchaft einiger Schreiber; oder 
Schiff s ſoldaten und Schiffs zierath mitten unter Schiff⸗ 
leuten, ⸗knechten, ⸗kähnen, ⸗ſchlächtern, ⸗ſchreibern uno 
strompetern, und bei Schiffbruch, ⸗zoll, =boben, ⸗roſe, 
⸗zwieback, ⸗fahne, ⸗mühle 1. Wieder ein anderes falſches 
Fügen der Wörter dieſer Klaſſe — wie das nächtliche Fügen 
der Schweizer Jünglinge — gibt es, wo die Regel neben 
mehren Getreuen auch viele Abtrünnige zählt; 3° B. wo 
neben Jahr- zahl, Jahr-buch, Jahr-tag, Jahr- moche, Jahr⸗ 
markt und Jahr-geld ſich Jahrs lauf, Jahrsbericht, =feft, 
⸗ſold, =geiten ſtellen, oder mo hinter Tag dieb, ⸗lohn, ⸗ſchlä⸗ 
fer, satbeit, -fabrt, ⸗blatt, =garn, ⸗ſchlaf, ⸗ſchmetterling. 
⸗wache bennod Tags ſtunde, seit gefchrieben wird. Mond en⸗ 
ſchein kann ſich nur hinter ben Dichter flüchten gegen Mond⸗ 
licht, ⸗ſucht, ⸗flecken, ⸗karte, ⸗kugel, <nacht, ⸗lauf, ⸗ſtralen, 
⸗mann, ⸗ſchatte und ⸗wechſel. — Feind und Freund ſuchen 
ihrem d durch ein es die Weichheit zu erhalten, z. B. 
Feind es liebe — welche der Dieb ſeinem b gerade durch ſein 
s noch mehr verkümmert, z. B. Diebs bande, Diebsfinn. 
— Der Hund läßt und nimmt ſeinem d wechſelnd die Weich⸗ 
heit durch e und es, 3. B. Hund ebrod, -peitfde, ⸗loch ⁊c., 
und wieder Sunbsfoth, =nafe, ⸗zähne, =tage ꝛꝛc. Weit 
ſchöner benahm ſich ſonſt das Pferd, das zwar dreizehnmale 
burd e ſein weichmäuliges à, 3. B. in Pferdefutter, Pferd e- 
firiegel, bewahrte, aber bafür 53male Dem Zaume dieſes zwei⸗ 
‘ten Regelbriefes gehorchte und alle s verbif; aber dieſes that 
es nur in des Spaten „teutſchem Sprachſchatze;“ jetzo ſchäumt's 
in allen Büchern e und 8. — Wenn der Greis ſich in 
ſeinem Heirathen mit Grundwörtern nicht nach Preis und 
Kreis und ben übrigen Beſtimmwörtern dieſes zweiten 
Briefes an Sie richtet, ſondern Greiſesfreude, Greiſenlocke 
u. ſ. w. behauptet: ſo halte man es ihm zu gut, da der 








alte Mann fein Subſtantiv Greis auf alle Weiſe ſuchen muß 
von Dem erbarmliden Adjektiv-Verwandten greis durch 
Dleftieren zu unterfcheiben, indeß freilid der Rreis (3. D. 
ein deutſcher) ober ber Preis (3. B. ein afabemifher) als 
ein Beftimmwort ſich von nichts regieren oder beugen lüft. 
Wenn der Mönch gegen meine Orbensregel ein s fit 
überall hinten fo unridtig anfett in „Mönchs kloſter 2c., 
als oft vornen baë sanctus-S: fo wunbert e8 mit nicht, 
va an ihm obnebin fo viel aufiubeben ift, nicht blos fein 
Rlofter, ſondern ſogar er felber *). — Das elente Schwein 
will id in einem Brief an Sie gar nidt berübren, aber 
wol anberorts. — Der abfheulihe Rrieg pflanzt fit re⸗ 
gellos, wie überall, mit bent Hund- und Ziſch⸗ und Gaufe- 
laut an bie Grundwörter, fo wie fein Nachzügler und Reim, 
ver Sieg, und quartiert un8 in der Sprache alle môglide 
Rriegs= und Siegs-Völker mit ibren Freundes⸗ und Fein⸗ 
besleuten, mit Kriegs- und Giegslievern ein. Für bas 8 
als Ausnahme einer fo durchgehenden Regel ſpricht hier nidt 
Ein Grund **), der daſſelbe nicht auch bei dem wörterreichen 
Berg einführen könnte, z. B. Berg s hauptmann, Berg s ge⸗ 
richt. Gleich den armen Bergleuten aber Kriegleute und 
Wirt hleute einzuführen, würde ein Ries Papier als Gegen⸗ 
gewicht gegen die Kraft der mündlichen Rede koſten. — 
Indeß Lands mann ſcheint, ob es gleich aus der Verwandt⸗ 


*) Ueber ben Mönch und überhaupt über alle Ausnahmen und 
Sünden des Sprachgebrauchs gegen meine Regelklaſſen werd' 
id in ben 12 Poſtſkripten naͤher eingehen. 

**) Wenn man etwa fagen mollte, Krleg wâre bann ohne bas 
8 nidt von bem andern Kriegen (Befommen) ju unter: 
ſcheiden, in Kriegſtand, Rriegheer, Rriegräthen, Rriegredt : 
fo ſag' tb, dieß ſoll es aud nidt, ba eben nat Anton 
(beffen Geſchichte der bdeutfhen Nazion I. 1795) Rriegen für 
Befommen vom Morte Krieg abflammt. 
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faft von Landfriede, Lanbplage, = arte, -tag, = ſtreicher 
gefdlagen if, bo al8 Unterſchied von Landmann der Nas 
flht und Beibebaltung würdig. So ſchneid' if aud der 
beiligen römiſchen Reichs ordnung von Reid s wörtern das 
s nicht weg; auf Millionen alten Blättern iſt bas s uns 
als ein sanctus-S übrig geblieben, und dieſen letzten Heili— 
gennachſchein des heiligen Reichs auswiſchen, hieße den Fran⸗ 
zoſen während der Revoluzion gleich werden, welche in den 
Tagen ihrer titaniſchen Heiligen-Stürmerei an allen Pariſer 
Häuſern das St. oder Saint auskratzen ließen. Wollen wir 
lieber durch die Fortbewahrung des Reichs-S ihnen auf der 
ſchönern Seite nacharten, naͤmlich auf der, wo ſie, nicht eben 
als beſondere Liebhaber und Kenner der griechiſchen Sprache 
bekannt, doch jede chemiſche Erfindung mit einem griechiſchen 
Namen taufen, oder auf der Seite, wo fie, eben fo wenig 
als befonbere Liebhaber und Kenner des Cbriftenthums be 
tübmt, vod ble Namen ibrer Dörfer immer mit Saint an: 
fangen, inbef in frübern Seiten gerabe die Dörfer die unbes 
febrten Heidenſitze bezeidneten, wie paganus von pagus 
Ihnen, meine Berebrtefte, beweifen. — Aber id ermüde Sie; 
id fabre daher fort im nächſten ———— und bleibe 
unverändert der Ihrige. 
J. P. 
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Dritter Brief. 


Die einfylbigen Beſtimmwörter ohne Plural. 


Bayreuth, ben 21. März 1817. 
Zuerſt, Herrliche, den herzlichſten Dank für alles und für 
fo manches Andere! Sie kennen meine Wünſche, errath' id 
wol, und ſo geh' ich denn freudig ohne Weiteres weiter. In 
dieſem Briefe treten nun die einſylbigen Beſtimmwörter auf, 
die gar keinen Plural beſitzen. Darüber werden Sie erſtau⸗ 
nen, da ich ja die Regel im erſten Briefe eiſern feſtgeſtellt, 
daß der Mehrzahl⸗Nominativ überall die Anfügungen ent- 
ſcheide. Aber ich bitte Sie, mich hier blos mit Linnée zu 
vergleichen und in Eine Linie zu ſtellen, welcher ein ähnliches 
Fachordnen der Pflanzen blos nach Staubfäden (wie ich der 
Beſtimmwörter nach Pluralnominativen), und gewiß nicht 
mit weniger Glück und Geſchick, für die gelehrte Welt gelie⸗ 
fert hat. Aber derſelbe große Mann und Fachordner mußte 
doch zuletzt mit einer Klaſſe von Pflanzen beſchließen, worin 
gar keine Staubfäden erſcheinen und die er ſeine vier und 
zwanzigſte oder die der kryptogamiſchen Gewächſe nennt, 
z. B. ver Mooſe, Pilze u. ſ. w. Dergleichen nun iſt meine 
dritte Klaſſe in dieſem Briefe und enthält die einſylbigen 
Sammel⸗ oder Kollektivwörter und Abſtrakte, welche — aus⸗ 
genommen crypto-pluraliter — keine Mehrzahl haben und 
die als Beſtimmwörter ſich alle unverändert ohne s dem 
Hauptwort anfügen; folglich z. B. Thau tropfen, Schnee⸗ 
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flo, Mildtopf, Wild bahn, Viehſtand, Obſt kammer, 
Lohndiener, Bluthund und -bad, Schmutz fleck, Staub⸗ 
wolke, Stahlfabrik, Hanf- und Flachs- und Wachsbau; 
und ſo ohne weitere Mitgabe der Grundwörter die folgenden: 
Eis, Fleiſch, Kohl, Laub, Gold, Blei, Rauch, Zorn, Spott, 
Hohn, Stroh, Reis, Sand, Glück, Zwang, Schein. Eben 
fo einfylbige Gigenñamen wie Rheinfahrt, Sund zoll. Da- 
her ift Blutsfreunt und Blutstropfen — zumal bei dem 
ridtigen Blutigel, -ſturz, ⸗rath, =verluft, ⸗—fluß — fo falſch 
wie Glückstopf uno Goldstopf fein würde. Volk Fann fo 
wenig als Vieh eine Mehrzahl haben, und baber klingt 
Bolt s buch und Volks lied wie Viehs hirte, fo Volk s ver- 
ſammlung wie Viehs heerde; denn Völker iſt nicht der Plu— 
ral des abſtrakten Worts Volk, ſondern des beſtimmten, 
deshalb kann man ſagen, das Volk iſt unter allen Völ⸗ 
kern ſich gleich. 

Verzeihen Sie die Kürze, Verehrte, da id, wie Sie 
ſehen, heute, wie jener Humaniſt an ſeinem Hochzeittage, eben 
fo an meinem 54ften Wiegenfeſte Ihnen mitten unter mehr 
als vier und fünfzig Glückwünſchen ſchreibe. 

Ich bin aber ewig oc. 


Vierter Brie. 


Die einfylbigen Beftimmivôrter auf er im Plural mit und obns 
Umlant. 


Bayreuth, den 1. April 1817. 

Gewiß erinnern Sie ſich noch, reizende Freundin, meines 
Jenner⸗Briefes, wo id von ben Wörtern auf e im Plural 
und mit bem Umlaut gefrieben, daß fie, wie fie finb, fit 
an das Grundwort fegen, 3. B. Traumbuch. Id füge 
feute hinzu: bie auf er mit dem Umlaut thun vaffelbe. Alſo 
Faß, Fäſſer bat Faß binder, ſo Dach better, Bandweber — 
Holzſammlung, Dorffubren — Buchhändler, Wurm— 
fraß. — 

Nur noch einige zum Kopulieren: Fach, Blatt, Ra», 
Schloß, Dorf, Grab, Volk, Horn, Gras, Rand, 
Land, Band, Kraut, Haupt, Bad, Wald, Thal, 
Korn, Maul, Haus, Buch. Die Sprache wird nun ihr 
eigner Zweikämpfer, wenn fie nach obiger Regel zwar Kalb⸗ 
und Lammi fleiſch feſtſetzt, aber doch Kalbs⸗ und Lamms⸗ 
kopf, oder eben ſo fehlerhaft Manns perſon und Manns⸗ 
kleid annimmt. Wenigſtens weniger gegen die Regel ſündigt 
die Mehrzahl, z. B. in Hühnerkoch, Güter wagen, Wör⸗ 
terbud, Männer:, Weibertracht; fo iſt Amts knecht, 
Amtsſtube ꝛc. fo regelwidrig, als Amtsmann, Amtsleute 
es ſein würde. Orte, Worte, Lande, Bande gehören zu den 
Wörtern des Februarbriefes ⸗ 

Die Beſtimmwörter mit er im Plural ohne Umlaut 


L 3 
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werden gembbnlider einfad angefügt, 3. B. Li zieher, 
Bretnägel, Feldmeſſer, Gel b bandel, Leibarzt, Rinb bette, 
Bildſchnitzer, Bil dhauer, Schwertfeger, Rindfleiſch, Ei- 
weiß, und ſeltener mit der Mehrzahl bezeichnet angehangen: 
z. B. in Glied, Kleid, Bild, Weib, Kind die Fügungen 
Glieder⸗, Kleider⸗, Bilder-, Weiber-, Kinder⸗Narr. Dieſe 
Mehrzahl mag ſich zugleich durch Erhaltung der Weichheit 
des d und our Sinn entſchuldigen; aber der Kindermör⸗ 
derin fehlt ſogar der Sinn. Am Ende — als ob es noch 
nicht Veränderlichkeiten in dieſer Aprilklafſe genug gäbe — 
ziehen gar noch einige wie Rind, Kind, Geiſt mit dem elenden 
Schmarotzer⸗es und Ausſatz⸗s daher in Rind8-, Rinbs- 
Kopf und Geiſtes-, Leibes-Gaben. Kurz diefe Wortklaffe 
ſchickt mit ihrer Aprilhaftigkeit uns ordentlich in den erſten 
des Monats hinein, an welchem ich Feſtigkeit der Regeln 
feſtſetzen wollte; aber keine Unbeſtändigkeit des Tags und 
des Monats ſoll mich je hindern an ver Beſtändigkeit, wo—⸗ 
mit ich bin und war 
Ihr 2e. 
Richter. 


Nachſ chri ft. 

In meinem nächſten oder Mai-Briefe wünſcht' ich frei⸗ 
lich fortzuſchreiben; aber ohne Ihren Wunſch gibt es keinen 
Mai für mich. Hier in einer Nachſchrift wird es weniger 
nach Loben klingen, wenn ich ſage: der April iſt gerade der 
beſtändigere deutſche Monat und gleicht den Weibern; aber 
der Mai iſt der unfreundlichere und gleicht bei allem ſeinem 


Blütenſchnee den Männern ziemlich, denn die Leute ſagen 
in den Gärten: „eine ſchöne Blüte! Wäre nur das Wetter 


beſſer.“ 


+ + 
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Go weit meine erften vier Briefe an die vornebme Dame. 
Sollten nun biefe uno ibr Einkleiden febr unfheinbarer Oe- 
genſtände bel ben Leſern elnigen Beifall finden: fo würde 
mich dieſer ermuntern, im nächſten Morgenblatte fortzufahren 
und die übrigen acht Briefe über die mehrſylbigen Beftim- 
wörter mitzutheilen, bis wir endlich zum Wichtigſten kom⸗ 
men, zu meiner geharniſchten Nachſchrift und Vertheidigung 
meines Weglaſſens der Genitiv- oder Zeugefall⸗s an Be— 
ſtimmwörtern. Es hat allerdings Schwierigkeiten, ſolchen 
Materien die Trockenheit zu benehmen, die ſie einem gebil— 
deten Geſchmacke ungenießbar macht, fo wie auch dem leib= 
lichen Gaumen alle Körper erſt durch ſchmelzende Flüſſig— 
keiten ſchmeckbar und ſchmackhaft werden. Einkleiden iſt 
überhaupt nicht die Stärke der Deutſchen, und ſie glauben 
ſchon eine Draperie mit einem maleriſchen Faltenwurfe ge- 
liefert zu haben, wenn ſie dem weißledernen Orgelblasbalg 
gleicht, der nur Eine Univerſalfalte wirft. Um ſo mehr würd' 
es mich freuen, wenn vorſtehende Briefe ben wenigen deut⸗ 
ſchen Muſtern dieſer Gattung näher kämen. Wenigſtens hab' 
ich jeden wiſſenſchaftlichen Brief und Tag immer vornen 
mit der Morgenröthe der Anrede an die Freundin verſehen 
und mit der Abendröthe: „ich bin” oder „verharre;“ auch 
in der Mitte der langweiligſten trockenſten Materien hab' 
id ben Gedanken an die Freundin gleichſam wie eine Vau- 
cluse-Quelle mebrmal fpringen laffen; fogat eine Nachſchrift 
babe id Den letzten Briefe gleichſam binter der Gorge de 
Paris der Anrede und tem Cul de Paris des Gluffes noch 
als eine Schleppe angebeftet. CS kommen in der Dolge 
vielleicht Briefe vor, wo id mitten unter ben Beftimmmbrs 
tern mit etwas Galantem einfpiele, was wol franabfife 
Sprachmeiſter Get ihrer Schülerin aud thun, aber nidt ſo 
gelenf. 

XXVIL 16 
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Sünfter Brief. 


B 0 tr w 0 tt: 


Mein neues Auftreten mit Briefen in dieſem Morgenblatt 
beweiſet am ſtärkſten den verdienten Beifall, womit meine 
vorigen von Leſern und Leſerinnen des Morgenblattes auf: 
genommen worden *). Mein Dank bleibt ihnen. Aber ent⸗ 
halten kann id mich nicht, bei dieſer Gelegenheit meine 
Freude auszuſprechen, daß in Deutſchland jetzo alles aftheti- 
ſche Verdienſt, ſei es auch noch ſo gering, an jedem belohnt 
wird, vom Schauſpieldichter Kotzebue an bis zu Aubry's 
Hund herunter, der nur das nachſpielt, was ein edlerer Hund 
ihm vorgefühlt. — Hier der fünfte Brief. 


Die Beſtimmwörter auf en im Plural. 


Bayreuth, ben 1. Mai ES17. 


Berebrtefte Freundin! Schon im nächſten Briefe gelan- 
gen tir zu Den mehrſylbigen Beflimmmwbrtern. An dem 


*) Ein ſchwacher Spaß tourbe mir verfalien burd bus Mor⸗ 
enblatt. Ich batte im vorigeu Briefe verfprochen, im näd- 
en Morgenblatte fortaufabren, wenn mir Beifall würde. 

Waͤre nun der gegenwärtige in der naͤchſten Nummer erſchie⸗ 
nen, d. h. im Zwiſchenraum von 2 Drudtagen, in we 

Dentſchland büâtte unmöglich Zeit zum Beifallgeben gewis: 
nen können: fo waͤre weniger Spaß erzielt worden; fo aber 
erſchien der Brief erbärmiider und lädierliter Welfe erf 
nad einigen Blättern. 
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heutigen ſchönen Tag hab' id Sie blos zu überzeugen, daß 
der weibliche Theil der einſylbigen auf en im Plural ſich 
ohne allen Sylben⸗Kitt mit den Grundwortern verbindet als: 
Laſt (nicht Laſts⸗ und nicht Laſtenträger) — Jagd — Fracht 
— That — Peſt — See — Welt — Beicht — Zeu — 
Birn — Burg — Stirn — Saat — Schrift — Pflicht 
— Flur (3 B. Flurbuch, Flurſchütz) — Schuld — Thür. 
Wenn der Dichter zuweilen die Mehrzahl en zum Paaren 
wählt — z. B. Laſtentr äger, Thatendrang, Saatengrün, 
Weltenſchöpfung — weil er die Wort⸗ und Bilderkraft ver⸗ 
doppeln will, ſo ſündigt er nicht im geringſten gegen unſere 
Regel, Gnädigſte, denn Die Mehrzahl verträgt ſich fo gut 
nach uns Beiden — obwol nicht nach Wolke — mit dem 
Verhältniß des Beſtimmwortes zum Grundworte als die 
Einzahl. — Mur das en an Frau (3. B. in Frauen wort, 
kleid, ⸗putz ꝛc.) vermählt ſich eigentlich als ein Wohllaut⸗ en 
(n euphonicum) gleichſam als Eingebrachtes bem Grund⸗ 
wort an; aber gar nicht etwan als ein bloßer alter Geni⸗ 
tiv, was ich in einem künftigen Briefe, wo ich daſſelbe von 
Blumen behaupte, auf die Frauen anwenden werde. — Die⸗ 
fes Wohllaut⸗en nehmen auch die männlichen Eiunſylben, 
denen es ohnehin nöthiger iſt, in ihren Anfügungen an; wie 
Fürſt, Graf, Bauer (3. B. ſtatt ein Fürſt- und Grafkind, 
Fürſten- und Grafenkind), Held, Herr, Bär, Narr, Pfau, 
Mohr, Obs, Schöps, Stral, Menſch, Chriſt. Daß dieſes 
en weder die Mehrzahl ausſprechen will, ſehen Sie, Edelſte, 
aus ben Môrtern: eine Menſchenſtimme, ein Menſchenzahn, 
ein Fürſtenſohn; no aud den Genitiv angeigen, dieß er- 
weiſen bte Wörter: Cbriftens, Frauenmenſch, d. h. ein Menſch, 
der ein Chriſt, einen Frau iſt. Nur die Neutra ſchließen ſich 
an die Regelmäßigkeit der weiblichen Beſtimmwörter, als 
Bett (weder Bettes⸗ noch Betten-, ſondern Bettmeiſter à6.), 
16* 
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Hemd, Obr unb Herz. Bon beiben legten geben in neuerer 
Seit die Zuſammenſetzungen am öfterſten regelmäßig, als 
Herz⸗-kammer, ⸗ſchlag, ⸗ohr; aber Ohr ſelber nur in Ohr⸗ 
feige. Allein nichts ſetzt wol einem Autor, der die Beſtimm⸗ 
wörter in ſeinen Werken regelrecht reihen will, mehr zu als 
der Staat, der, nach der Regel unſeres fünften Briefs, ſich 
ſeinem Grundwort entweder ganz einfach oder mit dem Wohl⸗ 
laut⸗ en anſchließen ſollte, der aber mit dem Raketen⸗s nach⸗ 
ziſcht in Staat s mann, Staat s kunſt und in allen Staat s⸗ 
wörtern. Dieſes nachlispelnde s kann nicht einmal im Scherze 
als das Doppel⸗s in Sanctus, oder gar als das s, bas 
man oft an Säle ſchreibt und welches Silentium bedeutet, 
meine Vortrefflichſte, genommen und vertheidigt werden. 

Wahrſcheinlich geht der Staat nur wegen ſeiner aus⸗ 
laͤndiſchen Abkunft von Status (daher man auch in frühern 
Zeiten Stat geſchrieben) wie gewöhnlich ſo undeutſch. 

Vergeblich will Adelung das Wort Staat als Regier⸗ 
form von bem Worte Staat als Putzform durch das Schweig⸗s 
unterſchieden wiſſen und dem Putze das s entziehen. Aber 
dieſem iſt es eben ſo wenig abzuſchneiden; in Staatskleid und 
Staatsmann find Rang und Pracht unzertrennlich *). — Es 
ſind dieß wahre grammatiſche Verdrießlichkeiten. Stets der 
Ihrige ꝛc. 


*) Im Engliſchen werden Beide nicht unterſchieden, state-affair, 
Staatsſache, state-room, Staatszimmer; über states -man 
weiter unten. 


— — — — — — 
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Sechſter Brief. 


— —— 





Die mehrſylbigen Beſtimmwörter, die im Plurale unveraͤndert 
bleiben. 


Bayreuth, den 21. Juni 1817. 

Wie freut es mich, ſcharfſinnige Freundin, daß Sie mei- 
nen Scherz über den Staat von meinem Ernſte ſcheiden! 
Auch ich bin der Meinung, daß wir jetzo Preßfreiheit genug 
in den gehörigen Schranken genießen, da wir faſt über Gott 
und Menſchen und alles ſchreiben, ſagen, ja klagen dürfen, 
nur über wenige hohe Perſonen und höchſte Stellen und deren 
Maßregeln nicht; aber auch ſogar dieß iſt nur verboten, 
wenn ſolche ohnehin an ſich ſehr tadelhaft ſind und die Gas 
chen von ſelber ſprechen; ſo wurde auch vor einigen zwanzig 
Jahren dem Landſchafimaler Klinsky aus Prag gern erlaubt, 
die ganze Landſchaft um Töplitz aufzunehmen, jedoch blos 
mit der natürlichen von der Kriegskunſt ſelber gefoderten Ein⸗ 
ſchränkung, daß er aus ſeiner Landſchaft Berge und Wälder, 
Flüſſe und Thäler ausließe. Ja in Zeiten großer Anſtren⸗ 
gungen durfte man ſogar ein Bedeutendes mehr zu ſchreiben 
erlauben, wie auf Schiffen die Matroſen, ſo lange ſie den 
Anker aufwinden, das Starkſte ſagen dürfen, ſogar gegen 
Befehlhaber *). — — 





) Wie fich verſteht, fo ſteht wörtlich dieſe Stelle fo in der er: 
ſten Ausgabe im Morgenblatte von 1818. Auguſt S. 822. 
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Ole zweiſylbigen Beſtimmwörter ohne Aenderungen im 
Plural, darf ich ſagen, Freundin, machen mir Freude und ich 
fange ordentlich mit ihnen den Sommer an, denn jedes ſetzt ſich 
fon s⸗los ans Grundwort, es ſei von meinem oder Ihrem 
over keinem Geſchlechte, was id ſonſt nicht von allen Be- 
ſtimmwörtern rühmen kann. Beiſpiels wegen: Galgen, Wet—⸗ 
ter, Magen, Enkel, Zauber, Räuber, Wächter, Meiſter, 
Gärtner, Ritter, Richter, Spiegel, Mittel, Diener, Meſſer, 
Mörder, Schiefer, Prieſter, Doktor, Winter, Sommer, Igel, 
Schlüſſel, Opfer, Körper, Schleier, Kupfer, Finger, Gipfel, 
Scheffel, Beutel, Nebel, Fehler, Wechſel, Gürtel, Wunder, 
Flügel, Knochen, Degen u. ſ. w. Trauen Sie nun aus der 
ganzen trefflichen Wörterfamilie, welches Wort Sie wollen, 
einem Grundwort an, keines bringt ein s in die Ehe, fon- 
dern man bekommt (um nach obiger Rangordnung anzufan⸗ 
gen) Galgenholz, Wetterprophet, Magenſchmerz, Enkelkind ac. 
Daffelbe iſt auch von andern Zweiſylben auf ef, er unden 
zu rühmen, wenn ihnen auch die Mehrzahl gebricht, 3. B. 
Schwindel, Kitzel, Tadel, Pôbel, Ekel, Hagel, Speichel, Sil⸗ 
ber, Hunger, Futter, Eiter, Donner, Eiſen, Hopfen ꝛc. So⸗ 
gar dreiſylbige Beſtimmwörter auf er aus meiner ſechſten 
Klaſſe benehmen ſich vernünftig; erſtlich ſogar Ausländer, 
wie Miniſter, Magiſter, Trompeter, Prediger, Theater, Re: 
giſter, und vollends Inländer, wie Anfänger, Aufſeher, Auf⸗ 
wärter, Gewitter ꝛc. Auch die dreiſylbigen neutra mit Ge, 
als Gemalde, Geſinde, Getraide, Gebirge, Gewebe, Gebilde, | 
Gelübde, und vie Verkleiner⸗Wöorter auf chen al8: ein 
Mädchen-Kopf, ein Bändchen-Abſchnitt, reiben fit band⸗ 
108 an. 

Nur tritt uns bier, wie immer, der Eſel fammt dem 
Teufel entgegen; der eine verlangt feine Œfel s obren 2e. und 
ber anbere feine Teufel s finber ꝛc., obaleid ben Teufel fein 





247 


eingiger Reim Zweifel mebr an bie Regel evinnern fônnte. 
Sum Ueberfluffe und Bervruffe werden Eſel und Teufel noch 
gar von Engels köpfen begleitet. Der Himmel will auch 
nicht nadbleiben, ungeadtet feines Himmelreichs unb Him⸗ 
melblau un» Himmelbettes, ſammt Gimmelfabrt und Him⸗ 
melbaut. Hunger und Baffer werden in einigen wilden 
Ehen ſich und der Regel untreu burd ben falſchen Schlan⸗ 
gens unb Sifbton. So wünſcht' id gleichfalls Leben und 
Orden au ibrer Megel zu bekehren *). Ritter s mann, 
Bauer smann ſündigt gar no gegen ben Nominativ, wie 
etwan ein Wort wie Zwerges baum thun würde. — Ich 
bin ohne Uebergang 
Ihr oc. 


— — ue — — 


*) Hier verſchiebe man ſeine Cinwurfe bis auf die Leſung der 
12 Poſtſtripte. 
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Siebenter Brief. 


Die weiblichen Mehrſylben mit n in ber Mehrzahl. 
Bavreutb, den 31. Juli 1817. 
Soliten Sie es glauben, Verehrte, daß ſogar die weibli⸗ 
den Zweiſylben ihr Plural⸗n lieber den Grundwoͤrtern op⸗ 
fern? Nehmen Sie 3. B. Nadeln, Nudeln, Wachteln, Vipern, 
Steuern, Martern, Kammern, Diſteln, Foltern, Achſeln, Ga⸗ 
beln, Kugeln, Lebern, Adern, Windeln, Regeln, Federn, 
Schweſtern, Mauern — und ſetzen fie ſolche an etwas: be: 
kommen Sie denn nicht: Nudel⸗ und Nadelfabrik, Achſel⸗ und 
Steuerträger, Schweſter- und Marterkammer? Aber ahmen 
hier nicht die weiblichen Zweiſylben auf el und er das ganze 
Betragen der männlichen im vorigen Briefe nach? — Ge 
wiß; aber es geht ſo weit, daß ſogar die Zeitwörter auf 
ihren Hochzeiten mit Grundwörtern ihr Infinitiv⸗n ſo luſtig 
wie jene ihr Mehrzahl⸗n wegwerfen; 3. B. Lispelgewölbe, 
Polter⸗, Flattergeiſt, Dämmerlicht, Hänſelgebräuche. Nu 
der einfältige ſperrige Ba uer rennt gegen die Mauer und 
will in Geſellſchaft ſein Nein-T enicht aufgeben, fo ſehr ihm 
auch Vettern und Nadbarn in jedem Vetter⸗ und Nad- 
barſtaate zureden und mit ihren Beiſpielen vorſchreiten; we⸗ 
nigſtens bat er ſich in Campe's Worterbuch immer neben 
bem Rechten noch bas Unrechte vorbehalten, Bauer n bof 
neben Bauerhof, Bauer n dirne neben Bauervirne 2c. 
Der id übrigens verbarre ac. 
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Achter Brief. 


Mehrſylben mit einem Umlaut im Plural. 
Bavreuth, den 1. Anguft 1817. 

Poun hab' id Ihnen geftern meine fleine Freude mitge⸗ 
theilt, fo kann id ſchon in biefem Monate mieber eine brins 
gen, nämlich daß ble zweiſylbigen Beftimmwbrter mit dem 
Umlaut gang wie bie einfylbigen in unferm Sennerbriefe ſich 
verbalten, gleichviel von welchem Geſchlechte. Stoßen Gie 
an Bâter, Brüder, Schnäbel, Aepfel, Sättel, Oefen, Vögel, 
Aecker, Nägel, Mäntel, Gaärten, Klöſter, Töchter, Mütter ein 
Grundwort an, ſogleich hört die Mehrzahl auf (an ein Ge⸗ 
nitiv⸗s iſt ohnehin nicht zu denken), und Sie haben: Va⸗ 
termord, Ackergeſetz, Mutterbruder, Sattelkammer, Tochter⸗ 
mann. Bin id ohne Urſache und Grund ein Zeugefall⸗ s⸗ 

feind? 
Ich bin aber mit Verehrung 
| Der Ihrige. 


GT Mere 


Neunter Beief. 


Die Zweifylben mit e im Plural. 


Bayreuth, ben 23. Sept. 1817. 

Moch immer, hohe Freundin, dauern Siege über baB s fort, 
wenn gleich nicht immer mit gleichem Glanz. Die Jam⸗ 
bus⸗Wörter beiderlei Geſchlechts fügen ſich gut: Geſang, 
Gewürz, Geſtirn, Gebet, Gehirn, Geſetz, Geſchütz, Gelenk, 
Geſpräch, Gefäß, Gewicht, Gewinn, Geduld, Gewehr, Gehoör 
— vieſe geben Geſangbuch, Gewürzinſeln, Gehörnerven ⁊c. 
Mit welchem Rechte ziſchen uns dann noch Geſchäft s träger 
und Befehl s haber, Geſicht s⸗, Geruch s⸗, Geſchmacks⸗ und 
Geſchlecht s⸗ und Gericht s ſchranken entgegen? Sogar die 
Ausländer, wie Metall, Fabrik, Kultur, Papier, Salat, Ta⸗ 
back, Quartier, Konzert bekleiben an den Grundwoͤrtern ohne 
s⸗Leim, und nur Diſtrikt s räumung nach Edikt s⸗Bekannt⸗ 
machung ſteht erbärmlich allein ba. 

— Einige Jamben, die zwar im Plural en haben, de⸗ 
ren aber viel zu wenige ſind, als daß ich ſie einer beſonde⸗ 
ten Fachklaſſe in Briefen an Sie, hohe Freundin, bâtte 
werth balten wollen, fübr’ id nur wegen threr guten Eten 
zur Beſchämung mander anbern Jamben an: Gewalt haber, 
7" Gefabrios, Geftaltreiz, vorsüglid um zu fragen, ob benn 
der klägliche Geburt s⸗ oder Geburaftubl und Geburztag 
nidt in ven fanften Geburtſtuhl und noch fanftern Geburt⸗ 
tag zu verwandeln ift? — In dieſem neunten Briefe vom 
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Herbſtanfange erſcheinen, Theuerfte, no einige Woͤrter, 
welche, obne Jamben zu fein, doch ribtig genug beirathen, 
wie: Abend, Honig, Pfennig, Räfig; nur Rônig ausge 
nommen, tuelches Wort (wieder in Königreich ausgenommen) 
ſich immer mit dem Genitiv⸗s behängt. Derſelbe Beugefall 
klebt Der Sylbe ling in Frühling, Süngling, Ibgling, Dril⸗ 
ling an. Sn einem meiner naͤchſten Briefe werd' id mehr 
von dieſer gewbhnlichen Regelloſigkeit des Zeugefalls ſpre⸗ 
chen, aber nicht zu deſſen Vortheil. 
Ich bin, Freundin ꝛc. 


Bebnter Brief. 


Die zweiſylbigen männliden Beſtimmworter mit en im Plural. 
Bayreuth, den 16. Oftober 1817. 

| Im nächſten Briefe, ſchöne Freundin, werd' ich von den 
weiblichen Wörtern dieſer Klaſſe ſchreiben; in dieſem aber 
nur von ben männlichen, weil der Gallustag zu einem lan⸗ 
gen Schreiben zu ſchön iſt und zu kurz. Denn das Letzte 
kann ich ſein bei der Klaſſe der Wörter: Bube, Haſe, Knabe, 
Löwe, Rieſe, Jude, Sklave, Schulze, Drache, Auge, Erbe, 
Funke, Same, Haufe ꝛc., welche mit Verachtung des s blos 
mit einem Wohllaut⸗n ſich ans Grundwort fügen: Löwen⸗, 
Haſenfuß, Samenkorn, Schwedenkopf ꝛc. Der leuchtende, 
brennende, oft ſengende Wolke will aber das n, ja bas en 
vertreiben und Hasfuß, over höchſtens Haſefuß einführen, da 
nur, fagt er, von Ginem Haſen Die Rede fei. Andere wollen 
das en gegen ibn been und balten ibn vor, eë fei offens 
bar das Genitiv⸗en, Fuß eines Haſen. Allein unter allen 
dieſen dürfte wol Niemand Recht haben, als ich allein, denn 
ich behaupte, keines von beiden iſt richtig. Es iſt erſtlich 
kein Genitiv, ſonſft müßte man ſagen: Augeslied, Augesfell, 
Funkenszieher, Samenskorn. Es iſt zweitens kein Plural, 
weil man ſonſt nicht ſprechen könnte: Augenlied und Samen⸗ 
korn, Rieſenmann, denn letztes heißt offenbar ein Mann, der 
ein Rieſe iſt, wie Zwergbaum ein Baumzwerg iſt. Sondern 
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es iſt nur bas Moblflang-n *), weil Löwſchweif, Judkopf, 
Hasſchwanz, Bubſtück, Karpfſatz, Schützglied fo abſcheulich 
ſtark klänge, daß ein Deutſcher es in Paris hören würde, 
wenn er dort wäre und gut parlierte. Aber über dieſes 
Klang⸗n will id) mehr aus dem Grunde in nächſten Nos 
vemberbriefe ſprechen, worin ich Sie, Reizendſte, verſichern 
werde, daß ich im Windmonat bin, wie jetzo im Weinmonat, 


Ihr ꝛc. 


+) In Augoapfel iſt dieſes n weggeworfen, was nicht verfiattet 
wäre, wenn es ſtatt des Wohlklanges ein Bengzeichen des 
Genitivs oder der Mehrzahl waͤre. 
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Œlfter Brief. 


Die zweiſylbigen weibliden Beftimmwôrter mit en im Plural. 
Bavreuth, ben 2. Nov. 1817. 
Dis Nasloch fand id, Verehrte, bei einigen Buchſchrei⸗ 
bern, welche, wie gemébnti®, nur über bas einzige Wort, 
bas ibnen eben in die Feder gefommen, auf der Stelle des 
Papiers ein wenig grammatifé philoſophierten unb bald 
berausforiten, daß bei Naſenloch nur vom Loche nicht mebr 
als Œiner Naſe Die Rede fein könne; ingmifhen liefen biefe 
Schreiber die übrigen Wörter berfelben Klaſſe, wie fie waren, 
und roden mit bem Nasloch an ein Nof en blatt, flatt an 
ein Rosblatt, und in eine Küch em ftube, anftatt in eine 
Küchſtube. — Das fit leer fbretbenbe und leer lefenbe Bolt 
der Roman: und Almanachſchreiber bebenft im Erftaunen 
über ben eignen Fund nidt, daß man in ber Sprade über 
fein eingelnes Wort, one beffen ganze lange Sippfdaft und 
die Hausverträge verfelben zu fennen, etwas verfügen fann, 
über fein Bauſteinchen ohne Ueberfidt des Sprachgebäudes. 
Go ſetzen die weiblichen Doppelſylben, die im Plural ein e 
annehmen, gleich den männlichen des Oktoberbriefs, ſich an 
das Grundwort mit einem Wohllaut⸗n, zum Beiſpiel Wittwe, 
Nonne, Puppe, Lippe, Wange, Wunde, Aſche, Staude, Nelke, 
Roſe, Mode; — dieſe haben folglich Wittwen-, Pup⸗ 
pen⸗, Nonnenſtand ꝛc. Der ſcharfe Wolke aber behaup⸗ 
tet, dieſes en müſſe fort, denn entweder als Pluralzeichen 
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fei es falſch: z. B. Säulenfuß, wo nur Eine Säule, oder 
als veralteter Genitiv und Dativ, 3. B. in Höllenſahrt, 
von Dent alten Dativ in der Höllen anſtatt in der Hölle. 
Aber as if eben keines von beiden; 3. B. Blumenpolype, 
Roſenmund bedeutet keinen Polypen und Mund von einer 
Blume oder von mehren, ſondern einen, der eine iſt, alſo 
den Nominativ; folglich ſei — fährt Wolke fort, weil er 
meine gegenwärtigen Einwendungen in dieſem Briefe noch 
nicht geleſen — bei allen Zuſammenfügungen nicht nur das 
n, auch das e wegzuwerfen nach ben Beiſpielen, die uns die 
Sprache längſt gegeben, z. B. in Schulbuch, nicht Schulen⸗ 
buch, Seelſorger, nicht Seelenſorger, Mühlrad, nicht Müh⸗ 
lenrad. — Aber ich flehe hier Wolken, wie ich ſchon im 
Oktoberbriefe verſucht, meine Freundin, zu bedenken an, zu 
welcher Disharmonika ſich unſere Sprache verſtimmen würde, 
wenn man — aber lieber möchte ich mich mit dem Rücken 
an Die Klaviatur einer mit allen Bälgen und Regiſtern ges 
sogenen Drgel andrücken und dem Durdeinanberbeulen jus 
bôren, als es in Didtern vernebmen, ivenn man einfübrte: 
der Katz⸗, Ratt- oder Ratzſchwanz, der Roswangreiz (fiatt 
Roſenwangenreiz), baë Pupp⸗, Nonn-, Wittw⸗, Wanzbein, 
der Büchsſchafft. — — Ach und wen würde man mehr ent⸗ 
blättern, als die Blumen, Roſen, Nelken, Tulpen, Lilien, 
Rauten, Kreſſen? Denn an Blumennamen flattert mein 
Wohllaut⸗ en wie ein Blättchen mehr. Auf der andern oder 
Wol keſchen Seite, wo ibm die Wörter zu Gebote ſtehen, 
die ſeit Jahrhunderten dem n entſagt, kenn' id) wieder nichts 
Veränderlicheres als eben dieſe Wörter mit ihren Entſagun⸗ 
gen; wir haben Kirchenrath, und doch Schulrath — 
Kutſchbock und doch Kutſchenrad — Seelſorger und 
vod Seelenkraft — Mühlſtein uno doch Mühlengang. 
Ich wire durchgängig für das n ba, wo mit ibm der Wohllaut 
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feblte, alfo lieber 3. B. Kutſchenbock als Rutfhbod, lie: 
ber Ririhenbaum als Kirſchbaum. 

Hier und beute, glaub' id, fann id, liebwürdigſte Gôn- 
nevin, am Beften auf einen befonbern Haß und horror natu- 
ralis ber Deutſchen binbeuten; unb dieſer fetrifft bas e, ge- 
rade jenen vünnftimmigen Gelbftlauter, ben wieder die Fran- 
zoſen überall bald als Harem-Stummen ben weiblihen 
Hauptwörtern, bald als einen Vorlauter und Vorſänger den 
männlichen und den Zeitwörtern mitgeben. Wir werfen 
das e aus ben Zeitwörtern (ſteh'n, fteb't) — wir ſchneiden 
es dem Dativ ab — oder aus dem Genitiv heraus 
(Geld's) — wir verſchlucken es in Partizipien (gelefne) 
— wir nehmen die Sichel des Apoſtrophs und quieszieren 
es, baieriſch zu reden, überall durch ein Häkchen — Dichter 
ſtoßen gar als Nachtigallen mitten im Geſange auf daſſelbe 
wie auf Gewürm herab und ſchnappen es weg — Dinte, 
worein man einige Hippokrene gegoſſen, iſt ordentlich das 
eau epilatoire zum Ausbaizen dieſes Buchſtäbchens oder 
Häkchens — Kurz ich finde einen allgemeinen Federkrieg ge⸗ 
gen ben Selbſtlauter, eine freie Puͤrſch gegen dieſes Schwa, 
wie ſonſt eine chriſtliche gegen die Hebräer geweſen. — — 

Die Urſache aber iſt, daß er ſich eben ſo häufig, wie 
dieſe, unter uns fortgepflanzt. — Wohin ich nur ſehe, ge⸗ 
rathe id auf dieſes deutſche Schwa. — Den Entziffer⸗Kanz⸗ 
leien plaudert er die Geheimnißſchrift am erſten aus, weil er 
am häufigſten da ſitzt. — Kaufen Sie von einem Schrift- 
gießer vier Zentner kleine Zizero, ſo bekommen Sie nur 
4900 Fraktur a, dagegen aber 11000 Fraktur E. — Wie 
klagen nicht Wolke und Radlof (ſie wollen vergeblich hel⸗ 
fen) einſtimmig darüber, daß er Feit Jahrhunderten in vie 
herrlichen Selbſtlauter, wie gewiß à und o find, als ein 
Wurm gekrochen und ſie ausgehöhlt und entmannt oder viel⸗ 
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mebr ſich ihnen wie ein Croup an die Kehle gefebt, daß fie 
fleinlaut upd heiſer geworden *), fo wie er felber nur Gr- 
bärmliches, 3. B. Wehe, Flehen, Enge ausfpridt. — Bei⸗ 
und Mitleid hab' id daher mit dem Vokal nicht im Ge⸗ 
ringſten, wenn ibn (vielleicht eben deshalb) fonft die Hollän— 
der, wie Asmus die Nachdruckerehrlichkeit, verkehrt gedruckt 
und geſchrieben **), wie etwa, nur aber barbariſch genug, 
die Römer durch Umkehrung des Anfangbuchſtaben eines Na- 
mens das weibliche Geſchlecht bezeichnet haben. 

Aber ich komme zu den Doppelwörtern unſerer Briefe 
zurück. Der deutſche Groll gegen das e offenbart ſich am 
ſtärkſten in der volkreichſten Klaſſe derſelben, die den Jenner⸗ 
brief einnimmt, indem er lieber eine falſche Einzahl aus⸗ 
ſpricht, als mit e die richtige Mehrzahl zuläßt, z. B. Bäume⸗— 
ſchule, Füßebank, Zähnepulver, Träumebuch; — desgleichen 
in der zweiten Klaſſe des Februarbriefes, wo blos des | 
wegen Fiſchefang, Steineſammlung, Schafeheerde nicht er- 
ſcheinen dürfen ***); nur einige wenige auf d ausgenommen, 
wie Hund und Pferd, in welchen das e als erweichendes 
Mittel das Erharten verhüten ſoll. — Gerade ſo wird in 
Liebesbrief, damit das weiche b durch das e erhalten und 
dieſes doch nicht vorlaut werde, ein s eingeſchlichtet, welches 
id für meine Perſon gar nicht annehme, indem id unbe—⸗ 


2) Z. B. Rauber, Pachter, Burger, jetzo Räuber, Paͤchter, 
Buͤrger, ſonſt Romer, jetzo Roͤmer. An die Zeit der Alt⸗ 
franken darf man gar nicht denken, wo ſelbſt selbo hieß, er 
redete ih redota, erfüllte gifullta. 

++) Kramers niederdeutſche Grammatik. 

+++) Man leite dieſe Wortfügung aus keiner Abneigung gegen 
die Mehrzahl her, denn dieſer huldigt die Sprache in den 
Fällen, wo die Mehrzahl fein e, ſondern ein er bat, ſogar 
dann freigebig und gegen den Befehl des Sinns, wo die 

Einzahl regieren müfte, z. B. in Kalbermagen, Kinder⸗ 

mörderin. 
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ſchwert aus Liebedienerei gufammenfüge Liebebrief (wie Der 
Œnglänter love-letter), fo wie Wärme⸗, Kältegrad, und 
nidt Wärmes⸗, Kältesgrad. 

— Nur Ein Beſtimmwort ließen die guten alten Deut- 
ſchen in allen Trauungen mit Grundwörtern ſtehen, wie es 
ſtand, ohne ein e abzuſchneiden oder ein Napoleon-n plu- 
raliter einzurücken — und gerade ein Wort, bas aus zwei 
e's hinter einander beſteht (denn was will das h ſagen?); 
es iſt das Wort Ehe, das eigentlich Bund bedeutet. Nur 
noch eine größere grammatiſche Galanterie gibt es in unſerer 
Sprache, das Wort Brautpaar, das den Bräutigam ganz 
in ble Braut auflôft und verſchmelzt. 

Sie feben übrigens aus allem, eble Freundin, daß in 
diefer Wörterklaſſe es faft wie-im Windmonat felber, wo id 
barüber f@reibe, augebt, und ein Mind gegen ben andern im 
Ginem Wort fit entgegenweht, 3. D. in Ehre — Ebren- 
amt unb Œbrliebe. Im nächſten und letten Briefe und 
Monate wird e8 nidt beffer geben, fonbern not viel ſchlim⸗ 
mer, id aber werde bleiben 

Ihr oc. 
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Zwölfter Brief. 


Die Beflimmwôrter mit ben Endſylben Feit, beit, fhaft, ung, 
thum, ion. 
Bayreuth, ben 22. Dec. 1817. 

Freundin! Ich wußt' es voraus, daß meine Wörtervolk⸗ 
zählungen mir den ſchlimmſten Bodenſatz aufheben würden; 
und den bring' ich hier faſt verdrießlich. Wohin ſind die 
ſchönen Monate und Briefe, wo ich Ihnen lauter vernünf⸗ 
tig⸗ heirathende Beſtimmwörter vorzuführen hatte? So ent⸗ 
fliegt alles auf unſerer entfliegenden Kugel, und das Zer⸗ 
brechlichſte auf ihr ſind Flügel ſelber. Verzeihen Sie dem 
kürzeſten Tage die kleine Yacht dieſer Kage! — Gerade bas. 
männliche Genitiv⸗s, das bisher nur wenigen männlichen 
Beſtimmwörtern ſich anzuhaͤkeln wagte, hängt ſich ganz dreiſt 
hinter allen weiblichen Beſtimmwörtern an, welche Endſyl⸗ 
ben von heit, keit, ung, ſchaft, haftigkeit, ſchaft— 
lichkeit oder gar das fremde ion haben, und ſo begleitet 
es denn die Wahrheit s= und Wahrhaftigkeit s liebe, Wiſſen⸗ 
ſchaft s liebe und Wiſſenſchaftlichkeit s liebe, und Ordnung s⸗ 
und Populazion s liebe. 

Warum nun gerade dieſe an ſich nicht weichen weib⸗ 
lichen Nachſylben durch das männliche zu Amazonen werden 
und heiz, keiz, afz, unx, onz klingen ſollen, indeß die ſanften 
auf ei (Tändelei), in (Königin), iß (Begräbniß), el 
CE dieſes rauhe Bart-o von fé sep ia Gibt 
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dieſes letzte nicht ſchon ein Recht, ſolche bärtige Sylben rein 
und glatt zu ſcheeren? 

Am meiſten ſperret ſich das an den alten Uebelklang 
verwöhnte Ohr gegen den neuen Wohlklang. Briefſſchreiber 
dieſes bat leider ſelbſt eines, das durch ſeinen politiſchen 
Glanztitel Legazion s rath fo verfälſcht und verdreht gewor⸗ 
den — weil es gerade nichts ſo oft hört, als dieſe Zions 
— daß ibm das falſche Rommunion s buch nicht anſtößiger 
ſein würde, als das rechte Legazionrath. Ein ganz anderes 
weicheres Ohr würde er in Dresden tragen, wo nach der 
mehr als hundertjährigen Gerichtſprache alle Räthe, Kom⸗ 
miſſion⸗, Legazion⸗ und andere Raͤthe, ohne das harte maͤnn⸗ 
liche Zeugefall⸗s geſchrieben werden *). Seinem Dresdner 
Ohr würden dann auch leichter die Legionſteine bei Mainz 
und das Relazionpapier in Schleſien eingehen, und der 
Religionfriede (der noch in Wagenſeils Erziehung eines 
Prinzen vorfomint), fo wie Motion-men, Revolution-society 
etc. und bie übrigen brittifen S-loſen ober Sanctus-lofen 
Matroſenehen aller Wörter auf ion. 

Indeß wird Der Gtarrfinn und Widerſtand des Ohrs, 
iwelhem neue Wohllaute ſchlechter klingen als alte Uebel- 


+) Siehe Wolke's Anleit zur beutfhen Geſammtiſprache nu. {. w. 
Seite 335, wo ſogar beridtet wirb, daß ber Rommiffionrath 
Riem ben Seber feines Auffabes im Reichsanzeiger, der gut: 
meinend feinen Titel mit bem Ginfhiebeffen dieſes. Mitlau⸗ 
ters bezeichnet hatte, zur Strafe bes Umbruds auf Setzers 
Koſten verurtheilen wollte. Wie ſehr iſt Verfaſſer dieſes 
ein Lamm dagegen, bas ruhig die Sünden aller Setzer trägt, 
und blos eine Ergänzlevana drucken läßt, welche in 
zwangloſen Heften (das erſte Heft iſt ſchon da) die verſchie⸗ 
denen Druckfehler ſeiner Werke herausgibt, ein Werkchen, 
das indeſſen nur durch die freiwilligen Beitraͤge der Setzer, 
wie Weidmanns Meßkatalog nur durch die der verſchiedenen 
Buchhaͤndler, fortdauern kaun. — 
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Jaute, nod bur einen Nebenumſtand genährt. Es wirb 
nämlich das Einſchieb⸗s am liebften langen Beſtimmwörtern 
zugegeben; daher Wörter, die einzeln es verſchmähen, e8 
doch annehmen, wenn fie ſich nach bem Anfange bin vers 
größern, 3. B. Nachttraum mit einem Vorwort vergrößert 
wird Sommernacht s traum. Ja oft ſetzt eine bloße neue 
Vorderſylbe deſſelben Worts einen s⸗Schimmel an; 3. B. 
Rockknopf und Ueberrocksknopf. Glaube man nur aber nicht, 
daß dieſes s⸗-Anhängſel etwa als Abtrennzeichen mehrfacher 
Beſtimmwörter, um ſie vom Grundwort ſchärfer zu ſondern, 
daſtehe; denn erſtlich fehlt es eben ſo häufig ganz langen 
regelrechten, z. B. in Hofmeiſteramt, und zweitens hängt es 
ſich in manchen Wörtern an das frühere Beſtimmwort, und 
nicht an bas letzte, z. B. in Wahrheit s tempeldienſt. 

Aber das Ohr iſt gegen alle dieſe Lichter taub. Je 
länger das Beſtimmwort iſt, das mit einem s verziſcht, und 
je länger folglich das Ohr darauf warten müſſen, deſto hei— 
er fodert es ſein s. 3. B. Wahrheitliebe ſtatt Wahr⸗ 
heit s liebe läßt ſich das gedachte Glied noch gefallen, aber 
Wahrhaftigkeitliebe, wo es um zwei Sylben länger auf den 
Schlangen-Mitlauter vergeblich gepaßt, oder gar Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeitliebe will ihm durchaus nicht ein. 

Nachdem ich Ihnen, freundliche Goͤnnerin, fon eilf 
Monate lang zu Ihrer Entſcheidung die Beweiſe vorgetragen, 
daß dieſes s, das mir (wie ich ihm) zuſetzt, den Genitiv 
nur vorzuſpiegeln oder fi an die Stelle der rechten casus 
einzuſchwärzen pflegt: fo brauch' id jetzt am Ende des Jahrs 
wol nicht erſt deſſen unerlaubtes Andringen an rein weib⸗ 
lie Endſylben, wie keit, heit, ung zu rügen. Das s ſün⸗ 
digt offenbar zweimal; erſtlich kommt und fehlt es nach Ge— 
fallen, z. B. in kraftlos und doch hoffnungslos; oder wenn 
es ſich weiblichen Wurzelwörtern ſelber nicht anzukleben ge⸗ 
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treut, 3. B. in Zeitleben, und ſich doch in Zeitlichkeits⸗ 
leben eindrängt. Noch flatterhafter handelt dieſes Nachzüg⸗ 
ler⸗s, daß es einen Genitiv in Doppelwoͤrtern ausſprechen 
will, wo höchſtens ein verſchwiegener Dativ gedenklich wäre, 
z. B. Konſtituzion s⸗, Freiheit s⸗, Stand es gemaß oder 
Verfaffung s widrig. 

Was nun gar das letzte Beiſpiel betrifft: ſo frag' ich, 
gift es denn nirgends ein Mittel, die ungs, dieſe Sprach⸗ 
Unken, die auf jedem Blatte niſten und ſchreien, und deren 
in der großtoͤnenden Römerſprache nur zwei oder brel ſitzen 
and deſto mehr auffallen — deunx, quincunx und septunx 
— aus unſerer Sprache herauszutreiben? Allerdings; man 
führe nur die alten urſprünglichen Wohlklänge wieder in 
unſer Deutſch zurück, aus welchem ſie, gleich den Hugenotten, 
gegen bas Ende des 17ten Jahrhunderts durch dieſe Franz— 
Umlaute verdrungen worden. Noch haben wir in Beziehun⸗ 
gen der körperlichen Zeitwörter die ſchönern Formen behal⸗ 
ten und ſagen: Ziehſeil ſtatt Ziehungsſeil, Hörrohr, Riech⸗, 
Schmeck⸗, Taſtſinn, Bindwort, Merkwort, Brennholz, Back⸗ 
hering, Trinkgeld, Fühlfaden, Leuchtkugel, Brennpunkt, Dreh⸗ 
orgel, Tretrad, Traurede, Fallbrücke, Steigbügel, Schwimm⸗ 
ſchule; ſogar das verkürzte Rechen⸗ und Zeichenſchule ſtatt 
MRechnungs- und Zeichnungsſchule. 

Aber warum wollen wir nicht ähnliche Abkürzungen 
auch Zeitwörtern mit Vorſylben erlauben, und fo nach Zieh⸗ 
brunnen uns Erziehlehre und Entziehlehre bilden, ſo wie Hars⸗ 
bôrfer Erquickſtunden, und ver Sprachgebrauch ſchon nach 
Stecknadel Vorſteckblume, Aufſteckkleid, Vorhängſchloß, Vor⸗ 
legeblatt und ⸗ſchloß, Verfall⸗ und Bedenkzeit, Gedenkverſe 
hat? — Warum ſtatt Regierungsräthe und Megierungés 
blatter nicht lieber Regierräthe und Regierblätter, nach Ana⸗ 
logie von Purgier⸗, Luriermitteln, Vexrierſchloſſern? — Ich 
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frage aber mit Recht, Gönnerin, warum man etwas bles 
darum nicht einführen ſoll, weil es Ein Jahrhundert vor 
bein achtzehnten ſchon wirklich eingeführt geweſen? Denn 
einer unſerer kräftigſten Sprachforſcher, Radlof, führt ſolche 
beſſere Formen aus alten Schriftſtellern zur Wiedernahme *) 
an: z. B. Beſtallbrief, Verſicher⸗, Entſcheidbrief bei Oefelius 
— Bermeis-, Verbietbrief bei Haltaus — Vergrößerglas bei 
König (1668) — Linderbalſam bei Stieler — und ſo Aus⸗ 
beſſerlohn, Lieferzettel. Wenn Sie wollen, meine Gnaͤdige, 
noch aus Trendelenburg, dieſem bekannten Kenner der 
griechiſchen Sprache, ſich auf deſſen Bemerkung entſinnen, 
daß die Griechen, welche uns ſonſt mit den ſchönſten, kühn⸗ 
ſten Wörter⸗Ehen vorleuchten und vorglänzen, doch keine 
Doppelwörter aus Verbum und Subſtantiv zu bilden vers 
mochten, wie die vorigen Beiſpiele von Brennpunkt, Trink⸗ 
geld: fo werden Sie gewiß wünſchen, daß wir bas kleine 
Freiheitbriefchen zu Wortvereinen, das wir vor den freien 
Griechen voraus haben, möglichſt benützen. 

— Uno ſo hätt' id denn, nie genug zu ehrende Freun⸗ 
vin, ben langen Gang, ja Jahr-Gang durch die deutſche 
Sprache an Ihrem Arme mit Vergnügen gemacht, um Ihnen 
überall rechts und links mit Fingern zu zeigen, daß die deut⸗ 
ſchen Doppel⸗ oder Zwilling- und Drillingwörter ſich ohne 
den reibenden s⸗Baſt zuſammenfügen und zu Cins geftalten 
koönnen. Nur hab' ich unter 12 Klaſſen und Briefen gerabe 
mit der ſchlimmſten Klaſſe meinen Jahr⸗ und Briefwechſel 
zugleich beendiget, aͤhnlich dem Jahre, das ſich von jeher 
mit. dem Wetter⸗Ruprecht, oder ähnlich bem vorigen Sabre 
hundert, das ſich und die Freiheit und Gleichheit mit dem 
Galliſchen Kaiſer abſchloß. Was mich aber in einer fo dür⸗ 


+) Deſſen Trefflichkeiten der ſüddentſchen Mundarien. S. 195. 
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ren Sache am ſchönſten bisher erfrifbte, ift ofne Frage Der 


Beifal, womit Sie mein Beftreben, Dur Briefe bas Trockne 
angenehm einguflüfen, baben belobnen wollen. Niemand füh⸗ 
let freilich fiürfer als id, wie febr ein folber Beifall mehr 


ben gewandtern Schriftftellern unter uns gehört, welde Die 


ſchwierigſten Punkte der Stern-, der Pflanzen-, der Götter⸗ 
lehre ſchön und leicht in Briefe verpacken und darin verſen⸗ 
den, indem ſie an den Anfang die warme feſtſtehende Anrede 
an eine Freundin ſtellen, wie alt fürſtliche Dekrete den Für⸗ 
ſtentitel mit.ftebenben Drucklettern, und dann, wie dieſe, die 
neuen Sachen mit Dinte bringen. Indeß wenn meine matte 
Einkleidung einen Beifall wie den Ihrigen erhält: ſo darf 
ſie wol auf einen zweiten noch gewiſſer bei anderen Leſerin⸗ 
nen rechnen; daher bitt' ich Sie um Die Erlaubniß, dieſe 
Briefe für den öffentlichen Gebrauch im Morgenblatte zu be— 
nützen, und ſo die Leſerinnen angenehmer zu meiner beſchei⸗ 
denen Nothwehr und geharniſchten Nachſchrift gegen gram- 
matiſche Anfechter hin zu geleiten. Im Morgenblatte ſelber 
kann ihnen die Nothwehr und Nachſchrift vom Neuen ver- 
ſüßt werden durch Zerſtücken in recht viele Blätter, welches 
gerade bei Unterſuchungen ſo wohl thut als bei Erzählungen 
weh; denn bei dieſen gleicht man dem eingekerkerten Löwen, 
welcher Ein Pfund Fleiſch allein nicht verdauen kann, aber 
wol fleben auf einmal. 

Möchten Sie in Die zwölf Briefe auch mande Sprach⸗ 
irrlehrer blicken laffen, bie fit vielleidt in Ihrer reizenden 
Nähe am leichteften befebren! — Es iſt Pflicht, unfere auf 
knarrenden und kreiſchenden Mitlautern daherziehende Sprache 
wenigſtens von bem Genitiv⸗s, als einem fünften Knarr⸗ 
Rad am Wagen, zu befreien und die Muſik der Selbſtlauter 
nach Vermögen vom Mitlautergekreiſche zu entfernen. Wenn 
Radlof die Konſonanten mit Recht Mannlaute, die Vokale 


* 
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aber Weiblaute nennt: fo kann Id von Ihnen fodern, mich 
nachzuahmen und gleich mir bie weiblichen Laute in Schutz 


zu nehmen. 
Go hoff' und ſchließ' ich heute am 22. Dezember; es 


wird aber mehre Monate geben als den letzten dieſes Jahres, 
um Sie noch ferner zu verſichern, wie ſehr id bin 


Ihr 


Dr. J. P. Fr. Richter, 
Legazionrath. 


_ 104 


Beſcheidene 


Mothwehr und geharniſchte Nachſchrift 
gegen grammatiſche Anfechter. 


Der Leſer erlaube mir, die in mehren Briefen aus einander 
liegenden zwölf Klaſſen der Doppelwörter für die freiere volle 
Ueberſicht neben einander darzuſtellen *). 


J. Einſylbige Beſtimmwörter. 


Erſter Aufſatz oder Jennerbrief. 1. Mit e und Umlaut 
im Plural: Baum, Bäume, Baumſchule. 

Zweiter oder Februarbrief. 2. Mit e ohne Umlaut: 
Berg, Berge, Bergkette. 


*) Ich kann nicht genug ausdrücken, wie wichtig dieſe Tabelle 
für die ganze Unterſuchung iſt. Ueberall wird ja in den 
Poftffripten und ſonſt auf ſie hingewieſen und zwar blos 
mit einem Worte, z. B. Jennerbrief, erſte Klaſſe, und man 
bekommt damit die Anſicht der ganzen Klaſſe vor. Ja viel⸗ 
leicht waͤr' es gut geweſen, wenn id die Tabelle, wie id 
anfangs gewollt, hinten als ein langes heraus zu ſchlagen⸗ 
des und einzuheftendes Blatt wieder hätte bruden laſſen; 
ich bitte daher den ernſtlichen Sprachforſcher, wenigſtens 
durch ein langes Eſelohr oder dickes Papierblatt ſich das 
Benutzen der Tabelle zu erleichtern. 
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Dritter ober Maͤrzbrief. 3. Ohne Plural: Vieh, Viehzucht. 

Bierter oder Aprilbrief. 4 Mit er und Umlaut im 
Plural: Faß, Fäſſer, Fabbinber, und mit er ohne Umlaut : 
Bel, Felder, Feldbau. 

Fünfter oder Maibrief. 5. Mit en im Plural: Laſt, 
Laſten, Laſtträger, wovon aber die männlichen das en in 
die Zuſammenſetzung hineinnehmen: Graf, Grafen, Grafenfobn. 


IL. Mehrſylbige Beſtimmwörter. 


Sechſter oder Junibrief. 6. Die vom Plural unverän⸗ 
derten, der Schiefer, die Schiefer, Schieferdach. 

Siebenter oder Julibrief. 7. Die weiblichen auf l mit 
n im Plural: Nadel, Nadeln, Nadelbrief. 

Achter oder Auguſtbrief. 8. Mit einem bloßen Umlaut 
im Plural: Vogel, Vögel, Vogelheerd. 

Neunter over Septemberbrief. 9. Mit einem e im Plu⸗ 
tal: Gewehr, Gewehre, Gemebrfammer. 

Sebnter ober Oftoberbrief. 10. Männliche auf e mit 
einem 1 im Plural: Rieſe, Rieſen, Rieſenkopf. 

Œïlfter oder Novemberbrief. 11. Weibliche auf e mit 
einem n im Plural, wovon ein Theil e8 in der Zuſammen⸗ 
fesung wegwirft: Sade, Saden, Suchregifter; der grôbere 
es behält: Blume, Blumen, Blumenblatt. 

Zwölfter oder Degemberbrief. 12. Die Beftimmiwbrter 
auf beit, feit, ſchaft, ung, iond nehmen in der Zuſam⸗ 
menfepung, wie Wahrheit s liebe, Legazion s rath ꝛc., gerade 
bas s an, wogegen die ganze Tabelle und meine zwölf 
Briefe an eine vornehme Dame geſchrieben worden. 

Geſetzt, die Bemühung des Verfaſſers, dieſes falſche s 
durch den Petalismus ſeiner Blätter deutſchen Landes zu 
verweiſen, würde durch keine Stimmenmehrheit belohnt und 
unterſtützt: ſo hält er doch ſeine Mühe für keine vergebliche, 
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ba er in Die Wildniß von 30,000 Beftimmwôrtern zwölf 
lite Gänge gezogen, auf welchen ſich fogar ber Ausländer, 
fobalt er feinen deutſchen Plural eingelernt bat, zurecht finden 
fann bei allen Sufammenfesungen. Sollte bem Verfaſſer 
Beifall uno Nachfolge entgeben: fo behält er doch ben An⸗ 
fprud, bas bedeutendſte Stück einer deutſchen Sprachlehre 
geliefert zu haben, auf deren Ausarbeitung die baierſche Re— 
gierung vor einigen Jahren einen noch unerorberten Preis 
von 200 Karolin geſetzt, für welchen der künftige Gewinner 
und Gekrönte ihm einige ſchriftliche Erkenntlichkeit ſchuldig 
ſein wird. 

Wolke bat bewieſen, daß Griechen und Rômer und 
Gothen und Slaven und Altdeutſche nicht den Genitiv zum 
Bindmittel der Doppelwörter gebraucht *). 

Unſere letblihe Geſchwiſterſprache, die ſich außer Lan⸗ 
des in die Franzoſen hineingeheirathet, die engliſche, will in 
ihren Wörterehen ſelten oder gar nicht von einem Genitiv⸗s 
hören, das ſie ſonſt den Eigennamen ſo ſeltſam anhängt, 
und ble nächſte Tochterſprache ihrer Mutterſprache, die bols 
ländiſche, hat Zuſammenſetzungen wie dieſe: Vorsten-slaap- 
kamer-deur-hoeter (Fürſtenſchlafkammerthürhüter). Aber 
wozu weitere Beweiſe? Gerade meine volkreichſten Klaſſen 
ſchließen das © bei ibren Verbindungen aus, und die übri⸗ 
gen wenigen laſſen nur ein nm, em und ex zu, ble 12te oder 
Judasklaſſe allein ausgemommen, welche weiblihen Wörtern 
den Judasbart eines Zeugefall⸗s anbängt. 

Veto, nachdem die Woͤrter in ihre ftimmgebenben Klaſ⸗ 
fen, welche allein eine Regel gegen die Ausnabme und Feb 
ler bur- und feftfeben, abgetbellt worben, wir) einem Geg⸗ 
ner Der Kunſtgriff vermebrt, aus ber Breite aller Klaſſen 


+) Deffen Anlelt zur bentfhen Geſammtſprache 1e. ©. 326. 
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bie wildfremden Ausnahmen auf einen Haufen au treiben 
uno fie vor ben Lefer, bem nicht alle Klaſſen gegenmaärtig . 
vorfmweben, mit einem Schein in Reih und Glied zu ftel- 
Jen, al8 ob fie an unb für fit eine ftimmgebenbe Regelflaffe 
ausmachten, indeß fle in meinen zwölf Briefen als verein- 
aelte wenige in Die verſchiedenen Regierungen untergeftedte 
Rebellen alle ibre Kraft verlieren. Gollte man nidt zwan⸗ 
zig Untreue mit taufenb Treuen ſchlagen, und baë von der 
Mehrheit alter Rechtbildungen erzogne und geftimmte Obr 
nidt mit ver Annahme einiger neuern Suredtbiloungen ver- 
ſöhnen können? — Fachordnen der Wörter ift in der Sprache 
ſo nothwendig, als (ſind anders die Ausdrücke erlaubt) in 
der Papiermühle (und im Staatgebäude ohnehin) das Gor- 
tieren (Ausleſen) der Lumpen; aber ſo wie nichts ſchwerer 
iſt, als Regeln zu finden, ſo iſt nichts leichter, als Ausnah— 
men ju werben, iweil zu jenen erſt die Menge, zu dieſen ſchon 
ein Zufallwort ausreicht; jedoch einige von mir überſehene 
Independenten ſtoßen die Verfaſſung nicht um. Auch ſtelle 
man eine Ausnahme, die ſich und ihr Unfraut-8 etwa durch 
Wohlklang oder beſonderen Nebenſinn zu rechtfertigen ſcheint, 
nicht gegen meine Regelklaſſe als einen Einwand auf, da ich 
in derſelben Klaſſe ſogleich zehn andere Wörter, welche jenem 
Klang und Sinn zum Trotze rechtgläubig und rechtgehend 
geblieben, entgegenſetzen will. Z. B. Pferde, Hunde bleiben, 
wie alle Beſtimmwörter der zweiten Klaſſe, in der Anfügung 
unverändert. Folglich entſchuldigen Pferdedecke, Pferdeſchmuck 
fi vergeblich mit ihrem Wohlklange; denn ſonſt müßte 
Pferddieb, Pferdſchweif, Pferdturnier ſich ihm nachabändern. 

Die Sprache iſt ein logiſcher Organismus, der ſich ſeine 
Glieder nach ſo geiſtigen Geſetzen zubildet und einverleibt, 
als der leibliche ſich die ſeinigen nach zuſammengeſetztern; 
aber wie dieſer, treibt auch er zuweilen regelloſe Ueberbeine, 
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ans, nur daß voir hier als freiere Geiſter vas Ausſchneiden 
uno das Bermelfenlaffen ver Aus⸗ und Fehlwüchſe gaz in 
unferer Gewalt uno Willkür haben. 


An der deutſchen Sprache — für welche wir Shreiber 
ſämmtlich, ba fie un8 in Europa als Der eingige Mond ber 
griechiſchen Sonne nachglänzt, Dem Himmel nicht genug ban- 
ken können, deren weite Freiheit wir aber gerade durch eine 
undankbar faule Schrankenloſigkeit mißbrauchen und verun- 
ſtalten — an ihr ſollten wir die europäiſche Seltenheit, daß 
einem Vielworte durch bloßes Verſetzen der Wortglieder, wie 
einer Zahlreihe, neue Bedeutungen zu ertheilen ſind, als eine 
grammatiſche Buchſtabenrechnung wärmer ſchätzen und heili— 
ger bewahren. Ich wähle aus der Nähe das Drilling-Wort 
Mondſcheinluſt. Dieſes gibt durch ein Wörter-⸗Anagramm 
immer einen neuen Sinn in ſechs neuen Wortbildungen: Mond⸗ 
ſcheinluſt, Luſtmondſchein, Scheinmondluſt (durch ſogenannte 
Transparents), Luſtſcheinmond, Scheinluſtmond, Mondluſt⸗ 
ſchein. Miſcht der geduldige Leſer die Quadrupelalliance eines 
vierwörtlichen Worts, z. B. Maulbeerbaumfrucht, fo erhält 
er nach der mathematiſchen Kombinierregel (das Urwort mit 
eingeſchloſſen) vier und zwanzig Wöorter; und verſetzte er gar 
fo oft als es mathematiſch möglich iſt, mie ſüdliche Staaten 
ihre Diener, ein fünf Mann hohes Mort wie z. B. Haushof⸗ 
meiſteramtſachen oder Regenbogenhauteiterbeule, ſo gewinnt er 
hundert und zwanzig gute und elende Wörter, womit id jes 
doch das Morgenblatt nicht ſchmücken will. 


Ich komme nun auf die beiden Hauptzwecke, weswegen 
ich die mühſamen Studien des ganzen Aufſatzes und die 
Briefe an eine vornehme Dame gemacht. Der eine betrifft 
die Wege, dieſe ſcheinbare Neuerung einzuführen und der 
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Sprade einzuimpfen, nicht als einen Krankheitſtoff, ſondern 
als einen alten geſunden Zweig. 

Mein andrer Hauptzweck iſt, fo bald wie möglich fo 
gut widerlegt zu werden, daß ich nicht ein Wort mehr ſa⸗ 
gen kann. 

Das Erſte, die Einführung der richtigen Doppelwörter, 
haben Schriftſteller zwar weniger gegen das Volk — aus 
deſſen vielkehligem Munde ſchwer die Wörter: Wirth s haus, 
Krieg s kaſſe, Staat s rath werden zu nehmen ſein — aber 
wol gegen Schriftſteller ſelber, in der Gewalt; und ſind dieſe 
bekehrt, fo wird die kleine s⸗Stürmerei auch bald die leſen⸗ 
ben Syrechklaſſen ergreifen. 

Wurde denn die alte Unrechtſchreibung Undt, Straffe, 
Sammpt, Lannd anders als blos durch ſchreibende, nicht 
ſprechende Oültigfeiten (Autoritäten) verdrungen und ausge⸗ 
ſchnitten? Freilich galt es dort Ausrottung nur geſchriebe⸗ 
ner Mitlauter, hier aber ausgeſprochener; allein wenn ſogar 
die ausgeſprochenen Selbſtlauter der älteſten deutſchen Sprache, 
die herrlichen o und u und a und au, ſich in Mitlauter und 
höchſtens in dünne D, à, ä, äu verloren haben, fo wird vod) 
wol ein elender ſchlangenſtummer Ziſchlauter, wie das 6, 
nach der Verjagung der Könige abzuſetzen ſein durch ein 
oder ein paar tauſend Schreiber, die ſich dazu vereinigen 
unter Wolke's Fahne. Freilich blos das Publikum entſchei⸗ 
det, und ſagt bei dieſen Trauungen, wie in England der 
Kuüſter bei menſchlichen, das Amen, ja es befiehlt, wo es zu 
gehorchen ſcheint, wie der Feldmarſchall Suwarow ſeinen 
Untergeordneten gehorſam war, wenn ſie ihm etwas im Na⸗ 
men des Feldmarſchalls befahlen. 

Die Schriftſteller ſind die Zöglinge ihrer Amme, der 
Sprache; aber die Milchbrüder zeugen und bilden wieder 
Ammen. Wer von ihnen bringt nun eine grammatiſche 
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Altneuerung ober ein Meualtes am beſten in Gang? Am 
wenigften ber Didter, der zwar leicht neue Weltanſichten 
und allgemeine Stimmung verbreitet, aber ungern, unb daher 
felten, eine Sprachänderung weiter trigt, va beren unzeitiges 
Dervortreten den freien runden Eindruck feiner Gejtalten ent- 
ftellt. Aber beſſer vermôgen es die Seitungihreiber, welchen 
man erſtlich jedes Deutſch verzeiht, und welche zweitens als 
die größten Vielſchreiber Ohr und Auge durch das Wieder⸗ 
holen bändigen und verſöhnen. Da nun der Bundtag in 
ihnen ſo gut ein ſtehender Artikel iſt, als in Frankfurt: ſo 
könnte der gedachte Tag viel für mich und Wolke thun. 
Ich habe ſchon im Jennerbriefe an die vornehme Dame meine 
Hoffnungen geäußert, daß er in Der deutſchen Geſchäftſprache 
durch ſeinen Einfluß am leichteſten ihre Wäſſerigkeit aus—⸗ 
trocknen könne, welche uns bei ben Ausländern einen beſon⸗ 
dern Namen macht, ſo wie wir Deutſche uns überhaupt auf 
ble Flüſſe, nicht blos in ihnen taufen ließen *). Denn jetzo 
bei dem erſten diplomatiſchen Gebrauche wird jener gewiß 
die ſo blutig wiedererkaufte und von uns den Völkern ſo 
vorgelobte Deutſchſprache durch Nunde und Kürze fo glänzen 
laſſen, daß genug davon durch franzöſiſche und engliſche 
Ueberſetzung durchſchimmert. Aber dann kann er noch lieber 
und leichter das Kleine, die Doppelwörter, als Wortbündner 
gegen jede Einmiſchung eines fremden bundwidrigen Buch—⸗ 
ſtabens beſchützen, und uns, wie Brockes ein langes Ge 
dicht von 70 Verſen obne v, fo Verhandlungen ohne den 
Schlangenlaut s verleihen. 

Hinter den Zeitungen könnten noch — außer den phi⸗ 


. *) Die deutſchen Volker nannten ſich gerne nach ihren cs 
Longolius Bemerft in Tac. Germ. c. XXXVI 
ot. K. 
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loſophifchen, chemiſchen uno andern wiſſenſchaftlichen Werken, 
die überhaupt allen Ohren trotzen, ben tauben und langen, 
wie ben verwöhnten — die Literaturzeltungen und Wochen⸗ 
blätter *) eingreifen, wenn die Mitarbeiter einwilligten, 
daß aus der Redakzion die Beſtimmwoͤrter nicht anders als 
aus England die Pferde auslaufen dürften, naͤmlich engli⸗ 
ſiert, D. h. geſchwänzt. Nur woher redliche Setzer nehmen, 
die unaufhörlich ſchwänzen? — Alsdann möchten ble vers 
beſſerten Doppelwörter unangehalten in vie hiſtoriſchen Werke 
einziehen, um endlich als Eingebürgerte und durch Ahnen, 
d. h. durch Jahre Geadelte Zutritt in die größten Helden⸗ 
gedichte zu bekommen und götter⸗ tafel⸗fähig au ſein. Mur 
ſperre man ſich gegen die richtigern Wortfügungen nicht. 
aus dem dürftigen Grunde, weil unſere klaſſiſchen Schrift⸗ 
fteller, wie Goethe, mit ben unrichtigen ihre ewigen Gra⸗ 
zien umgeben haben, welche durch Neuerungen, ſagte man, 
veralten und erbleichen würden. Aber ihren Glanz raubt 
und gibt kein einzelner Buchſtabe, und Goethe bleibt der er iſt, 
wenn man von ibm das sanctus-es, wie ich ven Buchſtaben 
s oben genannt, wegbentt. Welche ganz andere tiefere und 
breitere Veraͤnderungen der Sprache ließen uns dennoch ben 
Genuß des Nibelungen⸗ Liedes unverwehrt! Und warum 
ſoll denn ein friſches, fortlebendes, gleich den Naturfrühlingen 
fortgebärendes Volk, wie das deutſche, ſich in ſeiner Schöpfer⸗ 
kraft aufhalten laſſen, blos well einige Genien ein halbes 
Jahrhundert lang geſchaffen haben? Weiß denn ein Sterb⸗ 
licher, wie weit hinaus die Erdenzukunft fortwächſt, und wie 
viele Jahrtauſende mit allen ihren Genien und deren Frucht⸗ 
korben und Fuͤllhörnern noch nachkommen? — Da wird der 


*) Das Morgenblatt fing ſchon vor Jahren an, und brauchte 
blos wieder fortzufahren. 
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Buchbinder⸗ oder Buchmacherkleiſter der Doppeliwbrir wol 
vas Winzigſte ſein, womit unſere jetzigen Goͤtterſohne des 
Pindus⸗Olymp abſtoßen oder anziehen. 

Wolke — der freilich eben ſo oft eine niedergießende, 
einſchlagende als befruchtende, aufrichtende Wolke iſt — 
erlaubt den Dichtern die Freiheit, den Zeugefall als eine 
Nothſylbe in reine Wörterehen einzuſchieben gegen die Regel. 
Ich kann ihm dieſe Erlaubniß nicht als Willkürlichkeit und 
Nothbehelf vorrücken; denn die Dichter haben ja ſchon vor 
ſeiner und unſerer Einwilligung im Sylbenmaße bei gewöhn⸗— 
lichen Doppelwörtern ohne Genitiv, 3. B. Bergsipfel, nach 
WBerg es gipfeln gegriffen. 

In der That bedarf es dazu nichts Größeres, als was 
ſich der Deutſche bei jeder Neuerung mit Recht zuerſt aus⸗ 
bedingt, nämlich Zeit, die er reichlicher als irgend ein Volk 
wünſchen muß, weil er täglich die Erfahrung macht, daß er 
blos aus Mangel einer hinlänglich langen die wichtigſten 
Verbeſſerungen nur im Kopf und nicht in Händen hat. So 
ſind wir z. B. gegenwärtig von mehr als einem Moſes herr⸗ 
lich aus den tyranniſchen Adlerklauen der Aegypter befreit 
worden; aber freilich die vierzig Jahre ſind noch nicht vor⸗ 
über, welche unſere Geſetzgeber und Moſes uns, wie der jüdi⸗ 
fe ſeinen Wanderſtaat, in der Wüſte herumziehen zu laſſen 
haben, bevor wir ſämmtlich abgegangen ſind und unſert 
Kinder das gelobte Land der Verfaſſung wirklich erreichen. 
Große Fehler der deutſchen Staaten, z. B. der Nachdruck 
der Mangel an Volkvertretung, Knechtſchaft der Zeitungen, 
die Unrecht⸗Pflege, über welche noch immer der große Juriſt 
Ponzius Pilatus zu leſen ſcheint“) — werden mit Recht 


*) Es kann redlichen Sachwaltern, Juſtizkommiſſarien, Laud⸗ 
und andern Richtern nicht unangenehm zu erfabren fein, 
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nidt fogleid in ber Stunde der Einſicht derſelben aufgeho⸗ 
ben, ſondern bie Strafe für alle deutſche Fehler beftebt eben 
darin, daß man fie noch eine Seit lang fortſetzen muf, fo 
wie die Mainzerin, welche Schimpfworte gegen den Rônig 
Nudolf ausgeſtoßen, ba fle ibn für einen gemeinen Solda⸗ 
ten angefeben, nidt anbers gezüchtigt wurde, als dadurch, 
daß fie folie vor bem Throne zu wieberbolen hatte. Ueber⸗ 
haupt wird der fluge politiſche Heilkünſtler ſich am wenig⸗ 
ſten von dem guten Arzte unterſcheiden, welcher ſtets das 
Wechſelfieber eine Zeit lang dauern läßt, eh' er mit Arzneien 
dagegen eingreift; oder von dem magnetiſchen, der, wie Dr. 
Kieſer räth, ven ſtaärkſten Krämpfen erſt eine Viertelſtunde 
lang zuſieht, eh' er ſie wegſtreicht. Und warum ſollen die 
Obern ſich zu allem Wichtigen nicht recht viele Zeit nehmen, 
da es an Zeit ja gerade am wenigſten mangelt. Und ſtehen 
nicht ganze Jahrhunderte zur Verfügung der Obern in der 
Zukunft? — 

Schon in funfzig Jahren aber, meint Wolke, dürfte 
die neue Verfaſſung eingeführt ſein, er meint nämlich die 
der Doppelwörter. 

Inzwiſchen wünſcht' id doch eine andere Sache noch 
früher, näͤmlich eine gänzliche Widerlegung aller. meiner Ve 
hauptungen, falls ſie irrig wären; und die Erfüllung dieſes 
Wunſches iſt eben mein oben gedachter zweiter Hauptzweck. 
Nur iſt's ein Unglück für die Sache, und noch mehr für die 
ganze deutſche Sprache überhaupt, daß man leichter ein 
Dutzend griechiſche und römiſche Sprachkenner auftreibt, als 


daß ein Mann wie Ponzius Pilatus, der den Heiligſten 
nicht verdammte, ſondern ſeine Haͤnde rein wuſch, und das 
Krenzigen blos durch andere geſchehen ließ, in Huesca in 
Arragonien wirklicher Profeſſor der Jurisprudenz geweſen, 
und daß ſein Katheder noch au ſehen iſt. Brohm in Mr. 252 
bes Morgenblatts von 1809. g* 
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einen eingigen beutfen; und ein Adelung, Fulda, Ans 
ton, Riopfiod, Bof, Wolke, Rablof, Grimm à. 
find fparfan in eingelne Jahrzehende, in einzelne Beete aus⸗ 
elnanber geſäet. Denn freilid ift ber deutſche Sprachſchat 
snur in kleinerer Geſellſchaft und zwar mühſamer unb langs 
weiliger au heben — aus ben duüſtern Schachten einer un: 
ſcheinbaren Schreibwelt — als der griechiſche oben auf den 
heitern Muſenbergen, wohinauf noch dazu alle Völker und 
Jahrhunderte ihre Mitarbeiter ſchicken. Daher ſindet jeder 
fremd-klaſſiſche Rhilologe eher ſeinen Kunſt⸗ und Sprach⸗ 
richter als der einheimiſche; und noch erwarten heute Wol⸗ 
ke's Sprachſchriften, beſonders der Anleit mit ſeiner ety⸗ 
mologiſchen Ausbeute, die erften Probier⸗ und Perlenwagen 
ihres Gehalts. 

Ich bitte nun die Sprachkenner, wenigſtens mich ſe 
fdnell als möglich qu widerlegen, und, wenn's ſein foun, 
noch in dieſem Herbſte, va id Jahr ein Jahr aus meine 
Buücher ſchreibe, und fo die Sprachketzerei — wenn nämlich 
eine dargethan würde — unaufhörlich auf allen Blättern 
wiedergebäre. Wenige machen ſich von den Schweißtropfen 
einen Begriff, mit welchen der Verfaſſer dieſes aus den vier 
neuen Bänden des Siebenkäs vie falſchen S- ausackerte, und 
gegen dieſe Ameiſenhaufen einen Bradleyſchen Umetfenpiiug 
führte. Sollt' er aber gar an Auflagen dickerer, oder an 
Ausgaben ſämmtlicher Werke gerathen: fo weiß er feiner 
Mühe kein Ende, und iſt doch ſchlechten Danka gewäriig; 
und es iſt wol zu verzeihen, wenn er oft wuͤnſcht, er mére 
ganz und gar nicht der Meinung von Wolke. Gleichwol iſt 
dieſes Schreib⸗Elend noch nicht fo groß als das möglich 
größere, daß er nämlich mit allen ſeinen Gründen und Brie 
fon zwar gründlich widerlegt würde, aber viel zu ſpät, fo 
daß er nun in einer dritten zurückbeſſernden Auflage, z. B. 
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des Siebenkaͤs, alles Ausgeſtrichene forgfam wieder einzutra⸗ 
gen und zu rehabilitieren und unzählige Miracula restitu- 
tionis zu verrichten hätte. — Ihn graufet. 

Soll er indeß dazu beſtimmt ſein, widerlegt und über⸗ 
wogen zu werden, ſo bittet er ſeine verſchiedenen Widerſacher 
und Sprachfreunde noch außer der Elle um Höflichkeit, ja 
um eine größere, als ſonſt Sprachforſchern, ſogar einem 
Kolbe, natürlich inwohnt. ft vod gegenwaͤrtiger armer 
Berfaffer in denen Punkten, wo man Wolke für einen grams 
matiſchen Sündenerlöſer anerkennen will, nichts weiter als 
defſen elfter Apoſtel und genießt folglich nur bte Ehre ver 
Nachfolge, nicht der Stiftung; wie müßt' er's erſt doppelt 
fühlen, wenn er als ein zweiter Petrus, nachdem er einem 
uno dem audern Malchus das Ohr, wenn nicht abgehauen, 
voch abgekürzt hätte, zulezt noch ſollte gekreuzigt werden mit 
dem Kopfe nach unten! 

Einige Grobheit indeß geht leicht durch, und mäßiges 
Anfahren, Anbellen, Anſchnauben und Anſchnauzen verträgt 
ſich gern mit dem alten Herkommen, daß die, welche ſich 
nicht in Sachen (wie Mathematiker, Aerzte, Phyſiker) ver⸗ 
tiefen, ſondern (wie Sprachforſcher, Philologen, Grammati⸗ 
ker) ſich über Wörter verbreiten, von letzten die ſogenannten 
Schimpfwörter ant meiſten verwenden, fo daß ſogar die Staare 
umnd die Papageien, die nichts als Spraden treiben, ihr 
Talent zum Schimpfen verbrauchen, wodurch wenigſtens ihre 
Sprachlehrer ſich ausſprechen. Die Sprache nehmen viele 
Staatlehrer als die Völkerſcheide an; und fo laſſ' id fie 
auch als die Humaniſten⸗Scheide gelten. Dafür findet man 
auf der andern Seite bel keinem Sachgelehrten ein ſolches 
heißes gegenſeitiges lateiniſches Loben — es hält dem latei⸗ 
niſchen Schimpfen das Gleichgewicht — als bei den Sprach⸗ 
gelehrten, zumal zwiſchen ſchwachen Meiſtern und ſchwachen 
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Schuͤlern, welche fit vor der Welt herzlich und entzückt die 
Hände drücken, aus demſelben Grunde, weswegen ſich (nach 
Kotzebue's kluger Bemerkung) fo oft die Schauſpieler bei den 
Händen gefaßt behalten, damit ſie nämlich nicht damit zu 
agieren brauchen. 

Inzwiſchen wie ſtark auch Humaniſten auf ihren Bund⸗ 
tagen in vertraulichen Beſprechungen in der Abweſenheit 
gegen den gegenwärtigen Verfaſſer etwa ſtimmen möchten, 
ja wenn ſie ganz und gar vergäßen, daß unter allen Wider⸗ 
legungen die mildeſte die eindringlichſte iſt, weil eine ſolche 
nur die Sache, nicht den Sachwalter angreift, der alſo keinen 
Grund ſich dagegen zu verhärten bekommt, fo wie ein Boh⸗ 
rer eben nur durch Oel ins Metall eingeht; wenn ſie daher 
den guten offnen Schlüfſel, womit ich den Sprachſchatz auf⸗ 
geſchloſſen, blos, wie Pariſer die Slüffel, zum Auspfeifen 
gebrauchten: ſo werd' ich weiter nichts ſagen, als: „Meinet⸗ 
„wegen bellt, oder — ſeid ihr jünger — belfert! — Bin 
„ich denn nicht ſeit Jahren in Bayreuth ein aufgenommenes 
„Mitglied der deutſchen Geſellſchaft in Berlin *) und liefer 
„ich hier nicht pflichtmäßig, obwol ziemlich ſpät, die erſte 
„Streit⸗ und Probeſchrift und Disputazion pro loco über 
„die deutſche Sprache? Werden dann aber Mitglieder wie 
„Wolke, Jahn, Zeune, Heinſius nicht ihr neues Mitglied 
„gegen ben erſten Anfall vertheidigen, ba ſeine Grunbfäge 
„ihre ſind?“ — Thäten ſie es nicht: ſo müßte das Mitglied 
die Geſellſchaft vertheidigen, da ihre ſeine ſind. 





*2) Der Verfaſſer dieſes iſt es den 2Often Naͤrz 1816 geworden 
und bringt hier alſo einen ſpaͤten, obwol langen Dank. 


Zwölf Voftffripte. 


Erſtes Pofiffript”) 


Uebergang von mir zur Sache. 


Bavreuth, den 20. Auguſt 1819. 
Ihre gnädige Erlaubniß, ehrwürdige Kanoniſſin, meine 12 
Briefe über Die Doppelwörter im Morgenblatte abdrucken 
zu laſſen, hat niemand mehr Freude gemacht als mir ſelber. 
Es thut einem armen Gelehrten fo wohl, deutſche höhere 
Perſonen, zumal des ſchönern Geſchlechts, ordentlich anzu⸗ 
reden, ſowol mit Feder als mit Zunge, und ſie in ſeine 
Familienfeſte der Gelehrſamkeit zu ziehen; — er vergleicht 
fich ſtolz mit dem ärmern Franzoſen, welcher einen König 
von Frankreich nie anreden, ſo wie zu keinem Privatbeſuche 
bitten darf. Perſonen des höchfien Ranges fo von ihren 
weltwichtigen Beſchäftigungen ihres hohen Ranges zu bloßen 
Gelehrten herabſteigen zu ſehen, dieß gibt dem mitarbeitenden 
Gelehrten ein ſo frohes und ſtolzes Gefühl, als ſonſt etwan 
einen Drechslermeiſter durchdringen mußte, wenn er Prinzen 
des Ofterreihifhen Sanfes auf ver Schnitzbank und unter 
Hobelſpänen von Linberfpielfachen ſitzen fand. — 


*) Der Sprachreiniger verzeihe den undeutſchen, aber beſtimm⸗ 
tern Ausdruck Poſtſtript; venn „Nachſchrift“ bütte ſich eben 
fo gut auf Schrift als auf Brief beziehen laſſen. 
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So baben Sie, meine Gnddige, ſich zu meinen zwölf 
grammatifen Briefen herab gelaffen, unb fie, id barf es 
fagen, durch Ihren Belfall zu eben fo vielen gekrönten Preis” 
friften erboben. Defto mebr balt ich's für meine Pflicht, 
Briefe, denen Sie Ihr Ja geſchenkt, gegen jebes gelebrte 
Mein au vertheidigen, in Pofiffripten. Mie gern verbient 
man nad bem Orben ber eifernen Krone, ben Sie für Briefe 
verlieben, ben Orden des eifernen Kreuzes durch Nachſchrif⸗ 
ten, die gehoͤrig verfechten. 

Mögen Sie mir aber doch vorher, Gnädige, in Ihrer 
nächſten Antwort wieder, wie bei den Briefen, die Erlaubniß 
ertheilen, Poftifripte burd Druck — aber nicht im Morgen⸗ 
blatte, ſondern in einem beſondern Büchelchen — bekannt zu 
machen, weil mir's ſonſt zu wenig hälfe, wenn ich meine 
Gegner noch ſo gründlich auf dem Poſtpapier angriffe und 
vielleicht umwürfe, ſie ſelber aber nichts davon erführen auf 
dem Druck⸗ und Fließpapier. 

Erlauben Sie mir nun, Gütigſte, daß ich vor allen 
meine Gegner in Klaſſen theile, und zwar in zwei (ſo viel 
bring’ id im Ganzen zuſammen), in die, welche gegen mich 
hat drucken laſſen, und in die andere, die blos an mich ge⸗ 
ſchrieben. Die erſte beſteht aus dem Herrn Profeſſor Docen 
in der Eos, und aus dem Herrn Grimm im Hermes; die 
zweite aber aus dem Herrn Hofrath Thierſch, nebſt dem 
Herrn Paſtor Rink in Venedig und Herrn G—d. 

Ehe ich mich in meine Gefechte einlaſſe, verſtatten Sie 
mir, Gütigſte, nur mit einigen Worten meine Freude über 
die wohlthätigen Folgen auszudrücken, welche meine zwölf 
Tafel⸗Briefe gleich anfangs, da ſie noch unabgedruckt in die 
gelehrte Welt geſchickt wurden, in der letzten gehabt, und 
zwar Folgen, die ganz allein mich ſelber betrafen, indem ich 
durch ſie einen Titel mehr bekam. Als ich nämlich im Juli 
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1818 nad bem glaͤnzenden Sranffurt reifete, nahm id, als 
mein eigner Brieffelleifenfabrer, bie Briefe für das Morgen⸗ 
blatt mit, theils um etwas an Porto, theils aug an Be- 
lehrung zu gewinnen, wenn ich unteriweg8 einige gelebrte 
Urtheile einbolte. Ich ließ die Briefe einigen rühmlichſt 
bekannten Mitgliedern des trefflichen Frankfurter Gelehrten⸗ 
vereins für deutſche Sprache leſen; und hatte das Glück, 
nicht nur mehre gründliche Einwürfe — in den Poſtſkripten 
ſoll ihnen begegnet werden — ſondern auch am 12ten Brach⸗ 
monat die Aufnahme zu einem wirklichen Mitgliede des 
Gelehrtenvereins zu erhalten, ſo daß ich gegenwärtig fünf 
Titel habe, wenn ich mich ganz unterſchreiben ſoll. 


Denn im Jahr 1799 den 2. Auguſt wurd' ich, wie 
befannt, zum Legazionrath von Hildburghauſen erhoben, was 
mein allererſter Titel war. — Dann im Jahr 1809 wurd' 
ich am 2. April zu einem Ehrenmitgliede des Frankfurter 
Muſeums gewählt. — Erſt ſpäter 1816 ben 29. Maärz er⸗ 
klärte die Berliniſche Geſellſchaft für deutſche Sprache mich 
für ihr Mitglied. — Und ſchon im Jahr darauf den 8. Au⸗ 
guſt wurd' ich in Heidelberg gar zum Doktor der Philoſophie 
ſowol, als gum Magiſter aller ſieben freien Rünfte kreieret 
und promoviert. +) — Und endlich, wie geſagt, wurd' id 
in Frankfurt ein gelehrtes Mitglied für das Deutſche. — — 


Mögen doch ja Ihre Gnaden keinen Augenblick muth⸗ 
maßen, als wollt' ich mich vor Ihnen mit meinen fünf Titel⸗ 
Treffern — zu deren Aufzählung ich ganz andere Gründe 
babe — aufblähen. Wahrlich, wer ſich gegen ben Profeffor 





+) Spaͤter wurde Jean Paul Friedrich Richter auch zum Mit⸗ 
gliede der foniglihen Afabemie der Wiſſenſchaften zu München 
ernannt. 
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Friedrich Pohl in Leipzig hält, ber fit anf allen ſeinen 
Heften über Die Landwirthſchaft unterjreiben Fann: 

Ordentlicher Profeſſor ber Oekonomie und Technologie 
au Leipzig, vormals Oekonomie⸗Infpektor — 

Der Köonigl. Sächſiſchen ökonomiſchen Geſellſchaft Leip⸗ 
ziger Abtheilung 3. 3. Sekretair — 

Det kameraliſtiſchen Gefellſchaft Präſes — 

Der großherzogl. und der naturforſchenden Geſellſchaft 
zu Halle auswärtiges vortragendes Mitglied — 

Der herzogl. Meklenburgiſchen landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Roſtock Ehrenmitglied — 

Der Tbhüringiſchen Landwirthſchaftgeſellſchaft zu Langen⸗ 
ſalze Ehrenmitglied — 

Der Altenburg. Botaniſchen Geſellſchaft des baieriſchen 
landwirthſchaftlichen Vereins korreſpondierendes Mitglied — 

Der k. k. Mähriſch-Schleſiſchen Geſellſchaft des Acker⸗ 
baues, der Natur⸗ und Länderkunde wie auch einiger andern 
landwirthſchaftlichen naturhiſtoriſchen Verbindungen wirkliches 
und Ehrenmitglied und Korreſpondent ⁊c. ⁊c. ac. 

ich ſagte, wer ſeine Titel gegen ſolche hält, — hinter 
welchen noch vollends Die 26. ꝛc. ꝛc., oder die „Und fo mets 
ter gleichſam die Etcaeterati des Endlichen ſtehen, bei wel⸗ 
chen ſich leicht denken läßt, was Pohl noch ſonſt ſein muß 
— der wird eher verdrießlich als aufgeblaſen. Denn was 
heißt dagegen ein elendes cinqg-quaram-bole-©piel ven fünf 
Litufaturen? In ſolchen Fällen iſt's fein Wunder, wenn 
der Menſch — neuen Titeln greift, wo er nur einen ſitzen 
ſiehht ... Go will ich denn vor Ihnen, gnädige Kanoniſſin, 
kein Geheimniß daraus machen, daß ich wenigſtens noch einen 
ſechſten Titel — es iſt doch etwas — den ich ſchon über 15 
Jahre im Verborgnen führe, künftig öffentlich tragen kann 
und will, und zwar in dieſem Poſtſkripte zuerſt und ſpäte 
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vor Ihnen, Gnäbige, minblid, im September, wo id endlich 
des Glückes theilbaftig werbe, Ste auf Ihrem Landfitze und 
unter Ihrer hohen Umgebung, welche wol einige Titel von 
mir bloßen Privaten zum Umgange fodern kann, zu beſuchen 
und zu erblicken. 

Mein ſechſter Titel iſt, edle Kanoniſſin, Kanonikus oder 
Präbendarius. 

Als ich nämlich im Jahre 1801 bei Seiner Majeſtät 
dem Könige von Preußen ein Bittſchreiben um ein Ranonis 
fat ober eine Präbende eingereicht: fo erbielt id ben 21. Mai 
die für mid ſo erfreulide Reſoluzion und Berfprebung, 
daß id in die Lifte ber Fünftigen Präbendarien eingetragen 
worden. 

Uno fünf Sabre fpâter barauf, als id mein Bittſchreiben 
wieberbolte, wurbe mir 1805 ben 18. März die vorige Mes 
foluzion unb Verſprechung erneuert und beftütigt, daß meine 
Bitte, wenn id an die Reihe käme, würde erfüllt werden. 

Und dieß ift fur mid in Rückſicht eines Titels binreis 
chend; benn obgleid ber mit Recht an ben Helenas⸗Felſen 
gefmiebete Prometheus, der fein Feuer nidt von bem Him⸗ 
mel, fonbern aus der Hölle flabl, mir aufer manchem andern 
Schaden — 3. B. ber Cinquartierungen — aud ben jus 
fügte, daß er Die meiften preußiſchen Kanonikate an feineu 
Bruber vergab, und mir alſo fpäter aus dieſen unb ver- 
wandten Gründen bis jetzo nichts gegeben wurde: fo kann 
doch dieſer Mangel blos äußerlicher Einkünfte nicht hindern, 
daß ich nach einem doppelt beſtätigten Verſprechen und 
Willen einſtweilen mich für einen Ehren⸗ und Titular- Ras 
nontfus anfebe und geltenb mache, gerabe fo, wie id) ein 
Œitular- Gefanbtihaftrath des Hildburghauſiſchen Hofes bin, 
obne einen Poſten und obne Depefhen und Gilbergeräthe. 

Und dieß wäre benn ber Rechts⸗Titel meines ſechſten 
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Titels, eines gelebrten Fahrens mit Sechſen für einen Autor. 
ber gern eine coccinella 6 punctata vorſtellen will. an 
fiebt wenigſtens, daß der Menſch täglich fleigt, wenn auch 
wenig. Betrachtet man ſich oder andere, mit den anklebenden 
Titeln: ſo findet man ſich mit einigem Vergnügen dem letti⸗ 
ſchen Diminutive ähnelnd, aber nach entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung; wie nämlich (Merkeln zufolge) der Lette bas Diminutiv 
bis zum vierten Grade verkleinern kann, und z. B. aus 
hrahlitis Brüderchen (brahlis iſt Vruder) brahlutis kleines 
Brüderchen, aus dieſem wieder brahlulitis ganz kleines Brü⸗ 
derchen, und endlich daraus brahluliusch noch kleineres Brü⸗ 
derchen au bilden vermag: fo wird nach bem Titel- Rinfor- 
zando das Grofe unaufhôrlit vergrößert; Rath wird geſtei⸗ 
gert von Rath zu Rath bis zu Geheimrath, ja wirklichem 
Geheimrath, und gleichförmig heckt das Wohledelgeboren 
Hochedelgeboren aus, dieſes dann Wohlgeboren, letztes Hoch⸗ 
wohlgeboren, und dieſes endlich Hochgeboren. 

— — Euer Hochgeboren werden das unerwartete Ein⸗ 
miſchen meiner Perſoͤnlichkeit in eine Sprachlehre leichter 
nachſehen, wenn Sie bedenken, daß ſolches ohnehin in der 
eignen Lebensbeſchreibung, die doch nicht zu vermeiden iſt, 
ſich lagern muß, und breiter dazu. Ueberhaupt der Gelehrte, 
der nichts Seidenes in Knopflöchern, nichts Geſtirntes auf 
Rockklappen und nichts von Schlüſſeln hinten in Rockfalten 
zu führen hat, dieſer muß wol, wenn er ehrliebend iſt, ſich 
nach dem Papiergeld und Papieradel bloßer Cbren = Titi 
bei Mangel an wahrer Realehre von Kreuzen und Sternen 
und Schlüfſeln umſehen; ein Unterſchied von Ehren, der un. 
ter Nominal⸗ und Realinjurien nicht größer iſt, ſondern eben 
ſo groß. Der Mann von Stand hat an ſeinen Sternen und 
Kreuzen eine hypothekariſche Sicherheit der Ehre, aber 
der bloße Mann von Verſtand, oder von noch Weniger, kann 
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auf feine Titel und Diplome nur eine chirographiſche fun- 
bieren. Hier muß ex fit nun belfen. Der Mann fann 
feinen Œitel, ber ihn präſentieren unb repräfentieren fol, 
nicht felber erſetzen — fo wenig als fonft in Franffurt bei 
ber Kaiſerwahl ein Churfürft durch perſönliche Anweſenheit 
den Geſandten erſetzen konnte, den er zur Wahl abzuſchicken 
hatte — aber leichter kann der Titel den Mann vertreten. 
Je mehr nun ein Gelehrter zu ſein glaubt, ein deſto zahl⸗ 
reicheres Geſandten⸗ oder Titel⸗Perſonale, bas ibn vorſtellen 
muß, hat er zu wählen; und durch Menge der Titel iſt, 
wie ich und Pohl zeigen, der Grèbe — einigermaßen 
nachzuhelfen. — 

Uebrigens erwart' ich nichts als das Al Poftffript, 
um über die Doppeliwbrter wirklich au freiben. Ich merde 
mit ben Giegen über meine Widerſacher unb mit ben Zu⸗ 
fâgen für meine Anhänger gerade fertig fein, wann bas 
herrlichſte Herbſtwetter eintritt, und id vann au Ihnen, Gön⸗ 
nerin, abreife, um vor Ihren Augen mebr als Ginen blauen 
Himmel zu geniefen. Id weiß nidt, wie es fommt, aber 
eben fährt mein iwetterprophetifher Geift in mid, und be- 
fieblt mir, daß id bas Fünftige Wetter, da es jo beiter aus- 
fat, aud anbern gun Borgenuffe wahrſagend mittheile. 
So mag es denn gefcheben, wenn aud in langen Schluß⸗ 
fetten. Es ift nämlich ber gange September féôn, folglié 
wird es aud ver erſte oder der Egydiustag, der jenen bekannt⸗ 
lich beſtimmt. Aber der Egydiustag würde nicht heiter wer⸗ 
ven, wären es nicht vorher die zwei letzten Tage des Auguſts, 
welche ven September nach ben urälteſten Bauerregeln ent⸗ 
ſcheiden. Daraus folgt nun, daß auch der 28. Auguſt das 
ſchönſte Wetter verleiht, weil da das erſte Mondviertel ein⸗ 
tritt, das nach Quatremère-Dijonval über die Regierung 
des nächſten Mondlaufs das Hauptſächlichſte weiſſagt. Natür⸗ 
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licher Weiſe gehen die fünf erſten Tage des Neumouds noch 
früher vorher, wovon, nach einer alten und längſt ins Latei⸗ 
niſche überfebten Regel, der erſte und zweite Tag nichts be⸗ 
weiſen, der dritte aber ſchon etwas beſtimmt, endlich der vierte 
und fünfte alles entſcheiden, welche beide folglich in gegen⸗ 
wärtigem Falle, wo vas ſchöne Wetter,; ärztlich zu reben, 
ſchon angezeigt iſt, wieder nichts anders ſein können als 
ſchön. Daß es heute den 20. Auguſt regnet, iſt eben recht 
gut, denn es iſt der erſte Neumondtag, der nichts bedeutet 
— Wie hoffend aber unterſchreib' ich mich als Ihren 


Kanonikus 
J. P. Fr. Richter. 





Biweites Poſtſkript. 


Nechtfertigung des Fachordnens der Doppeliworter nad bem 
Plural — ſchärfere Beftimmung ihrer Natur. 


Bayreuth, den 21. Auguſt 1819. 


Zuerſt, Gnädige, wollen die wenigſten Gegner aus meinem 
Fachordnen nach der Mehrzahl fo viel machen als id. Herr 
Grimm 3. B. ſchrieb in Hermes, id brächte gang unähn⸗ 
liche Wörter, wie Hebel, Graf, That ꝛc. in⸗Eine Klaſſe, 
welche in den älteſten Zeiten ſehr verſchieden von einander 
gebogen wurden. Uns alle gehen aber nur die neueſten 
Zeiten an, nicht die ſtummen alten, ſondern nur die lauten 
neuen. Sonſt könnte Herr Grimm mir mit Aehnlichem die 
untergegangenen zwölf deutſchen Deklinazionen ſammt ihren 
mehrfachern Beugefällen (casus) entgegenſetzen; aber davon 
künftig mehr, wenn ich ihn widerlege. 

Indeß laſſen Sie mich auch immer die unaͤhnlichſten 
Wörter aller Art in dem nämlichen Plurale verſammeln: 
was ſuch' id denn eigentlich damit? Ich will blos ber 
grammatiſche Ritter Linnäus ſein, welcher ſo viele tauſend 
Beſtimmwörter in zwölf Klaſſen, wie ſein botaniſcher Vor⸗ 
fabrer in Schweden noch mebre tauſend Pflanzen in 24 Klaſſen 
durch leichte, aber ſcharfe Abzeichen abſonderte und ausein⸗ 
ander ſperrte; ich durch das Abzeichen der Mehrzahl, welche 
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gewöhnlich alle Beugefälle eines Worts entfdeibet *), und 
der Ritter durch bas der Staubfaven, ebenfalls Väter der 
Mehrzahl. Denn bei ibm rückt Gleichzahl ber Staubfäden 
oft aud bie unähnlichſten Gewächſe gufammen, mie 3. B. 
amet Gtaubfüven ben Pfeffer zu Dem Jasmin, ober fünf 
Staubfäden vie Ulme gu dem Gänſefuß; oder e8 wirft bie 
Ungleichzahl bie ähnlichen aus einander, wie ben Rosmarin 
mit zwei Staubfäden von dem Lavendel mit vieren. Ja ich 
gebe meine Plurale blos für Nummerhölzer aus, womit man 
Gewächſe bezeichnet, und die wenigſtens bem fremden Lehr—⸗ 
ling der Sprache zu Wegzeigern dienen können. Sogar ein 
Widerſacher meiner Sache und der Liebhaber der Ausnahmen 
kann durch mich letzte zum Gebrauche in leichterer Ueberſicht 
vor ſich finden. Bisher wurden die Zuſammenſetz-Weiſen 
durch einander geworfen, und alle Die Unterſchiede nicht aufs 
gezählt und geordnet, die durch Wurzelwörter und Einſylben, 
durch Mehrfylben, durch den Umlaut und durch die Ge 
ſchlechter entſtehen. 

Es ſchlage mir doch einer — der mir den Ruhm eines 
grammatiſchen Ritters von Linné verkümmern will, wie es 
leider dem ſchwediſchen auch geſchehen, von Büffon und an 
dern — nur beſſere Eintheilgründe vor. Denn weder die 
Genitive, noch die Anhängſylben wären dergleichen, 
und weiter gibt's nichts. 

Aus Genitiven waren darum keine Fächer zu zimmern, 
well die weiblichen Wörter keine haben, und die männlichen 
ſtreng genommen nur die Unterſchiede: s, n und ens fers 


2) Und iſt es denn gar zu willkürlich abgetheilt, wenn id von 
Wörtern, die einander gleich ſich deklinieren, was mir der 
Plural des Nominativs anſagt, vorausſetze, daß ſie eben ſo 
einander gleich ſich anſchließen? 
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geben. — Eintheilungen der Beftimmwbrter nach Vor⸗ und 
Nachſylben würden erftlid meine erſten fünf Klaſſen ver 
Einſylben gar nidt berübrt haben; zweitens wären unter 
ben Mehrſylben aud die ſechfte, fiebente, achte weggeblieben ; 
im der neunten hätten bie Vorhängſel ge und ver ben vorts 
gen gefolgt, blos ling ausgenommen, unb erft die 10te, 
Aîte und 12te hätte uns einige Unterfdiebe gegeben. 

Möchten doch meine Oegner in verfhiedenen Haupt⸗ 
ſtädten meinem Fachwerk etmas Beſſeres entgegenfeben, näm⸗ 
lich ein neues, anſtatt ihrer Unzufriedenheit — und ich bitte 
fie geradezu darum in dieſem Poſtſkripte, Gnädige, weil id 
weiß, daß Sie deſſen Druck erlauben werden, und es vor 
feindliche Augen gelangen kann! — Eine noch wiſſenſchaft⸗ 
lichere Abtheilung der Beſtimmwörter iſt jetzo nach der mei- 
nigen um vieles durch die einfachern Wege erleichtert, auf 
welchen ben Quellen der einzelnen Ausnahmen nachzuſtei⸗ 
gen M. — 

Mod mil id, Berebrte, in dieſem Poſtſkripte bas reine 
Verhältniß des Beſtimmwortes zum Grundworte im Alige- 
meinen feſtſetzen, und fo erſt ben Boden ſelber ausmeſſen 
und umzäunen, bevor ich in ſpätern Poſtſkripten das Kraut 
und Unkraut einzelner Einwürfe entweder ausraufe, oder ver⸗ 
ſetze und behacke. 

In meinem Jennerbriefe von 1817 beſchrieb ich zwar 
das Beſtimmwort als ein verſtärktes Adjektiv oder Beiwort; 
aber von 1. Jenner 1877 an bis zum 21. Auguſt 1819 
kam id allmälig fo teit, daß it einfab, wie wenig ich da⸗ 
mit vor anberthalb Jahren gefagt. Jedes Beſtimmen ift 
Beſchränken; das Beſtimmwort folglich ift Einfchränkung des 
Grundworts, indem es die Gattung deſſelben in die Art, 
oder die Art in die Unterart, oder überhaupt das Allgemeine 
in Das Beſondere verwandelt. 3. B. aus Schule übers 
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haupt wird durch das Beſtimmwort Baum die Unterart 
Baumſchule; es gibt viele Bänder, aber ein Hals band 
iſt eine Beſonderheit derſelben. Daher kann ein Grundwort, 
ſobald es ein Einzelweſen bezeichnet, und alſo den höchſten 
Grad ver Beſtimmung ſchon an ſich trägt, keine mehr durch 
ein Beſtimmwort annehmen; und man kann nicht gut ſagen, 
der Spott⸗Sokrates, der Weiſsheits-⸗Sokrates, aus- 
genommen etwa, wo bas Einzelweſen felber fit noch ent- 
zweiet unb tbheilt, fo daß man fagen könnte ber Gott— 
Gbriftus, der Menſch⸗Chriſtus. Gingegen bas Eingelwe- 
fen felber eignet fit befto fbärfer zu einem Beſtimm⸗ und 
Einſchränkwort, 3. B. Chriftus in Cbriftusfopf. Zwar be 
ſchränkt an fit jebes Beiwort fein Hauptwort, 3. B. in 
feutiger Wolke; aber erft das Beſtimmwort Feuer madt 
Feuerwolke zu einer beſondern Wolkenklaſſe. Dazu Fommt 
noch nebenher, daß die Sprache in der größten Armuth an 
ſinnlichen Adjektiven lebt, bei allem Reichthum an überſinn⸗ 
lien. Ziehen Sie 3. B. nur ben erſten Jennerbrief aus 
Ihrer Schreiblade: ſo werden Sie in ſeinem erſten Beiſpiel 
finden, vaß wir von Kranz, Kahn, Stall, Saal, Topf, Froſch, 
Hut, Pflug, Stuhl keine Beiwörter gebildet haben, und wir 
alſo ſtatt kranzlicher oder kranzhafter Zierde ſagen müffen: : 
Kranzzierde u. ſ. w. Auch die wenigen ſinnlichen Beiwör⸗ 
ter, die wir beſitzen, treten nur ſchief und flach an die Stelle 
ordentlicher Beſtimmwörter, z. B. hölzerner, holziger Apfel, 
ſtatt Holzapfel; oder öliger, ölhafter Trank, ſtatt Oeltrank. 

Das ſonſt einſchränkende Adjektidv muß, wenn man es 
als Grundwort gebraucht, ſich wieder beſchränken laſſen durch 
ſein Beſtimmwort, ſei dieſes nun ſelber ein Adjektiv oder 
ein Hauptwort; z. B. in großaugig oder in blut durſtig 
wird aus dem Mancherlei von Auge und Durſt durch groß 
und Blut der engere Ausſchuß gehoben. 
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Diefe einſchränkende Verwandlung des Hauptwortes ift 
aber weder durch den Genitiv, noch den Dativ des Beſtimm⸗ 
wortes, noch durch eine vermittelnde Präpoſizion zu errei⸗ 
en. Gipfel iſt in ,Baumgipfel” zu etwas Beſtimm⸗ 
terem geworden als in „Gipfel des Baumes“ oder in 
nBaumes Gipfel.“ Ferner im Dativ ift „ein ven Göt⸗ 
tern gleiber Geiſt“ nidt fo entfieven und abgefieben, 
als ein „göttergleicher Geiſt.“ Endlich wird durch bie 
Präpoſizion in Predigt auf dem Berge, oder Scheu vor 
dem Waſſer nichts von den engabgeſchloßnen Wörtern, Berg- 
predigt, oder Waſſerſcheu“ erſetzt. | 

Eben fo ift Zartgefühl mebr felbftftindig und abge- 
fonbert als zartes Gefübl, fo wie Sehrohr mebr als Rohr 
zum Sehen; bort wurve bas Adjektiv, und hier bas Zeit⸗ 
wort au einem Beſtimmwort zugeſchnitten. 

Da bas Beftimmwort gang in das Grundwort zer⸗ 
ſchmelzen und verwachſen fol, und ſich eigentlid nur Ein 
Wort zur Anfauung Darftellt, fo daß Die Beſtimmwörter 
nur Vorſylben des Grundwortes ausmachen, mie Ber bei 
Ver⸗Mögen und Un-ver-Mögen: fo bat das Grundwort 
nichts an den Beflimmiwôrtern zu regieren — es wäre eben 
fo viel, als wollt' es fi felber regieren — fonbern Diefe 
müſſen vielmebr felber alle Kennzeichen einer Selbſtſtändig⸗ 
feit uno Unterwürfigfeit, fogar bis aur Verſtümmelung, weg⸗ 
werfen. Sie danfen, wo e8 nöthig ift, brei Genitiv-s ab, 
3. B. Steinobſtbaumzweig — alle Dativ-n 3. B. götterähn⸗ 
lie — alle Präpofigionen, 3. B. Bretfpiel, waſſerdicht, 
feuerfeft, Wallfiſchboot, Dampfſchiff*) — die Infinitiven 
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+) Tretet an bas Dampfſchiff und zaͤhlt, was an ſeinem 
Namen ausgelaſſen worden, der heißen ſollte: Schiff mit 
Dampf (getrieben). Kehrt ihr es um und ſagt Schiff⸗ 
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ber Seitwbrter, 3. D. Lernbegierbe — die Enden der Adjek⸗ 
tive, 3. B. Frohgefühl — fogar bas Adverbtum wie, 3. B. 
luchsaugig, armbid, pechſchwarz — unb büufig vie Seichen 
der Mehrzahl, 3. B. Ubrmacher, Fußbad. 

Diefelbe Œntfernung aller Regierinfignien bauert nod 
fort, wenn fogar ein Doppeliwort sum Beftimmivort eines 
zweiten Doppelworts gezwungen, ja wenn zwei, drei Doy- 
pelwörter zu bloßen Beſtimmwörtern eines letzten Grund⸗ 
worts zuſammen getrieben werden; z. B. das Doppelwort 
„Regenbogen“ wird Beſtimmwort in Regenbogenfarbenglanz, 
ſo Blattlaus in Blattlausſchlupfwespe; nicht zu erwähnen 
der Adjektiven wie pechſchwarzhaarig, mattblauaugig. Einer 
fete ſtatt meines obern Steinobſtbaumzweig einmal Steines⸗ 
obſtesbaumeszweig oder gar — wie die Franzoſen durch den 
article partitif — Zweig vom Baum mit Obſt voll Stein, 
und ſchaue dann die matte Anſchauung an, die er vom 
Zweige bekommen. Je mehre Beſtimmwörter, deſto ſchneller 
und folglich abgerundeter müſſen ſie dem Grundworte zu⸗ 
rollen, um ſich alle im Brennpunkt Eines Begriffs zu ver⸗ 
dichten. — 

Wie die Beſtimmwörter, Verehrteſte, eilen und fliegen 
müſſen, um ihren Hofkreis ſchnell um bas Grundwort als 
ihren Fürſten zu ziehen, dazu will ich, um die Sache an 
einem Beiſpiele zu zeigen, nicht einmal ein ſo langes Samm⸗ 
oder Doppelwort erfinden, als die Sanſkritſprache bat, welche 


dampf, fo iſt blos au ergaäͤnzen: Dampf des Schiffs. Go 
erſetzt denn in einem Sammworte der bloße Wechſel der 
Stellung eines Wortes bald Genitiv, bald Präpoſizion und 
eine lange Umſchreibung. Welche lange wird nidt ver: 
ſchwiegen im Worte „Wallſiſchboot“, bas nicht durch Boot 
des Wallfiſches, oder Boot gegen, für ben Wallſiſch au er⸗ 
güngen if! — 
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na Porfter Gammiwôrter von 152 Sylben aufmwelfet, fons 
dern id will nur ein kurzes, wie e8 etwa Ariftophanes oder 
die Wiener Ranglei= und Finanzſprache bervorbringen und 
zuſammenketten, gleihfam einen Wortbandwurm, nehmen. 
Letzte Metapher behalt' ich ſogleich, und häng' ihr noch an 
ftod: Wortbandwurmſtock; — id ſtricke auf einmal noch 
an Abtreibmittellehrbuch: ſo ſteht Wortbandwurmſtockabtreib⸗ 
mittellehrbuch vor uns. Um kurz zu ſein, ſchweiß' ich auf 
einmal damit bas gang andere Wort: Stempelkoſtenerſatzbe⸗ 
rechnung zuſammen und ſehe nun in der That das anſehn⸗ 
liche überwiener Semmwort: Wortbandwurmſtockab⸗ 
FRERE peterenerfeeerezrun 
vor meinen Augen lebendig. 

Und hier werde das Poſtſkript, damit es nicht ſo lang, 
wie das Sammwort darin, ausfällt, mit meiner ewigen Ver⸗ 
ſicherung geſchloſſen, daß td bin ꝛc. 

N. S. Es regnet heute etwas; da aber der zweite Tag 
nach dem Neumond mit ſeinem Wetter nichts bedeutet: ſo iſt 
mir's ganz lieb auf der einen Seite, und auf der andern 
hab' ich's ja eben vorausgeſagt. 


Drittes Poſtſkript. 


Antwort auf Hrn. Prof. Docens Antwort — allgemeine Wider⸗ 
legung und Grablegung ber Genitiv: und S-Verfechter der 
Sache. 

Bayreuth, ben' 22. Auguſt 1819. 

Meine Anfechtungen über meine brittiſchen oder ſchottlän⸗ 

diſchen Trauungen der Beſtimmwörter mit ben Grundwör⸗ 

tern ohne Heirathgut von s und andern Genitiven ſind 

Ihnen, vortreffliche Kanoniſſin, nicht halb ſo bekannt als 

mir ſelber; auch geben jene mir weit weniger Recht als Un⸗ 

recht und gehen abſichtlich darauf aus, zu beweiſen, daß man 
meine zwölf Geſchwornen-Briefe gegen die Genitive nicht 
hätte zu drucken und zu ſchreiben gebraucht; woraus ich 
ſchließen kann, was die Feinde vollends zu einem zweiten 

Abdruck denken mögen. Warum ſchlägt ſich beſonders Hr. 

Grimm nicht mit dem Rädelsführer Wolke öffentlich herum 

(in einigen von mir nicht angenommenen Behauptungen 

greift er ihn an, aber unbenannt), oder warum thut's Wolke 

ſelber, ſammt der Berliniſchen Geſellſchaft für deutſche Sprache, 
nicht, ſondern läßt mich allein auf meinem Schlachtfeld toben 
und ſchwitzen, indeß ich in den nächſten Garten gehen und 
einigen Blumenſamen für die nächſte Meſſe ausſäen könnte? 
Gr. Docen erwies in der ſach⸗ und ernſtreichen Œos *) 
— welche wie die meiſten Tagblätter ihr Titelwort bricht, 


+) Ar. 102. Dez. 1816. 
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nur aber zum Leſers Vortheil, indem fie ſtatt ſpielender 
Aurorafarben mehr aufgehende Sonnenſtralen gibt — mir 
einen wahren Gefallen, daß er bemerkte, wie man ſonſt Hei⸗ 
rathgut und ſogar Rechtbuch, nicht Rechtsbuch, geſagt, und 
daß er den Wörtern Gericht s barkeit, Volk s thum, jenfeit s, 
öofter 8, nirgend s das © verübelte. Denn wirklich iſt Ge— 
tit s barkeit nicht beſſer als Dank s barkeit und Geſchmack s⸗ 
loſigkeit, ſo wie Volf s thum nicht beſſer als Herzog s thum, 
Pabſt es thum; denn „barkeit“ und „thum“ können als 
Nachſylben nichts regieren. 

„Rathhaus läßt er, gegenüber dem Rathsdiener, 
„gelten als ein ſelbſtſtändiges Ganzes“ — aber dieſes iſt 
eben jedes Doppelwort; — „nur müßte er eben darum 
Amtſtube gegenüber dem Amis knecht ſchreiben“ — ſo könnt' 
ich antworten, wenn id etwa auf jede einzelne Flinte wies 
der mit einer zielen wollte; es muß aber lieber auf den gan⸗ 
zen Feind geſchoſſen werden. Wenn ganze Klaſſen von Dop⸗ 
pelwörtern, wie zumal meine reiche erſte der Einſylben mit 
dem Pluralumlaut (3. B. Fauſtkampf), und meine reiche 
zweite derer mit dem Plural-efall (Bergkette, Tiſchbein) 
zu tauſenden die S abweiſen: ſo können die ketzeriſchen Aus⸗ 
nahmen, die ſich ein S anheften, daſſelbe nicht behalten, 
wenn ſie dafür keinen andern Grund als einen bloßen lo⸗ 
giſchen anzuführen haben, welcher mit gleicher Gültigkeit auf 
die ganze regelrechte Klaſſe paſſen würde. Einen logiſchen 
nenn' ich, wenn meine Gegner, beſonders Paſtor Rink in 
Venedig, das angehangene S für ein Zeichen erklären, daß 
der Sinn bas Beſtimmwort ſelbſtſtaäͤndig mache, und vor bem 
Verſchmelzen ins Grundwort bewahre; ſo iſt's z. B., ſagt 
Rink, bei Wolfshaut, Bockshorn. Aber derſelbe logiſche 
Grund, den man für das falſche S an Wolf ausſinnt, müßte 
dann auch ein © an Froſch anſetzen, ba beide ganz ſich in 
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berfelben Beugung und Bezeichnung gleiden, und es wäre 
nad Wolfshaut, Wolfsfuß, Wolfsauge 26. auch Froſches⸗ 
haut, Froſchesfuß, Froſchesauge*) zu ſagen. Eben daher 
ift Bockshorn, Bocksfuß unrichtig, zumal hinter dem rich—⸗ 
tigen Bockfell, Bockleder, Bockſtall ꝛc. — Ich will aus der 
zweiten Klaſſe Beiſpiele der Regel und der Ausnahme und 
zwar wieder von Thieren, ſogar von Säugthieren, um nur 
jede Ausflucht abzuſchneiden, erwählen. Will man das falſche 
Genitiv-s in Sdiwein s borſten, Schwein s leder, Schwein s⸗ 
zunge, Schwein s magen, Schwein s mutter u. ſ. w. vburÿ 
den logiſchen Grund der Hervorhebung des Beſtimmwortes 
rechtfertigen: ſo verlangen Schaf, Stier, Hirſch daſſelbe S 
mit demſelben Grunde für ihr Leder und Blut, ihre Zunge, 
ihren Magen, ihre Haare und alle übrigen Glieder und für 
ihre Mutter. Hält man wieder Schaf aus dieſer Klaſſe mit 
ſeinem Feinde Wolf aus der erſten neben einander: ſo wird 
der härter klingende Wolf ohne allen Grund mit dem Ziſch⸗S 
gegen das Schaf bereichert, wenn man zugleich ſagt Wolfs⸗ 
und doch Schaf-pelz, ⸗fuß, ⸗magen, ⸗ſaiten, ⸗fleiſch, ⸗milch, 
spunb, =ftall ac. | 

| — — Verzeihung, Gnädige, daß id Sie wie eine 
Sonne durch einen Thierkreis gehen laſſe; aber auf dem 
Wege zur Wahrheit kann oft der feinſte Herr, der eine Dame 
ſpazieren führt, nicht Umgang nehmen, einer Heerde aufzu⸗ 
ſtoßen und mit der Angeputzten (was faſt komiſch) hinter 
dem trägen Viehe nachzuziehen. 

Außerdem daß dieſes Genitiv⸗s, welches als das Zei⸗ 
chen der Selbſtſtändigkeit und Abſonderung nur einigen Be⸗ 


*) Denn der bloße Uebellaut an, Froſches“ würde ſo wenig 
beachtet werden, als der in Dachsſchwanz, oder Kopfſchmerz. 
Wer aber nicht will, kann für Froſch das Thier erwählen, 
das ihn frißt, den Storch. 





ſtimmwörtern dienen fol, fit ja gang gemein unb vermift 
allen SBeftimmiwbrtern auf heit, keit, ung ꝛc. anbâänat, 
mitbin burd feine emigen Ausnahmen gerabe feine mebr 
mat, müfte nod nachgewiefen werden, warum baffelbe in 
tauſenden Doppel⸗ und Mehrwörtern meiner drei erften Rlaffen 
unauëgefest wegbleibt, unter welchen doch mebre Beſtimm⸗ 
wôrter als die paar Dutzend Ausnahmen eine logiſche Be 
fugniß sur Auszeichnung unb Borbebung, und alfo zum S 
befigen müften. Hätten wenigftens nicht Beftimmmwbrter, 
welche felber zuſammen gefegt finb, und oft an Größe bas 
Grundwort übertreffen, 3. B. Regenbogen in Regenbogenfars 
ben, nicht größeres Recht, durch bas Genitiv⸗s ihren großen 
Korper vor der Einſchmelzung in einen kleinen zu bewahren, 
als bas Wöortchen Schiff in Schiffsſoldat? Man denke nur 
an mein braves Wiener Rangleiwort: Wortbandwurmſtockab⸗ 
treibmittellehrbuchſtempelkoſtenerſatzberechnung, Das id am 
liebften mit den erbabenen römiſchen Mauern verglichen febe, 
welche obne allen Mörtel bios aus übereinander gelegten . 
nadten Quadern befteben. — Ueberhaupt ift jedes Beifpiel, 
womit die Gegner eine S⸗-Kokarde al8 eine Sinn⸗Auszeich⸗ 
nung des Beftimmmortes zu rechtfertigen fuden, mit einen 
Oegenbeifpiel zu bekämpfen; 3. B. in „Leibarzt“ (fagt Herr 
Mint), in „Lammfleiſch,“ „Meerwaſſer“ ift das Beftimm- 
wort mit bem Grundwort mebr zu Einem Begriff verſchmol⸗ 
gen als in Leibesnahrung, Lammsgeduld, Meeresſtrand 2e. 
daher das S der letzten kommt. Was ſagt er aber dann 
zu Leibſpeiſe, Lammskopf, Seeſtrand? — „Bruderliebe“, 
ſagt er noch, ſei in brüderliche Liebe aufzulöſen, aber nicht 
„Brudersſohn;“ — fo wenig, fahr' id fort, als Froſch⸗ 
haut, Stuhlbein und die meiſten finnlichen Hauptwöͤrter, 
deren Unauflösbarkeit in Beiwörtern eben durch das bloße 
Aneinanderſtellen in ganzen Stücken ſoll vergüͤtet werden. 


mme 


Indeß ftatt der logiſchen Gründe Fônnen für die S-Un- 
ſchiebung leicht grammatiſche ſprechen, und es werden wol 
Poftffripte kommen, die ſich mehr darauf einlaſſen. 

Sert Profeffor Docen greift ferner meinen elften Brief 
an Sie, Verehrte, an und behauptet, in Jrauenfleir, Son- 
nenfein, fo Samenforn und Schaden erſatz und anbern 
Wörtern, fei bas n fein WBobllaut-N, wie id geſchrieben, 
fonbern bas LT Des alten Genitivs. Ich bingegen batte im 
11ten Briefe daſſelbe gefagt, nur aber es umgefebrt, e8 foi 
nidt bas alte Oenitiv=LZ, fonbern das Wobllaut- LT. Go 
aber, wenn id ja fage, unb er nein, weiß id nicht, wie 
mir und ihm zu helfen ift, wenn's nidt Gründe thun. Und 
dieſe ſind zum Glücke zu haben. Erſtlich behaupt' ich für 
die 10te und 11te Wörterklafſe mein Wohllaut-V ſteif fort, 
ob ich gleich der erſte bedeutende Grammatiker bin, der nur 
davon redet. Adelung erklärt blos in ſeiner dritten Deklina⸗ 
sion der Eigennamen Marx, Franz ꝛc. das eingeſchobene en 
in Maxens, Franzens für ein Wohllaut⸗ R. — Das 17 
zweitens haben die Deutſchen ſo gern, wie das E ungern. 
In bem Namen „Nennen“ ſelber kann das LT gar nicht 
aufhören ſich zu nennen und ſelber gern zu hören, und in 
allen Infinitiven und Beugefällen will ſolches das letzte Wort 
nicht ſowol als den letzten Buchſtaben haben. Der ſtille 
ſcheue Deutſche drückt daher mit dieſem leiſeſten und in dem 
Munde verſteckten Mitlauter ſein Wein, und in Zeitungen 
am liebſten ſeinen Namen mit ben zwei N. N. aus, wiewol 
nicht ohne alle Sorge, ob er ſich damit nicht zu deutlich 
herausgelaſſen. 

Vielleicht ſchreibt ſich — wenn es im Vorbeigehen anzu⸗ 
merken iſt — von dieſer deutſchen Vorliebe für Verſchweigen 
und Verbergen die ziemlich allgemeine Freude her, die ſich 
jetzo über das öffentliche Verſiegeln ſchon entſiegelter Briefe 
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und eingefberrter Papiere Aubert, weil man fiebt, daß Die 
beiligen Myſterien des Hauſes fogar polizeimäßig gegen 
fremde Augen beſchirmt und bewacht werden, und alles sub 
rosa, wenn auch mit einigen Polizei⸗Dornen, geſetzt wird. 

Stellte übrigens Das gedachte LI blos ben alten Geni⸗ 
tio in ven Doppelwörtern vor: ſo dürft' es als ein Beuge⸗ 
zeichen niemals weggeſchnitten werden, wie doch in Seel⸗ 
forger, Schulbuch, Schulrath, Mühlrad langft geſchehen. 
Beiläufig kehr' ich dieſe Einrede auch gegen das S der Dop⸗ 
pelwbrter, bas die Adelung'ſche Schule vor Grundwörtern, 
die mit S anfangen, z. B. in Geburtſtunde, dem Wohlklange 
zu opfern erlaubt; denn wäre es ein wahres Genitiozeichen, 
ſo dürfte kein Wohlklang das Opfer fodern. 

Aber ſteht denn dieſes TZ nidt zuweilen auch in Be- 
ſtimmwörtern, wo offenbar kein Genitiv, höchſtens ein No⸗ 
minativ gedenkbar iſt, z. B. in Rieſenmenſch, Blumenpolype, 
Roſenmund, in Blumenweſen, Lilienhals, Frauenmienſch, 
Höllenort? 

— Ueberhaupt wer das zweite Poſtſkript an Sie, 
Gnädige, geleſen, worin gezeigt wird, was alles die armen 
Beſtimmwörter von Präpoſizionen, von Dativ⸗ und von 
Plural⸗ uno von Infinitiv-Enden ſich müſſen abſchneiden 
laffen, bis fie für ein Grundwort genug zugeſtutzt worden: 
der erftaunt über das Geſchrei, womit man das Genitiv- 
Schwänzchen ober Zöpfchen fefthalt und nidt bergeben will 
gum Anglifieren und Zopfabſchneiden. Himmel! was müfſen 
nidt in Sammwörtern wie Dachwohnung, Grablegung, 
Kopfrechnen, Hausſchlachten, für gang andere unb immer vers 
ſchiedene Nebenbeftimmungen in Gebanfen ergänzt werben, 
fogar um felber einen heimlichen Genitiv abzuwehren und 
nidt an eine Wohnung des Dachs, fondern unter (nidt 
einmal. auf) dem Dache zu denken, no an Die Legung eines 
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Grabes, fondern in ein Grab u. ſ. w.! — Indeß geh ich 
hierin mit einer eignen Kriegliſt zu Werke und ſchlage die 
Feinde unglaublich leicht. Wollen ſie für ihr © entweder 
als Beugefall oder auch als Verbindzeichen fechten: ſo be⸗ 
ſtellt ſie Ihr Präbendarius blos auf das freie Feld ſeiner 
erſten Klaſſe mit ben männlichen Worten: Kahn, Zahn, A 
und Dachs, oder mit den weiblichen: Nuß, Schoß, Haut und 
Braut; und zum Ueberfluß noch auf die Ebene der zweiten 
Klaſſe mit Stein, Bein, Tiſch und Hecht, und fragt fie, wo 
das S der Klaſſen hingerathen. — Rücken ſie mit einem 
beſondern ſelbſtſtändigen Werth und Sinne feindlich vor, der 
an manchen Beſtimmwörtern durch ein © darzuſtellen ſei: 
fo ſagt der Präbendarius blos: Kahn, Zahn, Aſt und Dachd, 
alsdann: Nuß, Schoß, Saut und Braut, und zuletzt: Stein, 
Bein, Tiſch und Hecht, und fragt, ob alle dieſe nie eine 
beſondern Sinnes fähig ſind. — Wollen die Feinde die 
ſchöne Ssfreie dritte Klaſſe: Wild, Vieh, Sand, Off x. 
zwar laufen laſſen ohne S, aber unter dem Vorbehalt, daß 
fie nur als Ahstracta und Collectiva dieſe Begünſtigung 
bâtten: fo fübrt ber Ranonifus wieder Rabn und Dadbs, 
$aut und Braut, Tiſch und Hecht entgegen und fragt, mie 
abfiraft unb folleftio wol biefe feien unb ibre anbern taufenb 
Gefellen gleibfalls. — Und ziehen gar vie Plural: und 
Plusmacher mit ibren Efeltreibern, Siegenbirten, Bärenfüh⸗ 
rern an: fo fagt ver Präbendarius blog: Kahn und Dads, 
Nuß und Braut, und Gtein und Hecht; ſogleich kommen ibm 
Fuchsjäger, ARubbirten und Kuhheerden, Hechtfiſcher und 
Schafhirten uno Schafheerden zu Hülfe — — und der La 
nonikus geht mit einer Triumphbogenkurve auf der Achſel 
zufrieden nach Hauſe. 

Noch ſetzt Herr Profeſſor Docen mir vas © in Eigen⸗ 
namen, z. B. Landshut, Königsberg entgegen, ich hebe 
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aber meinen Widerſtand bagegen für Herrn Sibliothefar 
Grimm auf, um aud an ibm eines und bas Andere zu 
widerlegen. 

Sie haben, Verehrteſte, in der trefflichen Eos, die ich 
Ihnen immer richtig zuſende — zumal da Ihnen an dieſer 
Aurora und Morgengöttin beſonders die Abendmalerei der 
Vergangenheit zu gefallen ſcheint — gewiß nicht Herrn 
Docens Einwürfe gegen meine Briefe überſehen; alſo weiß 
ich, daß Sie außer ſeiner Ein⸗ und Umſicht, oder Tiefe und 
Weite, auch noch die mir ſo angenehme und ſo unentbehr⸗ 
liche Höflichkeit wahrgenommen, womit er mich angreift. 
Wahrlich, Einwürfe läßt ſich der Menſch gern machen, wer⸗ 
ven ihm nur dabei die nöthigſten Loberhebungen gemacht; — 
dieſe erhielt ich aber eben. 

Ihr ac. 


N. S. Schon heute am dritten Tage nach bent Neu— 
monde heitert ſich's ein wenig auf; um deſto mehr Aufhei⸗ 
terung kann ich mir und andern von dem entſcheidenden vier⸗ 
ten und fünften verſprechen. Wahrſcheinlich trag' id Ihnen 
dann die übrigen wivderlegenden Poſtſkripte mündlich vor, 
und ſchreibe ſie darauf nieder für den Fall des Drucks. 
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Viertes Poſtſkript. 


Rod einige Einwürfe gegen den Jennerbrief beſeitigt — über 

Zuſammenſetzung mit dem Plural. 

Bayreuth, den 23. Auguſt 1819. 

Der Tag iſt trübe genug, Gnädige! und ich bekomme alſo 
Tage zu Poſtſkripten hinlänglich; heute brauch' id daher 
vor der Hand Herrn Bibliothekar Grimm nicht zu beſiegen, 
ſondern ich kann in dieſem vierten Poſtſkripte noch einige 
Anfälle auf meinen erſten Brief abtreiben. Darin hatt' ich 
geſagt: „Bundestag iſt fo regelwidrig, als Mundestafſſe und 
Grundesriß und Grundesſtein ſein würde.“ Ein großer 
griechiſcher und lateiniſcher Sprachforſcher warf dagegen zwei 
Worte ein: Dat. cui; er meinte: die Taſſe dem Munde, der 
Stein dem Grunde, aber bei Bundestag ſei kein Gebefall 
gedenklich, ſondern nur der Zeugefall. Und ſo erbärmlich 
werd' ich überall gehandhabt, daß man ſich nur an mein 
nächſtes Beiſpiel hält und nicht an die ganze damit anges 
kündigte Beiſpiel-Reihe; denn wo bleibt denn der Mund⸗ 
taſſen-Dativ in Mundfäule, Mundgeſchwür, Mundſchaum, 
Mundbiſſen, Mundwerk, Mundleim ꝛc. — oder der Grund⸗ 
ſtein-Dativ in Grundlegung, Grundherr, Grundſprache, 
Grundholz 1. — 

Ja die Wurzel-, wenigſtens Stammſylben, woraus 
meine erſte Klaſſe beſteht, behaupten ihre Reinheit und Un: 
veränderlichkeit in Zuſammenſetzungen, oft ſogar auf Koſten 
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der Deutlihfeit; 3. B. Brautmutter flingt wie eine Mutter, 
bie eine Braut ift, fo wie Gergogin- Mutter eine Herzogin 
felber bezeichnet. — Neben Kuhſtall, Kuh hirt und ⸗heerde 26. 
kann keine Maus ihr Maͤuſefell, ⸗ſchwänzchen, ⸗ohr u. ſ. w. 
behalten. Eben ſo iſt auf keine Weiſe die Feder, womit ich 
ſchreibe, eine Gänſſefeder, ſondern eine Gansfeder, die id 
aber hier nicht berühren will, damit ich nicht in das Gebiet 
des neuen Poſtſkripts übertrete, wo ich ſie gegen Herrn Bi⸗ 
bliothekar Grimm ergreife. 

Hingegen iſt hier eine deſto beſſere poſtpapierne Stelle 
für die Dalle, wo Die Sprache unbekümmert um ben Sinn 
der Sufammenjegungen bie Mehrzahl gewöhnlich entweder 
ausſchließt, oder fogar zuläßt. Sie flieht in ihren Samm⸗ 
wörtern nicht eigentlich die Mehrzahl — die ſich ja mit 
ihrem Nonimativ eben ſo gut unregiert in das Grundwort 
verſchmilzt als der Singular mit ſeiner — ſondern die boͤſen 
e der Mehrzahl. Daher gibt fie in meiner erſten Klafſe 
immer der Einzahl gegen die ſcheinbaren Einwürfe des Sinns 
ven Vorzug, 3. B. in Gaſthaus, Flußkarte, Bockfell, Fuchs⸗ 
jäger, Hutmacher, Buchbinder, Fruchtleſe, Wurſtkefſel ꝛc. In 
meiner zweiten Klaſſe verfährt ſie eben ſo, und ich lafſe 
den alten Beiſpielen meines Februarbriefes nur noch einige 
von Thiergarten (anſtatt Thieregarten) Haarring, Pelzhändler, 
Krebsfang, Hechtzug, Hirſchzaun nachlaufen, nur einige, da 
zur ganzen Heerde kein Plat ba wäre. Aber gerade dieſe 
Hornungklaſſe ſpricht auffallend für mich, denn anſtatt eines 
Plural⸗e in Schiffeflotte, Diebegeſindel, Mönchekloſter wahlt 
ſie lieber und falſch genug Schiffsflotte, Diebsgeſindel und 
Mönchskloſter. Das ven Beſtimmwörtern von Pferd, Hundzc. 
angeleimte e will, wie bekannt, keine Mehrzahl ausſprechen, 
ſondern nur durch einen Selbſtlauter die Verwandlung des 
weichen Mitlauters in einen harten verhüten. Endlich wirf 
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deshalb auch ble neunte Rlaffe der mehrſylbigen Wörter mit 
e im Plural dieſes e im Zuſammenſetzen weg, z. B. Geſetz⸗ 
buch, Gewuürzſendung, Rettigbeet, Pfennigkabinet. 

Wo hingegen eine wahre oder ſcheinbare Mehrzahl ſich, 
wie eine Vielweiberei, einem Grundwort anvermählt, ba ge- 
ſchieht es nicht eines beſondern Sinnes, ſondern des Wohl⸗ 
klangs wegen, der oft ſogar zuweilen bem Sinne ſelber zu- 
wider tönt. Da nun der Norden — wie der Süden oder 
Spanien — Vorliebe für das Klang-R bat, nämlich fo wie 
es am Ende meines eignen Namens als er nachtritt — 
daher Kolbe bemerkt, daß es des Klanges wegen z. B. in 
Bild er den und vergröß evn ſtehe — jo nehmen Die Be- 
ſtimmwörter mit er im Plural am häufigſten den letzten vor 
dem Grundworte an, 3. B. Wörter⸗ und Kräuterbuch, Rin⸗ 
derhirt, Gliedermann, Kinderhaube, und ſogar, wie ich oben 
vorausgeſagt, auf Koſten des Sinns, z. B. die Geſpenſter⸗ 
und Geiſtererſcheinung einer einzigen Geſtalt, Kindermörderin, 
Eierſchale, Kinderhaube. Kann die Sprache das er obne 
den Plural haben: ſo iſt „Bruderkrieg“ ihr auch recht, ſammt 
dem „Kloſtergeift“ und „Ackergeſetz,“ oder auch Nachbar⸗ 
länder und Schweſterhaus, ſo wie ihr aus derſelben achten 
oder Auguſt⸗-Klaſſe wegen des ſanften el Vogelheerd und 
Sattelkammer gefallen. 

Daher ſucht ſie, wie früher ſchon dargethan worden, 
wieder nur Wohlklang, nicht Mehrzahl, wenn ſie Ochſen⸗ 
dienſt und vod nicht Stieredienſt, und Nonnenkloſter und 
doch nicht Mönchekloſter ſagt. 

Ewig verehrteſte Kanoniſſin Ihr 

Kanonikus 
R. 





Ssünftes Poſtſktript. 


MBiberleguna des Herrn Bibliothefar Grimm. 
Bayreuth, ben 24. Auguſt 1819. 
Den fo ſehr wichtigen, den fünften Tag nach dem Neu- 
monde hole aber der Henker, Gnädige; freilich bleibt mir 
das erſte Mondviertel übrig, das, nach Quatremère-Dijon- 
val, eigentlich den ganzen Monat ſicher beſtimmt. — 

Heute hab' id Herrn Bibliothekar Grimm zu wider— 
legen. Mit ihm ſollte mir ein ſeltenes Glück begegnen. Ich 
war nämlich ſo glücklich, daß ich ſeine deutſche Grammatik 
erſt in dieſem Monate kennen lernte, alſo viel ſpäter als ſei— 
nen Angriff meiner 12 kanoniſchen Apoſtelbriefe, der ſchon 
im zweiten Bande des Hermes auf 1819 ſteht. Himmel! 
wäre aber die Sache umgewandt geweſen, und id hätte ben 
Verfaſſer der Grammatik nur Eine Woche früher geleſen, 
als ven Verfafſer des Angriffs: eine Leidenswoche hätt' id 
ausgeſtanden und es wäre zu viel geweſen. Denn ob ich 
mich gleich, fo gut wie er ſich, ein Mitglied ſowol der Pers 
liner als der Frankfurter Geſellſchaft für deutſche Sprache 
nenne, und ſo wie er, Gedanken über verſchiedne Punkte der 
gedachten Sprache äußere: ſo iſt doch ein ſolcher Abſtand 
zwiſchen uns beiden Männern, daß Grimm, wenn ich ein 
wahres Mitglied beider Geſellſchaften bin, blos ein ſcheinba⸗ 
res iſt und eigentlich mein Präfivent ſein könnte, Kanoniſſin! 
Sach⸗ und ſprachkundige Rezenſenten — beides iſt hier bass 
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felbe — werden die Sprach⸗ und Sprachenfülle feiner Gram⸗ 
matif (dieſe grammatiſche Polyglotta für Deutſche und ihre 
Völkervettern, Holländer, Schweden, Dänen, Britten) und 
bas längſte tiefſte Studium der deutſchen Sprach⸗Antike, und 
ble farfen Blicke der Entſcheidung, mit dem rechten Lobe 
zu erkennen wiſſen. — Und einen ſolchen grammatiſchen 
Rieſendavid hatte ich als ein Zwerggollath herausgefodert, 
oder hinein in mein Boulogne-Wäldchen der Doppelwörter! 
Himmel! welche Einwürfe und Waffen aus ſeiner unge⸗ 
heuern ſprachgelehrten Gewehrkammer waren nicht zu be⸗ 
fürchten! 
— Es lief beſſer ab; es waren keine zu haben geweſen 
„Die Verbindung des Beſtimmwortes mit einem © — 
wendet Herr Grimm in Hermes zuerſt ein — ſei inniger“; 
— und er führt deshalb den Unterſchied zwiſchen Vogelfang 
und Vogelsberg, zwiſchen Königreich und Königsberg, zwi⸗ 
ſchen Kaiſergulden, die unter allen Kaiſern gelten, und zwi⸗ 
ſchen Kaiſerslautern an, das nur von Einem gelte. — Eigent⸗ 
lich hört durch das S ein Beſtimmwort eben auf, eines zu 
ſein und ſich in das Grundwort zu verlieren, es ſteht für ſich 
feſt da, und alſo ben Grundworte ebenbürtig gegenüber — 
was ja das Gegentheil einer innigern Verbindung iſt. — 
Daher meine andern Gegner, wie Docen, Rink, eben 
durch ein © bem ſinnausgezeichneten Beſtimmwort Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Abſonderung erbalten wollen. Und wie kom⸗ 
men überhaupt als Einwürfe Eigennamen hieher, die ja 
keine Doppelwörter ſind? Wenn ein Name zuweilen mehr 
als ein Wort enthält: fo ſollen ja die Mehrworte — oft aub 
unkenntlichen beſchnittnen Wurzeln zuſammen geflochten, wie 
3 B. Bayreuth aus Bayern und roden, oder ohne alle Ge 
nitiv⸗S, z. B. Münchberg, Thierbach, Himmelkron — nicht 
wie in inem Doppelworte als verſchiedne Beſtandtheile ge⸗ 
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trauet, unb doch geſchieden, ſondern zu Einem Zeichen un⸗ 
kenntlich eingeſchmolzen werden. Das © in Königs berg iſt, 
wie das nämliche in Karlsbad, Petersburg, nur das unent⸗ 
behrliche Genitiv⸗S der Eigennamen, die keinen beſtimmten 
Artikel vertragen. — Am wenigſten ſollte mein Präſident 
Königsberg blos durch bas © von Königreich, oder 
eben fe Kaiſerslautern von Kaiſergroſchen — für unterſchie⸗ 
ven erklären, weil jenes S anzeige, daß es nur Gin Rônigs- 
berg und Gin Kaiſerslautern gegenüber den S-lofen König⸗ 
und Kaiſerreichen gäbe. Aber gibt es denn nicht nach mets 
nem neunten Beiefe (Königreich ausgenommen) blos Koönigs⸗ 
zepter, Koͤnigsgeld, Königskrone u. ſ. w.? Und ſchlägt nicht 
Kaiſer (nach meinem ſechſten Rlaffenbrief) von er im Plural 
vas Zeugefall⸗S in Zuſammenſetungen aus, fo daß folglich 
Königsmantel und Kaiſermantel gar nicht durch den Sinn 
ſich unterſcheiden wollen? 

Auf manches Andere hab' ich dem Präſidenten ſchon in 
frühern Poſtſkripten (in bem 2ten und 3ten) geantwortet; 
ja fon in den nod frübern Briefen. Wenn er (S. 28) 
ferner fagt: „Herzensangſt (noch beffer würde er fagen Herz⸗ 
angft, wie Sergobr, Herzblut) fann man nidt in herzliche 
Angſt, over durch ein Adjektiv auflöſen:“ fo toundere ich 
mich und frage: habe ich denn nicht daſſelbe ja im Jenner⸗ 
briefe geſagt, und abendlichen Stern von Abendſtern ſo ſehr 
gefſchieden? 

Für den Genitiv in Sammwörtern bringt er noch in 
Rückſicht des „Gänſehalſes“ bei, daß Gans ſonſt im Geni— 
tio Gansi gehabt, woraus Gensi geworden. Aber jetzo ift 
ja dieſes gensi im Zeugefall eine Gans geworden, und Gänſe 
ſelber zur Mehrzahl, warum ſoll nun eine ſeit dem 13ten 
Jahrhundert veraltete Beugung mit dem Scheine der jetzt 
geltenden eine Mehrzahl in der erſten Regelklafſe, in der keine 
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erſcheinen barf, vorſpiegeln dürfen? Und tie will bie einzige 
Gans ſammt ihrer compagnie-Sdnede *) mein ganzes Ka⸗ 
pitolium der Hauptklaſſe ſtürzen und mein langes Heer von 
andern Wörtern überflügeln? — Aber hätten auch beide im 
Alterthum ein eben ſo großes ausgeheckt: ſo koͤnnte dieſes 
von der Zeit abgedankte Greiſenheer doch meinem von der 
Zeit geworbenen Jugendheere nichts anhaben. Unfer Men 
hochdeutſch hat nach Grimms Grammatik hinter ſich das Mit⸗ 
telhochdeutſch und das herrliche Althochdeutſch, welchem aber 
das Mittelhochdeutſch ſchon im 13ten Jahrhunderte die vollen 
Baßſaiten abſchnitt und die dünnen E Quinten aufſchraubte, 
ſo daß aus den fünf köſtlichen Deklinazionen Herrono, Taga, 
Eudu, Suni, Fiſgo, Guati, die dünnſtimmigen Herren, Tage, 
Eide, Fiſche, Güte geworden. Könnten wir nur außer den 
beiden übriggebliebenen einander antiphonierenden Cretikern 
Nachtigall und Bräutigam — uns noch mehre und ähn⸗ 
lichere aus jenen Zeiten herüber holen als einige ärmliche 
vergeßne Sprachreſte wie Gänſe und Schnecken! So aber 
ſetzt uns der Präſident eine Perücke, aus grauen Haaren ge⸗ 
fertigt, auf. Allein was gehen an ſich das 19te Jahrhun⸗ 
dert Sprachjahrhunderte an, die ſchon von ihm und von ein⸗ 
ander ſelber überwältigt und überſchlichtet worden, ein Jahr⸗ 
hundert, das [don auf der dritten Sprachſchicht, wie Modena 
auf drei Erdoberflächen, wohnt? 

Gleichwol glaubte mein Praſident, mi noch mit eini⸗ 
gen andern aufgegrabenen Alterthümern zu ſchlagen und zu 


*) Noch weiter holt er die Schnecke her, welche ſonſt, männliden 
Geſchlechts, Snekko hieß, im Genitiv Snekkin hatte, und 
darauf Snekken bekam; — als wenn nach ben Tauſenden 
in der elften Klaſſe, welche als Sammwörter ein n befom- 


men, noch eine beſondere Nachweiſung für ein einziges n°: 
thig waͤre. 
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erſchlagen, als ich in meiner achten Klaſſenregel ſtand, und 
unter den Beiſpielen ihrer Genitivloſigkeit Vatermord“ an⸗ 
führte. Denn bas © feble, ſchrieb er, nur darum, weil Vater — 
und wie ich jetzo aus ſeiner eignen Grammatik dazu ſetzen kann, 
auch Bruder, Mutter, Schweſter, Vetter, ſonſt gar nicht dekli⸗ 
niert wurde und alſo kein Zeugefall⸗ S annehmen konnte. In⸗ 
zwiſchen — verſetz' ich — wird doch heutiges Tages ble ganze 
Sippſchaft gebogen, und hängt ſich ſogar ungebeten und ohne 
Erlaubniß in Sammwörtern wie Vatersbruder, Brudersſohn 
einen Zeugefall an. Son ben andern dabei nicht betroffnen 
Einwohnern meiner Regelklaſſe brauch' id gar nicht zu re- 
den, ſondern nur überhaupt zu fragen: beherrſcht denn nicht 
jetzt das Genitiv-S Gebrauch und Ohr? — Könnten wir 
lieber auf dem Kirchhofe der Sprache mit Wolke die uns 
nähern alten Volllaute, wie Romer, Burger, Laufer, glaubig, 
einfaltig 26. aufwecken, um durch fie ihre dünnleibigen En⸗ 
kel, wie Römer, Bürger ꝛc. abzuſetzen! 

Ferner will Herr Grimm „Bluts tropfe und Bluts⸗ 
verwandte“ gegen meine dritte Klaſſenregel einwerfen; indeß 
jener iſt ohnehin neben Blutfturz, ⸗ſauger, ⸗fluß regelwidrig; 
aber auch Bluts verwandte ſind durch keine Ausrede aus⸗ 
zunehmen, welche nicht ebenfalls gegen Blutſchänder und 
Blutraͤcher gälte. 

„Die Sprache kann auch mit bem Dativ uno Akkuſa⸗ 
tiv zuſammenſetzen“ wendet Herr Grimm wider Erwarten 
gegen ein Mitglied zweier Sprachgeſellſchaften ein, das nicht 
einmal ben überall erdichtbaren Zeugefall in Wörtertrauun⸗ 
gen zuläßt, geſchweige den Gebefall. Er zeige — aber nicht 
im Alt⸗ und Mitteldeutſchen, ſondern im Neudeutſchen — 
vor der Hand vom Datio nicht mehr Beiſpiele als doch mes 
nigſtens — eines. Denn die Wörter, deren Dativ in der 
Einzahl ein e bald haben, bald laſſen, und die andern, bei 
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welchen in ver Mehrzahl alle Beugefülle gleid finv, 3. B. 
Menſchen, unb enblid alle weibliche haben zu feinem Be: 
weiſe die Kraft in fit. Mur ſolche Woͤrter baben fie, welche 
bios ihren Dativ vurd ein # auéfprehen — und gerabe 
alle biefe verlieren thr in der Sufammenfebung, z. B. eine 
gottergleiche (nidt gbtternaleide) Geftalt, ‘ein weibertrener 
Mann, leuteverhaßt, ſtändewidrig, bücherarm, Bücherhandel; 
und fo verſuche man es durch alle Grundwörter, die ſonfſ 
einen Dativ regieren, 3. B. widrig, reich, ähnlich, bekannt, 
angemeffen. 


Was ven Akkuſativ anlangt, fo will id meinem Brü- 
flventen ben Gefallen thun, ibn nidt eber zu widerlegen, 
als wenn id gegen ven Gerrn Hofrath Thierſch, melder 
daffelbe bebauvptet, etwas in Poftifripten vorbringe, falls vas 
ſchlechte Wetter fo lange bauert. À 


Uebrigens erflärt ſich der Präſident gegen die Sprach⸗ 
Gleichmacher (oder Puriften, wie er fie nennt), melche, gleid 
ven politifen, um mid fo auszuorüden, our ihr Waſſer⸗ 
wägen alle Höhen aufbeben, und nur bie der Wogen laſſen. 
Freiheit war mir von jeber aud in der Sprache das Frü⸗ 
here vor der Gleichheit. Daher ſteht Grimm nicht blos 
durch Wißfülle, ſondern auch durch Großſinn, wie überall, ſo 
hoch über Adelung, noch beſonders auch darin, daß er die 
vierzehn von ihm ſo genannten ſtarken Konjugazionen der 
unregelmäßigen Zeitwörter, welche wir fo unrichtig für vie 
Ausnahmen anſehen, als die regelmäßigen erflärt, und un⸗ 
ſere einzige regelmäßige, zu welcher jene immer mehr kindiſch 
veralten und einſinken, als die ſchwache darſtellt. Konnte 
man nur das Verdienſt der ſogenannten unregelmäßigen Zeit⸗ 
wortbeugungen, welche mit Fülle, Klang und Kürze beſchen⸗ 
ken, den bisherigen unregelmäßigen Sammwörtern, die eben 
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um dieß alles bringen, zuſchreiben: ich gäbe gern dem Prä⸗ 
ſidenten Beifall. 

Was ich ihm aber — lieber gûbe, wenn id Die Afa- 
demie in München wäre, und bâtte vor mebren Jahren ben 
Preis von 200 Karolin auf bie befte beutfhe Grammatif ge- 
febt, bief wäre ber Preis felber, fammt ben fo alten Sinfen. 
Wahrlich er bat uns ein beiliges Reliquiarium der Sungen- 
Borgeit gebradt und gefüllt; nur freilid muf uns arme Mär⸗ 
tever der Oegenwart das Berftummen fo vieler Kraft⸗ und 
Bobllaute ſchmerzen. Aber können wir überbaupt die längft 
vergangene Geſchichte obne ähnliche Schmerzen lefen ? — Be— 
bôrben daher, welche jedem Leſer vie altdeutſche Geſchichte 
ohne alle Auswahl zu leſen verſtatten, handeln vielleicht nicht 
vorſichtig genug in Betracht der vielen demagogiſchen Um—⸗ 
triebe ſowol in Schroͤckh als Schmidt. Sogar zur neuern 
Geſchichte der Feldzüge gegen die Franzoſen dürften nicht alle 
Geiſter reif ſein — die am wenigſten, welche ſie ſelber mit- 
gemacht — und es möchte beſonders dieſen, da man ihnen 
das Erinnern derſelben nicht zu verbieten weiß, doch deren 
Leſen und Verbreiten zu unterſagen ſein. Denn warum 
wollen wir nicht — dieß frag ich ſo oft — mit der Ge⸗ 
ſchichte ausreichen und zufrieden ſein, die jeder von uns ſel⸗ 
ber erleben hilft, und von deren Wahrheit uns ja unſere eig⸗ 
nen Empfindungen am beſten überzeugen, wenigſtens die un- 
angenehmen. Aber mit welchen andern verbleib' id 


Ihr ꝛc.! 
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Sechſtes Poſtſkript. 


Antwort auf einen Gegenbrief des H. Hofrath Thierſch. 

Bayreuth den 25., 26., 27. Auguſt 1819. 
Meinetwegen „Gnädige! das Wetter verſchiebt denn alſo 
recht offenbar, wie ich nur zu deutlich ſehe, ſeine Aufheite⸗ 
rungen, ſo wie die meinigen bei Ihnen, aufs erſte Viertel, 
welches morgen einfällt. Die böſe Witterung hatte doch die 
gute Folge gehabt, daß ich meine beiden Druckgegner nach 
Verhaltniß umgeworfen. 

Dafür ſteht wieder ein langer Briefgegner vor mir da, 
und ſtützt ſich auf ſeine Waffen, die er gegen mich gebraucht. 

Id mache kein Geheimniß daraus, daß er mir im Ge⸗ 
fechte, das auf beiden Seiten tapfer genug war, an der rech⸗ 
ten Schreibhand einen Finger abgehauen, und den ſechſten 
zwar, den ich jedoch willig entrathe. In der That wurd' 
id in einigen Punkten bekehrt; denn warum ſollt' id un- 
aufhörlich Recht haben? Iſt's nicht genug für einen armen 
Kanonikus, daß er's fo oft bat? — 

Ich hoffe daher, Ihnen, meine Gönnerin, einiges gram⸗ 
matiſche Vergnügen zu machen, wenn id mein Poſtſkript 
mit ſeinem Briefe, ſo wie er iſt, durchſchieße, und wieder 
ben Brief ſelber mit meinen Zwiſchen-Antworten durch⸗ 
ſchneide. 

Schon dieſes Briefes wegen wünſcht' ich, die Poſtſkripte 
würden gedruckt, damit jener vor mehre Gelehrte käme, 
welche mit Freuden ein paar ungedruckte Zeilen von einem 
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Manne aus ber deutſchen Pairie griechiſcher Sprachkenner 
leſen würden. Auch Sie, Gnädige, werden ſich mit den 
griechiſchen Fremdlingen im Briefe leicht befreunden, da Sie 
gewiß ſo viel Griechiſch verſtehen als — wie ich wol ohne 
Schmeichelei behaupten darf — die meiſten Vers- und Ro- 
manſchreiber. — Und hier folgt denn das Schreiben. 


München ben 19. Septbr. 1818. 
„Ew. Wohlgeboren! 


„nehme ich mir die Freiheit, Ihrer öffentlichen Auffoderung 
„zu Folge in Bezug auf Ihre Anſicht über das verbindende 
„S in deutſchen zuſammengeſetzten Wörtern Bemerkungen 
„mitzutheilen, wie ſie mir während einiger Geſpräche über 
„den Gegenſtand, zu denen Ihre geiſtreichen Briefe über den⸗ 
„ſelben im M.⸗Bl. veranlaßten, entſtanden ſind. Ich ſchicke 
„ſie Ihnen ſelber zu, weil ich mit Freuden eine Gelegenheit 
„ergreife, nach langer Zeit einen frühern freundlichen Ver⸗ 
„kehr durch ſchriftliche Mittheilungen zwiſchen uns zu er- 
„neuern, und weil ich wünſche, daß meine Bemerkungen, 
„einfach und anſpruchlos wie ſie ſind, vor Allem Ihrem 
„Urtheil ſich unterwerfen ſollen. Finden Sie bei Ihrer 
„umfaſſenden Kenntniß des Gegenſtands, daß andere ſchon 
„geſagt haben, was ich, mehr in den Grammatiken der alten 
„Sprachen umhergetrieben, als in der einheimiſchen zu Hauſe, 
„Ihnen vorlege, oder daß es in Ihren eigenen Beobachtun⸗ 
„gen ſeine Widerlegung antrifft, ſo bleibt natürlich die ganze 
„Sache auf ſich beruhend. Stimmen Sie aber dahin, daß 
„die hier angegebne Anſicht über das verbindende S die von 
„Ihnen vertheidigte aufhebt, ſo ſteht Ihnen frei, von dieſem 
„Papier jeden Ihnen beliebigen Gebrauch au machen. 

„Es handelt ſich aber von Wörtern, welche aus eineu 


316 


— —— — — em * 


„Hauptworte und einem andern Worte zuſammengeſetzt ſind: 
„nicht von ſolchen, wie ſprechluſtig, Sprechluſt, hör⸗ 
„bar, von ſprechen, hören, ſondern ſolchen, mie ſprach⸗ 
„luſtig, Sprachkunde, Gehörfinn, Geſchäftsgang, Freiheitshal⸗ 
„ber, von Sprache, Gehör, Geſchäft, Freiheit. Auch meinet⸗ 
„halb eurethalb gehdren hieher als aus fürwörtlichen Haupt⸗ 
„wörtern zuſammengeſetzt.“ 

— Gonnerin! wie könnte Sprechluſt kein Doppelwort 
ſein, da die Zeitwörter mit ihren weggeworfenen Infinitiv⸗en 
überall Beſtimmwörter bilden nach dem 12ten Brief an Sie? 
— Und wie fônnten dagegen wieder Freiheitshalber und 
meinethalb Doppelwörter vorſtellen, da halber und halb nur 
das an das regierte Wort angeſchmolzene Fürwort wegen 
if? — Wollte man das Für⸗- oder Nachwort halber oder 
wegen gegen die ganze Natur eines Doppelwortes zu einem 
Grundworte adeln: ſo hätte man auf der Stelle ein neues 
deutſches Zwillinglexikon gezeugt und in der Hand, da we⸗ 
gen ja hinter jedes Subſtantiv des Adelungiſchen Woͤrter⸗ 
buchs zu ſetzen iſt. — 

„Bei Zuſammenſetzungen nun aus einem Hauptwort 
„und einem andern haben die Sprachen nicht genug, das 
„nackte Hauptwort voranzuſtellen, einen Begriff an ben 
„andern anzuſchieben, ſondern ſie bringen, wo möglich, 
„eine nähere Verbindung zwiſchen beiden zu Stande, und 
„zwar entweder durch Zurückführung des Sauptoorts 
„auf feinen Stamm, wodurch es ſeine Selbſtſtändigkeit vers 
„liert und allein ohne das andere, dem es ſoll vereint wer⸗ 
„den, nicht mehr beſtehen kann, oder durch Beugung und 
„Angabe der Beziehungsfälle (casus). Letztere Zufam⸗ 
„menſetzung iſt weit vorzüglicher, weil durch die Beugung 
„zugleich die Art der Beziehung angegeben wird, in der 
„beide Wörter, aus denen das zuſammengeſetzte entſprang, 
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„zu elnanber ſtehen, welche Beziehung im evften Valle, eines 
„Zeichens ermangelnd, nur geſchloſſen werden kann.“ 

— Verehrteſte! Den 14. September 1818 gab das 
Morgenblatt das Ende meiner Abhandlung, und den 10. 
H. Thierſch mir ſchon den Brief darüber; — daraus alſo 
läßt ſich die Sache erklären, da ein Zeitblatt doch erſt einige 
Poſtzeit zum Ankommen und einige Umlaufzeit unter den 
Leſern bedarf und mein Gegner folglich meine Behauptun⸗ 
gen mehr aus Geſprächen — wie der Briefanfang ſelber zu 
verſtehen gibt — und das noch reiſende Ende gar nicht ken⸗ 
nen konnte, daraus, ſag' ich, läßt ſich die Sache erklären. 
Denn ſonſt wüßt' ich auf keine Weiſe zu begreifen, wie er 
in den vorigen Zeilen unter den verſchiedenen Ehen oder 
Kopulierweiſen der Wörter gerade die einzige allgemeine und 
von mir als die rechtmäßigſte vertheidigte auslaſſen konnte und 
nur zwei andere anerkennt, wovon die eine die ſeltenſte und die 
andere die verbotene iſt. Mie konnt' er fagen, „den Spra⸗ 
en iſt's nicht genug, bas nackte Hauptwort (bas Beſtimm⸗ 
wort) voran zu ſtellen?“ Die deutſche (wie ſogar die römi—⸗ 
ſche zuweilen, z. B. in puerpera, in solstitium) ſtellt es ja 
eben in Einem fort in den unzähligen Wörtern meiner erſten, 
zweiten, dritten, vierten, ſechſten, ſiebenten, achten, ja neun⸗ 
ten Klaſſe nackt voran. Die eine und erſte von ihm gebilligte 
Kopulierweiſe iſt, daß das Beſtimmwort ſeine Zweige ab—⸗ 
wirft und nur mit dem Stamme ſich dem Grundwort ein⸗ 
verleibt; z. B. ſagt er weiter unten, aus Liebe wird Lieb⸗ 
loſigkeit, aus Sprache Sprachkunde. Ich ſetze noch dazu, 
daß ich dieſen wenigen Fällen der elften Klaſſe noch in der 
zwölften die Fälle der Zeitwörter, welche ihr Infinitiv⸗en 
verſchlucken, hinzugeſetzt. Aber eben die elfte (wie zum Theil 
die fünfte) führt gerade eine Ueberzahl von Wörtern auf, 
welche anſtatt des Entäußerns vielmehr ſich vergrößern und 
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bereichern — naͤmlich mit bem Wohllaut⸗n — um ſich zu 
verbinden, 3. B. Blumenblatt, Naſenſpitze 1. Und wohin 
will er die ausgeſpreizten ſperrigen Wörter verſtecken, welche 
wie Wahr⸗haft⸗ig⸗keit⸗s⸗Liebe anſtatt mit einem abgeſchälten 
Stamme ſich gar mit einem ganzen Buſch von Aeſten und 
Blättern auf das Grundwort pflanzen? — Gegen die zweite 
Art von Wöorterehen, zu welchen die Beugezeichen die Mor⸗ 
gengabe bringen ſollen, iſt in meinen Briefen und — ſeit dem 
ſchlechten Wetter — in den Poftifripten derſelben bas Nô- 
thigfte fon aufgetreten. 

„Um mid beutlid zu machen, muß id mid neben dem 


.„Deutſchen auch ein wenig des Griechiſchen bedienen, und 


„Sie werden das um ſo mehr erlauben, da beide Sprachen 
„auch rückſichtlich der Bildung ihrer zuſammengeſetzten Wör⸗ 
„ter ſehr nahe verwandt ſind und die Griechiſche häufig die 
„Sprachformen rein ausgeprägt enthält, wo die Deutſche in 
„der Beugungsfähigkeit hinter ihr unermeßlich weit zurück⸗ 
„tretend nur leiſe und gleichſam in einem und dem andern 
„Zuge andeutet. — Dagegen verſpreche ich, die Sache mit 
„ſo wenig Beiſpielen als möglich abzuthun, und bitte nur, 
„im Fall der Brief etwa in ein Abend⸗-⸗ oder Morgenblatt 
„wandern ſollte, im Voraus, daß mit den griechiſchen Wor⸗ 
„tern recht ſäuberlich umgegangen wird, denn es iſt zum 
„Erſchrecken, wie das Griechiſche oft zugerichtet wird, wenn 
„es zufällig in ein Blatt geräth, in welches es eigentlich 
„nicht gehöret. — Zurückführung auf den Stamm findet 
„Statt in Sprachkunde, Liebloſigkeit, wo in die 
„Zuſammenſetzung nur ſprach, lieb, die Stämme von 
„Sprache, Liebe, aufgenommen ſind, in qgrlocopos, 
0709 1x7, wo in die Zuſammenſetzung ebenfalls nur gro, 
,onÀo die Stämme von qiloc, 6ndor aufgenommen fins. 
„— Häufig geſchieht es im Griechtſchen, daß, wenn bie 
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„Sylbe, welche beide Wörter verbinbet, zu ſchwach lautet, 
„oder auch im Allgemeinen als ein Bindungsmittel das S 
„Seintritt, z. B. in cuxéonalos, Jéopuror aus oaxe 
und de (@eo), den Stimmen von oùxoçs, Feoç." 

— Gnunädige Frau! Sie ſollen bier felber entſcheiden, 
ob ich überflügelt bin, wenn ein paar Sigmata als ziſchende 
Feldſchlangen gegen mich abgelaſſen werden, da id) jede Mi— 
nute den Index des Scapula aufmachen kann, wo ſo viele 
tauſend Omikron's (auch einige Omega's) und viele Jota's 
(die Rômer ſtellen von letzten noch mehre) ſich in ben Fugen 
und Ritzen der Doppelwörter aufhalten, welche mir alle 
ſtündlich durch bloßes lautes Geſchrei — es iſt zugleich Sieg⸗ 
geſchrei — zu Hülfe kommen fünnen. — — Aber ich höre 
Sie vollends ſagen: das Deutſche iſt ja ohnehin nur der 
jüngere Bruder des Griechiſchen und hat ſo manches nicht. 
geerbt, wie bie 2 Aoristos, die 3 Futura, die Participia 
und Media, und bie gange Wielbeugfamfeit eine8 Verbi; 
warum ſoll e8 ibm alles nachmachen wollen — blos Der 
Verwandtſchaft megen? — Dieß fann id herrlich gegen $. 
Thierſch gebrauchen, wenn er fo fortfübrt: 

n Sie glauben vielleiht, daß id dadurch ein Rettungs⸗ 
„mittel für bas © in Freiheitsbaum und bem anbern- 
„Freiheitswegen fude; zwar id môdte wiffen, was 
„ſich einwenden ließe, menn jemand in ben beiben Schweſter⸗ 
„ſprachen die Kraft und Tugend des S, als Bindungsmittel 
„zu dienen, auf gleiche Art wirkend erklärte und ſich dennoch 
„dieſes S eben ſo wenig herausſchinden ließe, wie ſich der 
„Grieche das ſeinige babe nehmen laſſen und aus ſeinem 

\Téoxehoc einen déxelos, oder in verwandtem Falle aus 
— ein 7xovdnr, retéleuur aus Tetéleouar mas 
„chen laffen; doch will id bas fo bart bedrohte © feine8s- 
„wegs hinter dieſe Schanze werfen, und verlaife fie, um ihm 
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„ſeine Unverletzlichbeit auf anbere rt zu gewinnen. Di 
„andere Art nämlid, Wörter, welche ein Zuſammengeſetztes 
„bilden, aus der Anſchichtung herauszuheben und enger zu 
„verknüpfen, war durch Beugung, und eine weiſe Sprache 
„wird es lieben, in ihren Zuſammenſetzungen Beugfälle (ca- 
„sus), tn dieſen aber Beziehungen beider Begriffe durch 
„ſchimmern zu laſſen. Homer läßt ven Hektor die Achäer 
nXn0EC0IGopntTos nennen, die von ben Keren berbeigetme 
„genen, und bat einen vollausgebilneten Ablativ in bus 
„Wort aufgenommen. Eben fo opv:oizoopos auf Ban 
„genährt, donoxtüuevoc vom res getübtet, rulosyernc 
„in Pylos geboren, und es ift klar, in welcher Beziehung 
„zuſammengeſetzte Begriffe, wie Menſchenbedeckt, Uresgetôntete 
„Männer, oder ſturmumrauſcht, gärtenumgebene Häuſer, oder 
„das alte Lendenlahm, nämlich im Ablativverhältniß ſtehen ſie, 
„wenn auch die Sprache zu ſeiner Bezeichnung keine eigene 
„Form bildet, oder, in ſolchen Fällen an die Anſchichtung 
„gewöhnt, fie verſchmäht, wie in ſchiffebeſeegelt, göttergeliebt, 
„Worter, freilich von gang anderem Urſprung, welche un⸗ 
„ſere Ahnherren, wenn ſie ihrer bedurft hätten, wenn 
„gleich mit dem Homer unbekannt, doch in ſeiner Art, näm⸗ 
„lich ſchiffenbeſegelt, götterngeliebt, würden gebildet haben. 
„Den Dativ haben fie in Ailpihtocç, Tayeotnigra, und 
„in unjerm gottlieb, volfrei; ben Akkuſativ in fr- 
nBlia pôpos, alfo aud in Büderträger, Statthalter, Land⸗ 
„bauer, desgleichen wo ber vorbere Begriff allgemein ge 
„faßt ten Gingular flatt des Plurals zeigt, Buchbinder, 
nBergbewobner. 

Berebrtefte! Sie wiſſen am beften nad der Widerle⸗ 
gung des H. Grimm in dem fünften Poſtſkripte, daß bie 
deutſchen Sammwörter fein Dativ⸗Zeichen in fit vertragen; 
(uno fo ift gott in gottlieb fo gut ber Nominativ als herz 
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in herzlieb ftatt herzenlieb); und es ſchadet vielleicht übers 
haupt dem Briefe des H. Gegners, daß er nicht vorher die 
Poftftripte geleſen, die id nach demſelben geſchrieben. — 
Was den Akkuſativ anbelangt, ſo hab' ich Herrn Grimm 
erſt hier zu widerlegen verſprochen, damit ich daſſelbe zugleich 
auch gegen H. Thierſch mit vorbrächte. Denn wie konnte 
letzter BiBliapooos in Bücherträger, anſtatt in Bücher tra⸗ 
gender überſetzen? Sein deutſches Subſtantiv kann Seines 
Gleichen anders als mit der Genitivform regieren. Er ſetze 
nur ſtatt der zweideutigen Beugefälle, wie in Bücher, Land, 
Berg, Subſtantive mit beſtimmtern: fo bekommt er Ges 
ſchäftsträger, Landes-Beherrſcher, Himmels⸗, Höllenbewohner. 
Aber auch Wolke nimmt (in ſeinem Anleit zur deutſchen 
Geſammtſprache S. 332) mit gleichem Irrthum Akkuſativ⸗ 
regierungen in Sammwörtern wie Ackerbaubeförderer, Beu⸗ 
telſchneider, Korbmacher, Wortwechſel 2. an, wo höchſtens 
nichts als unterdrückte Zeugefälle vorhanden ſind. Man 
weiſe mir doch einmal in irgend einem Doppelworte das 
entſchiedene Zeichen eines Akkuſatives vor, das nicht eben ſo 
gut das eines Genitivs, Dativs, Nominativs der Ein- und 
Mehrzahl ſein könnte, z. B. Beutelſchneider, Fürſtenanbeter. 
Aber eben bei dieſer Leichtigkeit, jedes andere Zeichen für 
ſeines anzunehmen, ſchiebt man ihn deſto bequemer ein. Daß 
früher der Akkuſativ ſich beſtimmter ausſprach, wie Herr 
Grimm behauptet, kann der jetzigen Sprache ſo wenig helfen 
als ein begüterter Vater und Erblaſſer ſeinem verarmten 
Leib⸗ Erben. — Hiezu kommt die noch wenig bemerkte Ei⸗ 
genheit der Sammwörter, daß ſie bei aller Kühnheit, womit 
ſie die Präpoſizionen des Dativs unterſchlagen und erftatten, 
z. B. Dachwohnung, d. h. unter oder auf dem Dache, 
himmelſchreiend, d. h. nach oder zu dem Himmel, Kopf⸗ 
rechnen, d. h. mit dem Kopfe, Bretſpiel, d. h. auf dem 
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Bret, daß fie, ſag' id, doch nie ober felten eB magen, bis 
Präpoſizionen des Affufatives (für, obne, wider, um) weg⸗ 
laſſend vorausaufegen. Höchſtens dem Grundworte felber 
wird das Fürwort angeleimt, z. B. der Segler um die Welt 
wird ein Weltum ſegler. — 

„ESie werden mir ſchon vorausgeeilt ſein und geſchloſſen 
„haben, daß ich nach dieſen Analogien nicht umhin kann, 
„das verbindende S als bas Genitivzeichen in Verwahrung 
„zu nehmen und es bei ſeinem Rechte zu ſchützen. Mit 
„voller Gültigkeit treten demnach in die Reihe der aufge⸗ 
„ſtellten Wörter Glücks ritter, Landsmann, neben Lan: 
„desherr, Landesfürſt, Sturmesbrauſen, Meereswoge, Volks⸗ 
„gunſt. Sie tragen offenbar und deutlich ausgeprägt das 
„Zeichen des Genitivs und in ibm Die Angabe des Ber- 
„hältniſſes, in dem beide Begriffe zu einander müſſen gedacht 
„werden. 

„Doch merken Sie mit Recht, daß ich zunächſt dieſes 

„S an weiblichen Môrtern wie Freiheitsbaum, Gat- 
„tungsbegriff al8 Genitivicigen geltend made, bem es 
„nicht zu gebôren fdjeint, ba nidt vie Freiheit, der Preis 
„heits verwandelt wirb, ſondern ber Freiheit, und bas S 
„nur den Genitiven männlichen und unbeſtimmten Geſchlechts 
„zu gehören ſcheint, der Vater, des Vaters, das Glück, 
„des Ghücks. Da ich oben das Rettungsmittel, nach dem 
„dieſes S im Allgemeinen als Bindelaut mußte betrachtet 
„werden, freiwillig aufgegeben habe, ſo bleibt nur übrig zu 
„zeigen, daß es allerdings urſprünglich ein allgemeines vers 
„breitetes Zeichen des Genitivs auch für Wörter weiblichen 
„Geſchlechts geweſen iſt. Unſer Artikel, um bei dieſem an⸗ 
„zufangen, hat freilich ſehr verſchiedene Formen für die Ge⸗ 
„ſchlechter, der, die, das, Genitiv des, der, ob aber auch 
„urſprünglich? Gewiß nicht. Man denke an das engliſche 
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„geſchlechtloſe the, an vie alte Form des weiblichen Artikels 
„de ſtatt der, z. B. im Thüringiſchen de Früde die Freude, 
„de Väſe die Vaſe, von welcher Form die für Männliches 
„nur durch das angkhängte M verfbieren iſt. Dieſes R 
„aber erſcheint im Genitiv, die Stelle wechfelnd, wieder beim 
„weiblichen, der Mutter, und iſt im Plural beiden Geſchlech⸗ 
„tern und ben Geſchlechtloſen gemein, der Väter, der 
„Mütter, der Dinge. Dieſes vorausgeſetzt, zeigt ſich, 
„daß die Genitive der und des nicht zwei nach Ge— 
„ſchlecht, ſondern nur nach Analogie verſchiedene For—⸗ 
„men des Genitivs ſind. Dieſe, die doppelte Analogie von 
„R und ©, fief urſprünglich in verſchiedenen Dore neben 
„einander.“ 

Gnädige! Die wichtige und treffliche Bemertung, paf 
. bag © aud ben weiblihen Genitio bezeichnet babe, ermars 
tet ihre beſondere Beherzigung in einem BPofiffripte zu dem 
12ten Briefe, wenn bas Better ghnftig iſt, nämlich reg⸗ 
neriſch. 

„So wurde ra'cMotous bei ben Lakoniern rap Müao 
„geſprochen, und puer oder noce iſt bem (raie) naëc, ſpã⸗ 
„ter naîc, vollkommen gleich. In ihrem Fortgang bemäch— 
„tigen ſich die Sprachen der mehrfachen Analogien, und 
„bedienen ſich ihrer zur Bezeichnung verſchiedener Geſchlechter 
„oder Verhältniſſe. Ich habe dieſes nur vorausgeſchickt, um 
„vorläufig zu zeigen, daß kein Grund vorhanden iſt, S im 
„Genitiv von Bezeichnung des weiblichen auszuſchließen, und 
„daß, wenn es ſich wirklich zu dieſem Behuf verwendet 
„fände, man darin eine Spracheigenheit erkennen müßte, die 
„älter iſt, als die ſpätere Scheidung von des und der für 
„den männligen und weiblichen Genitiv. Wemn id nun 
„für bas © im Genitiv der weiblichen mich auf die alten 
„Schweſterſprachen der unſrigen berufen wollte, auf suc 
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„ſo gut wie auf matris und uyro0ç, fo würde Ihnen das 
„vielleicht ferne zu liegen fheinen. Vie aber, wenn fi 
„daſſelbe auch in den neuen Schweſterſprachen findet? Sie 
„haben im Engliſchen eben ſo bei urtikelloſen Genitiven 
„king's (beſſer wäre kings, denn was ſoll das Häkchen vor 
„dem Caſuszeichen?), jewels, wie Queen’s jewels, Father's 
books, wie mother’s books‘... 

Gnäbige! Die Englänter, Die mir fon in vorigen 
Briefen Hülftruppen gefbidt, können hier in dieſem Schrei⸗ 
ben nidt unter H. Thierſch wider mid bienen, ſondern ſie 
follen vielmehr mit feltener Œapferfeit für mid fechten im 
nädften Poftifript, ,wenn es bie Witterung erlaubt,“ wie 
fit bie Wiener auf ibren Angeigen der Beuermerfe aus- 
bevingen, womit fie aber nidt, wie id für meine, eine 
naffe verfteben. 

„und im Gothifen ift bie Beugung der weiblichen Woͤrter 
„im Genitiv nie anders al8 auf ©, 3. 8. Magatb (Magi) 
An Sungfrau, Goth. Magathias; Sulunbi Höhle, G. Gu- 
„lundjos; Daubtar (Tochter) G. (Dautharo8, mit Aus⸗ 
„ſtoßung der Vokale) Dauchtrs, ſo gut wie Brothar; Bru⸗ 
„der Brothrs. — Dieſes vorausgeſetzt, werden wir das S in 
„Wörtern wie Bildungsſtufe, Freiheitshalber, Einig— 
„keitswegen zugleich als Reſte alter Genitivbildung und 
„als Zeichen eines beſtimmten Verhältniſſes ſorgfältig zu be— 
„wahren haben, um ſo mehr, da es auch außer jener Fü⸗ 
„gung noch in einigen Formen haftet. Denn was iſt einer 
„Seits und andrer Seits, dieſes Seits andres, als 
„ein weiblicher Genitiv, der ſein S noch nicht abgeworfen 
„hat *). Eben fo auch Nachts »vxröcç, ja ſogar des. 





H „Wie Freih eits in bem angeführten Morte, oder Liebes 
„in Liebesmahl (Mahl der Liebe).“ 
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„Nachts ift uns als einselner Markſtein aus einer Zeit 
„geblieben, die zur Scheidung ber Geſchlechter im Genitiv 
„noch nicht das Raufgenommen haͤtte. 

„Wollte ich hier weiter eingehen, fo ließe ſich bald zei⸗ 
„gen, daß die allgemeine und volle Genitivbeugung wie 
„die übrigen ein Pronominalſuffir EFOS mit wechſeln⸗ 
„dem Endkonſonant geweſen, aus der die ganze Schaar von 
„Genitivformen in wenigſtens zehen uns bekannten Sprachen 
„wie aus einem gemeinſamen Stock hervorgegangen iſt. 
„Doch ich glaube, daß die voranſtehenden Bemerkungen hin⸗ 
„reichen, den Urſprung des S in dem beſtrittenen Sitze zu 
„erklären. Indeß ſind noch einige Bemerkungen nöthig, um 
„die Zweifel, welche rückſichtlich anderer Formen noch ob⸗ 
„walten könnten, vollends zu zerſtreuen. Das Genitivzeichen 
„bleibt aus, wenn der Vorder⸗-Begriff allgemein und ohne 
„nähere Beziehung, indefinite, dopcorüç gefaßt wird. Lans 
„desherr iſt der Herr des Landes, Landherr einer, der Land 
„beſitzt (accusativ.) ; Buches binder, wenn es geſagt würde, 
„wäre des Buches Binder, der ein beſtimmtes Buch gebun⸗ 
„den, Buchbinder, überhaupt der Bud (kollektiv gefaßt) bin⸗ 
„det, wie Strohbinder, Geldverſchwender. Eben ſo ſind 
„Sturmgewalt, d. h. Gewalt wie ein Sturm Bat, und Stur⸗ 
„mesgewalt, Gewalt des Sturmes, Meerufer, Ufer wie das 
„Meer hat, und Meeresufer, Ufer des Meeres.“ 

Gonnerin! Sie wiſſen am beſten, was id in vorigen 
Poſtſkripten Herrn Hofrath Th. bei Gelegenheit des H. Paſtor 
Mint über Sinn⸗Auszeichnung der Beſtimmwörter durch ein 
S entgegengeſetzt; daher ich eben zu meiner Beruhigung und 
zu ſeiner Beunruhigung fo ſehr den Abbrud dieſer Poſt⸗ 

tripte wuͤnſche. 

„Verner hatte auch ble älteſte Sprache nicht das S ant 
Allen weiblichen Formen. So Kirche, G. Kirchen, wie 
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„Menſch, des Menfhen. Daber Rirhenthurm, Kir⸗ 
„chendiener, unb wo ein © erwartet wird und nidt ein- 
„tritt, z. B. Kirchthurm, nicht Kirchsthurm, Fann man 
„ſicher annehmen, daß es bem alten Genitiv fremd geblie- 
„ben iſt. 

„Hiemit glaube id mich der übernommenen Verpflich⸗ 
„tung, das © in ben Zuſammenſetzungen ju vertheidigen, 
„entledigt zu haben; denn was noch Einzelnes zu bedenken 
„wäre, läßt ſich leicht und ohne weitere Erinnerung abthun. 
„Ich gebe aber Ew. Wohlgeboren noch zu bedenken, was 
„wir am Ende gewinnen, wenn wir durch Ausſchneidung 
„jenes S einen Landsmann in einen Landmann und fo uns 
„beide, die wir zu meiner großen Freude bisher Lands⸗ 
„leute geweſen ſind, in Landleute verwandeln wollten. Ich 
„wäre am Ende ben Tauſch noch zufrieden, denn das beatus 
„ille qui procul negotüs klingt doch ewig durch das Leben 
„wieder; aber, ich bitte Sie, dann kommen wir um unſern 
„allverehrteſten Landes herrn, der es doch gewiß nicht um 
„uns verdient hat, daß wir ihn aus dem Herrn des Landes 
„in einen Landherrn, in einen Herrn von Lande oder im 
n ane verivanbeln, und ibn dadurch fo vielen anbern Herren 
„im Lande gleich ftellen, nicht zu gevenfen ber obnebin miß⸗ 
„vergnügten Mediatiſierten oder Standesherren, welche 
„unſer Beginnen aus Herrn des Standes, eines beſtimmten, 
„nämlich priviligirteſten Standes, und Standherrn in 
„ſolche, die irgend einen Stand haben, wie etwa die Krämer 
„oder Standleute die ihrigen auf den Jahrmärkten, unaus⸗ 
„bleiblich verwandeln müßte. Um anderer Unbequemlichkeiten 
„nicht zu gedenken, welchen uns ein ſolches Verfahren noth⸗ 
„wendig ausſetzen müßte, wird es hinreichen, uns über ſeine 
„Natur ſelbſt au beſinnen. Wir würden eine feſte, in der 
„Sprache tiefgewurzelte Analogie ausrenten, deren fie ſich 
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„in ihrem großen Haushalt mit Klugheit uno Umſicht be⸗ 
„dient, ſtalt ihre blinde nur zu einfmbe Gliederung zu hütten 
tb zu pflegen, würden ihr unbarmherzig eines ihrer ge⸗ 
„fundeſten Gelenke ausbrechen, um Begriffe gx vermiſchen, 
„welche fte geſchieden, Abſchattungen zu vertilgen, welche ſit 
„mit freiem Sinn in ihre Bildung getragen hat.“ 

Paix; vielmehr ſoll fete Abſchaktung noch mehr vortre⸗ 
ten, ſobald fie eine rechte iſt und keine ſcheinbare, etwan wie 
jener Punkt in der hebräiſchen Bibel, welchen der Orientallſt 
fo lange für einen Selbſtlauter anſah, bis er ſich durch fin 
Fortrũcken als ein Snfeft ankündigte. Dern Aus⸗ un 
Machdrucle if erlaubt, bie Ehe eines Doppelwortes zu [ets - 
ben und z. B. mit Herder von Apollo zu fagen: mit frimem 
jungen Baum es Wuchs, anflatt Baumwuchs. Der Poefte 
bleibt unvermebrt, Mondenlicht anfiatt Mondlicht zu fagen, 
ja Fäuſtekampf anftatt Fauſtkampf, und Froſch- und Maäufe- 
krieg anfiatt Mauskrieg. Aber beben denn dieſe Sreibeiten 
ves Augenblicks, Nachdrucks uno Wohlklangs die erſte oder 
Jennerklaſſe auf, welche Baumwuchs und Fauſtkampf zur 
Regel einſetzt und folglich auch den Mauskrieg fo wie den 
Froſchkrieg gebietet? Die vorüberfliegenden erlaubten Frei⸗ 
heiten des Nachdrucks und der Dichtkunſt ſind fa weit über 
die feſtſtehenden Suͤnden gegen die Regel erhaben, und dieſe 
konnen ſich nicht auf jene berufen und begründen. — 

Aber damit geb' id doch einen Seidenſtücker nicht 
Recht, der (wie Campe) bas Genitiv-S jedem Doppel⸗ 
worte einzuſchieben verſtattet und anräth, wenn das Beſtimm⸗ 
wort beſonders herausgehoben werden ſoll. Von Stadtmu⸗ 
ſikant 3. B. ſoll (nach ibm) Stadt s muſikant durch bas S 
Aausgeſondert werden; koönnt' er aber daffelbe © der Auszeich⸗ 
grung auf bi übrigen weiblichen Wörter meiner Jennerklaſſe 
Abertragen und eben fo fagen: mein Braute vater, ſrin 
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Wand 6 nadbar? Uno wie find benn die weiblichen Bes 
ſtimmwörter, die niemals ein ©, immer nur ein Wohllaut⸗n 
annebmen, 3. B. Naſe, mit einer Auszeichnung zu verſchen? 
— Den mänmlichen zwar leichter, wie es ſcheint, ließe ſich 
ein herauſshebendes S anſetzen, und man koönnte unter Schiff s⸗ 
herr z. B. den Herrn des beſondern Schiffs andeuten; aber 
wenn entweder dieſes S ſchon vorher fehlerhaft im Sprach⸗ 
gebrauche anklebt, wie hier allen Schiff s herrn und Schiff s⸗ 
leuten, oder wenn daſſelbe tauſend andern fehlerloſen Be⸗ 
ſtimmwortern nicht zur Auszeichnung als Band und Stern 
anzuheften iſt, und man nicht ſagen kann und will: mein 
Brief s träger, ſein Vogel s bauer: fo iſt dieſes Mittel der 
Auszeichnung und Abſonderung ſo zweideutig, unwirkſam 
und regelwidrig in der Grammatik, als 32 ähnliche FES in 
ver Politik. 


„So gewif ift es, daß die Sprache weiſer ift als ein 
„jeder von uns, unb wäre dieſer aud einer ibrer grübten 
„Lieblinge, Johann Paul Friedrich Richter, ben Île ibre 
„ganze Fülle und Reife aufgeſchlofſen unb feine von ben 
„Huldgoͤttinnen, die ihr dienen, je verborgen bat. — Rod 
„bitte ich Ew. Wohlgeboren der großen und dauernden Ver⸗ 
„ehrung gewiß zu ſein, mit welcher ich verharre 


Ihr gehorſamſter Diener 
Dr. Friedrich Thierſch.“ 
Vortreffliche! Hier ſchließ id das Abſchreiben des Schrei⸗ 
bens mit bem wohthuenden Gefuhle, daß ſolches hinlaͤnglich 


widerlegt worden, theils durch die vorigen Poſtſkripte, theils 
durch das jetzige und theils durch das künftige, ſo daß alſo 
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alle brel Seiten gegen ibn zufammentreten. Uebrigens haben 
Sie gewiß, Gnädige, aus feinem einzigen Briefe mebr ächte 
griechiſche und andere Gelehrſamkeit erbeutet als aus meinem 
ganzen Dutzend; und dieß iſt auch mein und aller derer Fall, 
die mit mir in ſeine und meine Schreiberei hineingeſehen. — 
Ewig, in Nachbriefen wie in Briefen 


der Ihrige. 
J. P. 


Sichentes Vofflript. 


— — — — — 


Verſprochene Widerlegung vermittelſt der engliſchen Sprache. 
Bayreuth, ben 28. Auguſt 1819. 

©, meine Gnädigſte! Mie febn id mid aus meiner 
Schreibſtube binaus in Ihre Ginfieblerflaufe in Park, von 
bem trüben Himmel weg in die Schatten Ihrer Baumgâänge, 
und unter ein Blau, das mir keine Wolken verdecken, ſon⸗ 
dern Deckenſtücke! Inzwiſchen iſt's heute am erſten Mond⸗ 
viertel, das nach Quatremère-Dijonval auf einen Monat 
entſcheiden ſoll, nicht ſonderlich hell, und die untere Mond⸗ 
ſpitze, welche ſo licht-ſcharf übergebogen ſein ſoll, daß, nach 
der Bauern Ausdruck, eine Peitſche daran zu hängen iſt, ließe 
jede angehangne ſofort wieder auf die Erde gleiten; aber ich 
bedenke dabei den günſtigen Umſtand, daß das Viertel erſt 
um vier Uhr und acht Minuten Nachmittags eintritt, und 
daß dieſes eigentlich erſt morgen ſeine Wirkung zeigen kann. 

Son in meiner beſcheidenen Nothwehr gegen gram⸗ 
matiſche Anfechtungen im Morgenblatt No. 214. hatt' ich 
vor einigen Jahren angemerkt, daß die engliſche Sprache ihre 
Doppelwörter ohne alles Band verknüpfe, blos durch Neben⸗ 
einanderſtellung; ich führe jetzo ſtatt der 1000 Beiſpiele nur 
dieſe an: Ship-master, Schiffherr, ship-boy, Schiffjunge, 
ox-eye, Ochſenauge, ox-stall, nicht oxen-stall, Ochſenſtall; 
ferner die Wörter auf e (die bei uns wenigſtens ein n ein⸗ 
flicken), horse-courser, Roßkamm, wine-cellar, Weinkeller, 
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— love-letter, Liebebrief; enblid bie auf ion, 3. 8. revolu- 
tion-society u. ſ. w., fo wie obnebin bei Adjektiv⸗Grund⸗ 
wortern, 3. 8. hope-full, hoffnungvoll, defenceless, vertheis 
bigungloë. So laufen biefe Wortehen obne alles ebelie 
Dany — benn die bloße Linie in ber Mitte kann bôdftens 
bie Heirathlinie vorftellen, die fonft die Wahrſager in der 
Sant wahrnahmen — durch die gange Sprache hindurch; 
und zwar dieß um ſo beſtändiger und natürlicher, va fie ſich 
mit ſo vielen Ein⸗ und Wurzelſylben nicht ſowol ausſpricht, 
als ausftamnielt, welche auch bei uns, wie die erſten Klaſſen 
meiner Doppelwörter zeigen, ſich kein S ankleben laſſen. 
Indeß werden der engliſchen ſolche vier⸗, fünf⸗ſtöckige Samm⸗ 
woͤrter ſchwer, wie fie die deutſche leicht thürmt, als 3. B. 
Schwefeldampfbadanſtalt. Und dennoch langt mit allen bie- 
ſen bloßen Nebeneinanderreihungen die engliſche Sprache zu 
allen Schattierungen aus, womit etwan ein Shakſpeare oder 
ein Milton oder eine oſtindiſche Kompagnie ſo vieler Länder 
das Seltenſte zu malen hat. 

„Nun aber kommen freilich auch die Ausnahmen von 
Sammwörtern mit S, und Herr Hofrath Thierſch und ans 
dere Gegner haben ſehr gute Beiſpiele angeführt“ — wird 
mancher ſagen; ich aber ſage, daß ich nicht wüßte. Denn 
die Beiſpiele von King's-bench, queen’s-jewels, father's 
books, state’s-man, doom's-book bezeichnen keine Doppel⸗ 
worter, ſondern nur den engliſchen Beſitz⸗ Oenitiv, wenn bas 
regierte Wort vor dem regierenden zu ſtehen kommt, wie 
gewöhnlich bei den Eigennamen. Da die Engländer nicht, 
wie wir, durch einen vorausgeſetzten Artikel ben Genitiv be⸗ 
zeichnen können, 3. B. der Kinder Pflicht, the children's 
duty: ſo erſcheint das S ſo wie bei unſern Eigennamen, 
and eben darum mit bem (von Thierſch verworfnen) Häk⸗ 
chen, Richter's coffee-house, Richter's Kaffeehaus. Daher 
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man jenes © aud bei unfern weibliden Œigennamen an- 
trifft, wie 3. BB. Maria's, Mariens Freund. Hier ver- 
fchwiſtert uno verſchwägert fid ja fein Beflimmiwort mit 
dem Grundwort, gumal ba biefes oft ausgelaffen wird, 3. 8. 
St. James’s (nämlid palace), ober he went to Richter's 
(nämlich Hauſe), fo wie man in Sadfen fagt: er ging zu 
Richter's, zu Pfarrer’8; oder a friend of your father’s (näm⸗ 
Hd friends), ein Sreunb von eueres Vaters Freunden. Go 
ift ja aud bei uns weder des Vaters Moro, nod Bates 
Mord, fonvern blos Batermorb ein Doppelwort. Nur bei 
weiblichen Wörtern, 3. B. Mother’s books können wir ihnen 
mit bem Genitiv⸗S nidt nachkommen und nicht ſagen, „mit 
Mutters Wiſſen,“ ſondern blos mit der Mutter Wiſſen over 
mit Mutter⸗Wiſſen. Am ſeltſamſten und kühnſten hängt 
dieſer engliſche Beſitz⸗ Genitiv oft erſt an dem zweiten Haupt⸗ 
worte: 3. B. at the king of Prussia's court, an des Kö⸗ 
nigs von Preußen Hof, inbef man glauben follte, es müßte 
beifen: at the king’s of Prussia court. — 

Gnübige! Sie eriwarten febo etwas, movon gerabe ein 
— Widerſpiel erfbeint. Allerdings verebelidt der Englän⸗ 
der ſeine tauſend Wörterpaare, fo wie der Quäker ſeine Men⸗ 
ſchenpaare, ohne irgend eine kanoniſche Einmiſchung, welche 
dort bas © wäre; aber in zwei Fällen läßt er ein S heran. 
Erſtlich bei einigen lebendigen und bedeutenden Weſen thut 
er's, um weniger die Zuſammenſetzung als ben Beſitzgenitiv 
anzudeuten, alſo bei King, man *), woman, Knight, unb nut 
bet iwenigen Thieren, wie: hog Schwein, lamb Lamm. Zwei⸗ 
tens ſchiebt ſich Diefes S faft nur in bie von Thier und 
Pilange zugleich ausſprechenden Sammwörter ein. Sie jar 


*) Sogar head's-man Kopf⸗ oder Scharfrichter, und side's- 
man Seitenmann oder Beiſteher. 











gen dog-fly Hundsfliege, dog-star Hundsſtern; aber bei 
Kräutern dog's-mercury Sunbéringelfraut, fo dog's -bane 
Hundskohl, dog’s-tooth Hundsgras 2c. lauter Pflangen. Goat 
die Siege bat fein © als Beftimmivort und gebt rein, bis 
Rräuter fommen, goats-rue Geifraute, fo goat’s-stones 
Knabenkraut, goat's-thorne Bodéborn; fo gebt hare, der 
Safe, ridtig bis hare’s-ear Haſenöhrlein, hare’s - strong 
Saufenchel 2e. erfeinen. So get hart, Hirſch, ridtig bis 
auf hart’s-ease Veilchen; fo monk, Mönch, ridtig und rid- 
tiger al8 wir bis auf Monk’shood Eiſenhütlein, fo Jew, 
Jude, richtig bis auf Jew’s-mallow Jubenpaypel. Go die 
Menge Pflangennamen mit Lady’s anfangent, 3. B. Lady's- 
finger Wundkraut, Lady’s-glowe Lungenkraut, L’s- milk, 
L’s-lases, L’s-hair. — Woher jedoch biefe blos auf Pflan⸗ 
sen eingeſchränkte Einmiſchung des Miſtel⸗S abzuleiten tft, 
vas ſoll mir der erſte Engländer erklären, dem Sie das Poſt⸗ 
ffript geben. | 

Aber Das Beifpiel biefer brittiſchen Kompaßabweichung 
von der allgemeinen Nordregel kann Folgen baben, und zwar 
im nächſten Poſtſkript, auf mich, wo ich durch mein eignes 
Beiſpiel zeigen werde, daß ein Mann auf dem Feſtlande im 
Nothfalle fo gut von Sprachgeſetzen der Doppelwörter abzu⸗ 
weichen weiß, als irgend einer auf dem ſtolzen Eiland, und 
meine Widerſacher ſelber werden zufrieden ſein, wenn ich mir 
widerſpreche und ihnen nicht. 
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Hdtes Poftffript. 


Bewilligung einiger afabemifher Preibeiten für Sammwôrter. 


Bayreuth, ben 29. Auguſt 1819. 

Das lette Poſtſtript bat verſprochen, daß bie engliféen 
Ausnahmen mid in biefem auf einige (wie oil ich fagen) 
Zurücknahmen over Einſchränkungen meiner Brief⸗Sätze leiten 
würden. Was aber das unſägliche dumme Wetter anlangt, 
das mich auch auf Einſchränkungen meiner Sätze hingeleiten 
will, da es heute am eigentlichen vollen erſten Viertel ſchlecht 
genug, und gegen meine Vorausſetzungen ausfällt: ſo halt 
ich mich dießmal mehr an die gute alte Bauerregel, die von 
den zwei letzten Tagen des Auguſts den ganzen September 
beſtimmen läßt; — und können dieſe nicht ziemlich ſchön 
ausfallen? 

Die Englänber, hab' ich geſchrieben, geben das Beſitz⸗S 
nur lebendigen Weſen. Eben ſo fand ich auch bei den Deut⸗ 
ſchen die Ausnahmen in ben regelbeſtändigſten Klaſſen im⸗ 
mer an lebendigen, gleichſam an Einzelweſen, denen ohnehin 
das Beſitz⸗S angebôrt. Daher tragen in der fo regelrechten 
Februarklaſſe gerade Greis, Freund, Feind, Dieb, Wirth, 
Hund ein S vor ſich, bas wie ein Füuͤrſtenliebling einmal 
unſer Ohr gewonnen bat, und alſo ſchwer zu verdrangen if; 
— und fie mögen es denn auch behalten. — Um fo mehr 
bleibe denn auch dem All⸗Einzelweſen Gott ſeine Beus 
gung in Gottesſs⸗Verehrung ꝛc. — Die ſo regelbeſtaͤndige 
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Juniklaffe ver in der Mohrzahl unverändert bleibenden Zwei⸗ 
ſylben fuͤhrt blos Engel, Teufel und Eſel als Austreter 
vor. Dem Teufel als einem griedifh=lateinifhen Auslän⸗ 
der und ne dazu als einem einzelnen Einzelweſen, bas die 
groͤßte Ausnahme des All vorftellt, kann man ſeinen Pferde⸗ 
ſchweif von S ſchon belaſſen. Engel aber, von denen ohne⸗ 
hin eine Mehrzahl exiſtiert, die dem Ahriman fehlt, hört 
unſer Ohr gern ohne das Ziſch-S. Auf ven Eſel komm' 
ich ſpäter. 

Von allen Ecken Deutſchlands ſind, meine gnädige Frau, 
Vorſtellungen an mich ergangen, id möchte bo ben Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Landes Herrn und Landherrn, Landsmann 
und Landmann, Standes Herrn und Standherrn, noch in 
dieſen umwälzenden Zeiten fort beſtehen laſſen, wie er ſonſt 
in ruhigern geweſen. Mit Vergnügen verfüg' ich darauf, 
daß ich dem Geſuche um ſo mehr entſprechen will, da der 
S⸗Liebhaber durch Lanb= und Standherr gerade fo viel an 
ſeiner Regel verliert, als ich durch Landes und Standes 
Herr an der meinigen einbüße. Jedoch nöthigt mich zu die— 
ſer Verwilligung ganz und gar nicht ein Sprachregelrecht — 
denn ungeachtet des Landes Herrn hat man doch Landſtände, 
nicht Landes Stände, ferner Landrecht, Landtag, Landgraf, 
Landkarte, landüblich — ſondern ich werde von einer ganz 
andern Erwägung zu dieſer Maßregel oder Freiheitertheilung 
beſtimmt; von der nämlich, daß man in der Sprache nicht 
genug Schattierungen von Schatten, Halbſchatten, Viertel⸗ 
ſchattten haben kann, und daß alſo, wenn ein bloßes Anheft⸗S 
einen ganz neuen Begriff darſtellen kann, der krumme Schnör⸗ 
kel mit etwas Dank, wie ein militäriſcher Achſelunterſchied, 
ober ſonſtige Rockflagge anzunehmen iſt. Alſo nicht blos 
Landes Mann von Landmann unterſcheide ſich, ſondern auch 
(wie Schulleute fühlen) Hundstage von Hundetagen over 
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Hundiagen — Wafſers Noth von Waſſernoth — ſogar Mit⸗ 
tels Mann von Mittelmann — Geiſtes voll von geiſtvoll. 

Da ich eben im Bewilligen bin: ſo geb' ich noch frei 
Helfershelfer, Kindeskind, weil Helferhelfer, Kindkind zu er⸗ 
baͤrmlich klͤngen. — Auch Mÿrter, wie das „Leben“ muß 
ich mehr für einen Infſinitiv wie etwa Das „Sein“ erklären, 
als für ein Hauptwort, da man eigentlich ſo wenig ſagen 
kann die Leben, als die Sein, die Trinken ꝛc., und folglich iſt 
das S, das ich als ein ohrenfeindlicher Petrus der „Lebens⸗ 
beſchreibung“ in bem neueſten Hesperus abgenommen, Dem 
Leben wie ein Malchusohr wieder anzuheilen. Aus demſel⸗ 
ben Grunde aber können alle entſchiedenen Infinitiven, ſobald 
fie ihre Endigung behalten, das © nidt abwerfen; allein 
eben deshalb auch zu keinen Sammwoörtern werden. Alſo 
bleibt z. B. Wünſchens, Verfluchens würdig, ſobald man nicht 
ſagt, denk⸗, wünſch⸗, merfs, verfluchwürdig; eben fo kann 
ich wol ſagen die Fechtens Luſt, wie Lebens Luſt, aber nicht 
die Fechtenluſt, ſondern nur die Fechtluſt. Das Gefühl der 
Mißheirath eines ſolchen Doppelwortes erhöht und reizt man 
ſich ſelber am beſten, wenn man Dativ-Negierungen zuzu⸗ 
hören ſucht, wie 3. B. wünſchenwidrig, oder Wünſchens an⸗ 
gemeſſen ſein würde. 

Sd kann dieſes Poſtſkript nicht beſſer beſchließen als 
mit einem neuen Beweiſe, wie rechtſchaffen ich denke. Ich 
bekenne näͤmlich, daß ich wahrgenommen, wie die Sprache 
den Beſtimmwörtern, die ſie ohne S vermählt, ſogleich eines 
anſchraubt, wenn ſie eine Vorſylbe oder etwas Aehnliches 
vorbekommen; z. B. Trieb⸗ werk, Tret⸗ rad, und dann An⸗ 
triebsrad, Antrittsrede — Bergkette, und dann Gebirgskette 
— Tagebuch, und dann Alltagsbuch — Werkleute, und dann 
Gandwerksleute — Nachtzeit, und dann Mitternachtszeit — 
Weltmann, dann Allerweltsfreund. 
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Eben fo bat aud Ling, eine nur feinbare Nachſylbe, 
immer fein Anhängſel⸗S an fit, 3. B. in Frühlings⸗ Jüng⸗ 
lings⸗, Lieblingsleben u. ſ. w. Denn Ling ift eigentlit 
ſelber ein Grundwort und bedeutet Ding, und das An⸗ und 
Vorſetzwort in Früh⸗, Jüng⸗, Lieb⸗ iſt mehr abjeftio un 
vorſylbig und reihet ſich dadurch eben unter die obigen Vor⸗ 
ſylben⸗Ausnahmen hinein. 

Gegen alles dieſes hab' ich weiter nichts einzuwenden, 
als meinen September⸗ oder neunten Brief, worin die grö⸗ 
ßere Zahl der jambiſchen und trochäiſchen Zweiſylben mit e 
im Plural (Gewehrkammer, Pfennigkabinet) ſich des mich 
fo plagenden © enthält, meine Verehrteſte. Und gegen ſo 
unbedeutende Längen, wie Mitternachtszeit, die ſich in der 
Mitte ein S als einen Schwer⸗ und Ruhepunkt anmaßen, 
ſtell' ich ganz andere und längere, die gar nichts einſchalten, 
auf, wie meine herrliche Wiener iſt, die ſich mit Wortband⸗ 
wurmſtock anfängt. Sie iſt nur zu lang für dieſes Poſt⸗ 
ſkript, ſteht aber ganz im ſechſten, wo ich verharre wie in 
dieſem 

Ihr 
Kanonikus. 
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Neuntes Poſtſkript. 


Rachſchriften zu bem Novemberbrief über die weiblichen Beſtimm⸗ 
wörter auf e mit n im Plural, und zu bem Dezemberbrief 
über heit, keit, ſchaft, ung, ion. 

Bayreuth, den 30. Auguſt 1819. 

Cris Berebrte! Vom Wetter fag' id fein Mort, invef 

ift übermorgen wenigitens Egydiustag. — 

Herr Hofrath Thierſch madt die widtige Bemerkung 
gegen mich, daß das S ſonſt auch den weiblichen Genitiv 
bezeichnet habe, er beruft ſich auf die engliſche Sprache, auf 
die weiblichen Eigennamen (z. B. Maria's, Mariens) und 
auf Ueberbleibſel wie Nachts. Noch mehr wird bas über—⸗ 
müthige © in ſeinen Anfoderungen, allen weiblichen Weſen 
des November: und Dezemberbriefs bei ihren Trauungen 
gleidfam Die Shleppe zu tragen oder angubeften, durch Bof 
(in feiner Seitmeflung 21e.) und Grotefend und anbere beftarft, 
welche ſämmtlich bebaupten, daß vas Ziſch⸗S an fi, obne 
alle Nüdfidt auf einen Zeugefall, überbaupt ein Zeichen, 
einen ©dlangenring der Berbinbung bei Doppelwörtern vor: 
ftelle. Daher iſt es denn fein Wunder, daß der Buchſtabe 
ungeſcheuet auch in den Sammwörtern eines ſcheinbaren 
Dativs ſich ordnung s gemäß und wahrheits widrig einſtellt. 

Auf Letztes antwort' ich nichts, ſondern ich frage mehr 
grimmig als ruhig: wenn dieſe fatale Schlange von S überall 
umwinden und verbinden kann: warum fit ſie denn in mehr 
als 30,000 Ritzen und Spalten von Doppelwoͤrtern nicht? 








Defto gefegter verſetz' id auf bas Uebrige: aber dus 
S⸗Cicisbeat weiblicher Worter iſt benn vod febigeæ Zeit 
abgeſchafft. Wir ſagen wol Nachts, aber doch nicht Madts- 
zeit. Die Endſylbe heit, die fonft (nad Grimm) männklich 
war, iſt es aber jetzo nicht mehr. Die neuen Wortbildun⸗ 
gen ſind nicht der Ausnahme von Liebes brief und von der 
noch irrigern Hülfs quelle, ſondern der Regel gehorſam, 
und geben nur Wonnegefühl, Wärme⸗- und Kältegrad, Liebe⸗ 
leben, Güteſinn, Erntefeſt, Rachegöttin. Heit und vermuth⸗ 
lich Keit bedeuteten ſonſt eine Perſon; aber auch die End⸗ 
ſylbe in kommt von Inne, eine Frau, und er von Er, ein 
Mann. Deſſen ungeachtet ſetzt man ohne das S bei in 
Schäferin-Kleid, Königin-Mutter zuſammen, und ohne eines 
bei et (nach der ſechſten Klafſe) Herrſcher⸗ und Raifers 
mantel zuſammen. Wozu vollends ſollen übellautende Wör⸗ 
ter von weit mehr Kometenſchweif als Kometenkern, wie 
Wiſſenſchaftlichkeit etwa in Wiſſenſchaftlichkeit s liebe, noch in 
ein © oder Z ausſchnarren, ba Bau und Länge ſie fon 
genugſam abſcheiden vom Grundworte? Müſſen doch viel⸗ 
gliederige, noch dazu aus Einſylben zuſammengewachſene 
Sammwörter ohne alle © von einander abſtehen, wie 3. B. 
in der neuern Schwefeldampfbadanſtalt oder im Nußbaum⸗— 
holzaſtloch. | 


Aus Haß gegen bie deutſchen ungs oder unx babe id 
in meinem Degemberbriefe obne Noth lateinifhe Renntniffe 
feben laffen, unb beigebracht, wie bie Rômer nur dreimal der⸗ 
gleichen in deunx, quincunx, septunx beſäßen. Dafür wurd' 
id zur Strafe von einem trefflihen Spradgelebrten gefragt, 
warum id nit an ble vielen unculus (3. 8. in ranuncu- 
lus), an bie vielen cunque, und an ungo, pungo unb folg⸗ 
id an unxit unb unctio gedacht. Aber id antworte: darum 
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nicht, weil alle dieſe nicht klingen wie unx. — Indeß ſehen 
Sie, gnädige Frau, aus dieſen Poſtſkripten immer deutlicher, 
wie ſchwer es einem an ſich unbeſcholtenen Manne gemacht 
wird, irgend etwas zu behaupten und zu beweiſen. Wie 
viel leichter hat es hierin Ihr Geſchlecht zum Glück! — 
Ich aber bin 

Ihr ꝛc. 





Bebntes Poſtſtript. 


Ueber bas Genitiv⸗S auslaͤndiſcher Woͤrter; ein Poſtſtript⸗ 
Beitrag zum neunten Briefe. 


Bayreuth, ben 31. Auguſt 1819. 

Vom Wetter, wie geſagt, ſag' id heute nichts, und Egy⸗ 
dius fällt morgen. — Aber erfreuen muß es wol jeden, hohe 
Freundin, und mich beſonders, daß in meine Ordnungen der 
Beſtimmwörter nach den Plural⸗Enden ſo glücklich die frem⸗ 
deſten Ausländer, ſeien ſie nun aus Arabien her, oder aus 
Griechenland, oder Welſchland, einzubringen oder einzuge⸗ 
wöhnen ſind. Alle Tauſende Fann id nicht herpflanzen; aber 
einige befeſtigen genug. Zuerſt die erſte Klaſſe mit e und 
Umlaut im Plural, alſo Chor, Chöre, Chorlieder, Kanal, 
Ranûle, Kanalleitungen. (Sie ſehen, daß die deutſche Ab⸗ 
theil⸗Strenge, nat Ein⸗ und nach Mehrſylben, durch die 
auslandiſche Mehrſylbigkeit unnöthig wird.) Folglich konnen 
— ſo wie in Pabſt, Altar, Choral — auch Biſchof und Kar⸗ 
dinal kein © an ihre Müben und Hüte ſetzen. 

Nach der zweiten Rlaffe mit e in der Mehrzahl, wie 
3. B. Vers, Berfe, Bersbau, Metal, Metalle, Metallgeld, 
geben folglich Seft, Vol, Punft, Puls, Charakter, Rrofobil, 
Klyſtier, Defret, Triumph, Syſtem, Friſör, Offizier, Kry⸗ 
ſtall, Kameel, Paradies, Februar, Quartal, Termin und 
mehre andere, die ſchon im Septemberbriefe ſtehen: mit wel⸗ 
em Rechte koͤnnen nun Paſtorate, Doktorate, Senate für 
ſich und für ihre Edikte und Diſtrikte S-Zulagen dekretieren? 
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Nad der Rlaffe mit er unb mit Plural-Umlaut, wie 
3. B. Hospital, Hospitäler und Hospitalarzt, müffen folglich 
alle Nonkonformiſten von Ausnahmen ſich umbeffern, wovon 
mir jetzo keine einzige beifällt. 

Nach der männlichen fünften Klaſſe mit en in Plural 
ohne Umlaut, wie 3. B. Komet, Kometenſchweif, nehmen in 
der Zuſammenſetzung, wie Graf in Grafenſohn, das Wohl⸗ 
laut⸗en die folgenden an: Poet, Magnet, Advokat, Kaſtrat, 
Jeſuit, Regent, Pazient, Student, Komödiant, Juwel, Pas 
tron, Patriarch, Monarch, Epigramm, Evangeliſt; folglich 
gebe man den Doktoren, Profefforen, Autoren, entweder 
Doftorrang (wie Doktorhut) oder ein Wohllaut⸗ en dazu, 
aber kein Mißlaut⸗s. 

Nach der weiblichen Klafſe mit en und mit Plural hat 
(gleich Laſt, Laſten, Laſtträger) Kolik, Koliken, Kolikarzneien; 
folglich kann gegen Fabrik, Natur, Kur, Bibliothek, Proͤ⸗ 
feſſur, nicht gut Majeſtät s verbrechen ſich halten. 

De weibliche Klaffe miten im Plural, welche wie im 
Inlaͤndiſchen Blume, Blumen, Blumenblatt, fo im Auslän⸗ 
diſchen Doſe, Doſen, Doſenſtück bildet, behauptet ſich durch 
Klaſſe, Allee, Linie, Matrone, Sekunde, Periode, Narziſſe, 
Familie, Beſtie, Harmonie, Elegie, Akademie, Injurie ohne 
alle Ausnahmen hindurch. | 

Eine ähnliche Freude erleb' it an der männlichen Klafſe, 
die im Plural ihr er und el fortſetzt, und welche wie im 
Inlaͤndiſchen Schiefer, die Schiefer; das Schieferdach, oder der 
Blügel, die Flügel, der Flügelbau — fo im Auslande das 
Theater, die Theater, der Theaterbau, und der Titel, die 
Titel, Die Titelſucht feſtſetzt, damit darnach ſich ſowol bte 
Woͤrter: Zepter, Regiſter, Magiſter, Kalender, September, 
Barometer, Pilger, Pflaſter richten, als die Worter: Tempel, 
Exempel, Orakel, Perpendikel, Kapitel, Zirkel, Pobel. Wo⸗ 
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bin nun bei ſolchen Borgängern die Engel und die Eſel denken 
— ſind anders dieſe nicht bei uns einbeimifer als jene *) 
— daß fie elende S aufladen, kann kein Menſch begreifen, 
zumal wenn ich noch erwäge, 

daß die weiblichen auf el mit einem n im Plurale — 
gleid ben inlänbifen, ble Nadel, bie Nabeln, ber Nadel⸗ 
brief — fo regelmäßig Babel, Fabeln, Fabelſammlung baben, 

fo wie Bibel, Fibel, Regel, Parabel, Rapiel, Fiſtel. 
| — Ich Berg’ es nidt, Gnädige, daß id dieſes Poſtſkript 
faſt mit einer Art Triumphwagengefühl — es erhob mich 
weit über Wetter und Wolken hinaus — niedergeſchrieben, 
weil ich mich oft fragte, was werden Menſchen antworten, 
welche deine briefliche Abtheilung der Sammwörter nach ben 
verſchiedenen Pluralen der inländiſchen Beſtimmwörter für 
willkürlich und unzulänglich ausgeſchrieen und die nun zu 
ihrem Erſtaunen finden — wenn ſie es zu Geſicht bekommen 
— wie genau dieſelbe Regel mit ihrem Ringe oder ihrer 
Ringkette auch alle Ausländer umſchließt und zieht. Möchte 
Sie nur bald ſehen 
Ihr 
Geſandtſchaftrath! 





*) a Hire Grammatik hieß im Gothiſchen der Eſel Aſi⸗ 
us. . d. | 
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Siftes und zwölftes Poſtſkript. 


Schreibung der Doppelwörter, ſammt den endlichen Siegen 
über alles. 


t 


Bayreuth, ben 1. September 1819. 

SHeute am Mittwoch iſt der Egydiustag. Aber ſo viel bleibt 
gewiß, lieber will ich der Prophet Heſekiel und Jeremias, 
und jeder kleine Prophet bis zu Habakuk und Amos ſein, 
als ein Wetterprophet. — Doch zu etwas Erfreulicherem! 
Ich ſtehe endlich da, und habe meine ſämmtlichen Feinde 
ziemlich weit in die Flucht geſchlagen, und führe den Schlüſſel 
zum verſperrten Janustempel in der Taſche. Jetzo habe ich 
nun niemand weiter zu ſchlagen und niederzuſtrecken, als 
meine Seitenfeinde, die Eos — die Juſtiz⸗- und Polizeifama 
von Hartleben — die Stuttgarter Zeitungſchreiber — und 
viele baieriſche Schulſchriftſteller, des ſchon todten Schlözers 
nicht zu gedenken. Hab' ich dieß auch vollbracht, ſo kann 
ich ruhig nach Hauſe gehen, und ein Te deum ſingen un⸗ 
ter Glockengeläute, und mir einen Ehrenſäbel anhängen, 
Verehrte! 

Unter den zu erlegenden Seitenfeinden mein' ich die, 
welche die mühſam zu einem Ganzen gewobenen Samm⸗ 
wörter dem Stückverkauf oder Ausſchnitthandel unterwerfen 
und Sinn aufhaltend und ſtörend z. B. das Wort Schwefel 
Dampf Bar Anſtalt fo ſchreiben, wie ich eben gethan; denn 
mein Wiener Luſtwort Wort Band Wurm Stock mag ich 
gar nicht weiter entſtellen durch Hinausſchreiben deſſelben. 
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— Delin wendet in feinem luſtreichen unb witzreichen Bi 
chelchen das „Kaleidoſkop eine Baterif de Erfinbung 
Seite 40 gegen cine ſolche Erbtheilung der Sammwörter 
mit Recht ein, daß man nad biefer Unregel auch ſchreiben 
müßte inter Lift, Ories Gram, Zwie Spalt, Naſe Weisheit, 
Rhin Berg, Varo Meter. Auch der feinfinnige, der deutſchen 
Sprache au früh genommene Seidenſtücker bat darüber in 
ſeinem „Nachlaß, die deutſche Sprache betreffend“ 
Seite 202 eine Rügeſtelle, die ich Ihnen der Länge wegen 
blos münblid vortragen kann *). 

Warum legt man uns die Mühe auf, verheirckhete 
Sammwörter, die durch ihre großen Anfangbuchſtaben gleich⸗ 
ſam wie Große ihre Vereinigung verbergen, erſt nach dem 
Leſen einer ganzen Zeile zu erkennen? Wenn das Krugbier, 
der Faßwein geſchrieben wird wie ein Krug Bier, ein Faß 
Wein, woher ſoll id in der Eile ble ganz verſchiedene Be⸗ 
touung für beide treffen, theuerſte Obnmerin ? 


Donnerfiag ven 2. September, 


Aber immer trennen unb verbunfeln ble Großen das 
Deutfhe, thâten es aud nur Bucdbftaben. Warum waͤhlt 
man gerabe hier eine Umkehrung des Hebräerthums unb 
ſchrelbt die Unfänge grof, anftatt der Enden, nach einem. 
umgekehrten Camnephez? Mit dieſem Worte werden näm⸗ 
lich, wie ich Ihnen nicht au ſagen brauche, von den hebräiſchen 


) Sie lautet aber fo: „Da die Schriftſprache nur Kopie der 
rs if: fo barf man ihr feine Deutlichkeit leiben, 
„die bem Originale fehlt, unb e8 ift eine wabre Lacheriich⸗ 
„keit, weun man ben Augen ben verweilenden Gereral⸗Feld⸗ 
„Narſchall ſo Le votent, von bem Obre aber verlangt, 
„daß es ben fu leichten Schwingungen vorbtieilendben Ge⸗ 
„neralfeldmarſchall augegliedert vernehme und verfieke.‘ 
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Grammatifen biejenigen Budftaben, wie C, M, À, 6 x, 
bezeichnet, die in ben jübifhen Bibeln am Grive eines Wor⸗ 
tes lang unb grof gezogen werden. — Es ift eine uralte 
Bauerregel — deren haufiges Sutreffen id burdaus mix 
aus keiner Mond⸗ und Sonneftelung zu erflären weiß — 
daß am Sreitage fit bas Better Anbert; morgen iff mm 
Breltag; ja übermorgen tritt fogar um 6 Ubr Bormittags 
ber Vollmond ein. Und da werd' id fortfabren zu ſchreiben 
und au fein | 
Ihr ac. 
e S. #. 


Sreitags und Sonnabends ben 3. und 
4. September 1819. 


— Aber fo ift Die Zeit — id meine nidt bas . . .. 
Better, fonbern bie Neuern, Gönnerin! Wenn bie Alten 
alle Wörter mit einerlei Budftaben frieben, entweder mit 
lauter grofen ober lauter kleinen — fogar oft alle an eins 
anber géleimt — ofne Punfte und Rommata — und gange 
Werke, 3. B. die Bibel, ohne Rapitel, ja ohne Berfe, ja wie 
die Hebräer ohne Gelbftlauter — fo können die Neuern nidt 
genug ſcheiden und beziffern; unter allen aber feine fo febr 
als tir Deutfen. Anbere, ble Prangofen, die Engländer, 
Staliner find iweit mäßiger mit Anfangbuchſtaben, fo wie 
in Kommaten unb mit gefperrten Druden, aber wir bleiben 
ewig ein Zeichenmacher⸗ und Seidenbeutervolf. — Der 
Haupt⸗ und Patrizierbuchſtaben bei den kleinſten Subſtan⸗ 
tiven, der Kommata bei den kürzeſten Viertelſätzen, der Schwa⸗ 
bacher Schriften (in Einem Satze haben wir oft ſo viel 
geſperrte Drucke, als in einem Brunnenſaale geſperrte Site), 
und der Fratzeichen und der Ausrufzeichen (wir pflanzen bei 
Gelegenheit drei von beiden zugleich hinter und zwiſchen 
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einander), dergleichen unb der Gedankenſtriche iwerben wir 
ſcheidekünſtleriſchen Leute nie fatt, ſondern hätten lieber noch 
mebr. Denn wir find eben, Madame, Hberall ein gebornes 
Paßſchreibervolk, Monturenvolf, ein Wappenvolk, ein Titus 
larvolf, bas von ben Erbbegräbniſſen unb niebrigen Poſt⸗ 
ftuben an emig betitelt und bezeichnet bis su den Eß⸗ und 
Tanzſälen binauf, wo jeber ba ſitzt, und mit bem Abreg- 
falenver in der Hand die vergleihenbe Anatomie aller An⸗ 
ſäſſigen lieſt! 

— Aber id wollte, ich wäͤre etwas froher. Denn nie⸗ 
mand — um wieder auf unſer ſchriftſtelleriſches Beziffern 
und Betonen zu kommen — verkennt fonft weniger als id 
die wahren Vortheile, die wir in manchen Fällen, um nur 
zwei Arten von Geſprächen anzuführen, davon ziehen. Den 
alten Horaz z. B. redet in ſeinen Sermonen jeder Narr an, 
und er antwortet ihm, ohne daß die Alten nur durch die 
kleinſten „Gaͤnſefüße“ ober „Haſenöhrchen“ angezeigt und 
unterſchieden hätten, wer eigentlich rede. Bei uns aber fehlen 
ſolche Anzeigen wol nie, und wir folgen natürlich gleichſam 
auf den Gänſefüßen dem Autor leichter, und vernehmen ihn 
mit den Haſenöhrchen leiſer. — 

Die. andere Art von Geſpräch, welche fo ſehr durch 
unſern Geiſt der Bezeichnung und Betonung gewinnt, im 
Gegenſatze der Alten, ja mehrer Neuern, denen er man⸗ 
gelt, iſt das Theatraliſche. Wir ſetzen nämlich, wie Werner 
und andere gute Trauerſpieldichter, über eine tragiſche Rede 
eine kurze dürre, aber klare Vorſchrift oder Angabe der Eu— 
pfindungen, welche der Schauſpieler zu geben, und vorher 
gleichſam qu haben bat — z. B. „mit einem Seufzer ſchmerz⸗ 
licher Erinnerung,“ oder „Aufſeufzen aus Phantaſie,“ oder 
„erhabener Wahnſinn der Liebe“ —; aber dieſe Vorſchriften 
und Vorzeichnungen ſind unſchätzbar, ba fle für Leſer und 





Spieler die tragiſchen Meden überflüſſig machen — denn 
fonft wären ſie ſelber überflüſſig — und der Schwäche vers 
ſelbon moͤglichſt abhelfen ſollen. 

Aber wie geſagt, an ben Sammwörtern taugt die 
Scheidekünſtelei gar nichts, und ich bedauere die braven 
Baiern in einer ſolchen Unrechtſchreibſchule. — Schließlich 
erlauben Sie mir, nur fo im Allgemeinen die Bemar! 
her zu werfen, welche jedem ſchon von der Ebbe und Flut 
zugeführt werden kann, daß der Mond nicht ſchon im erſten 
Stundendutzend ſeiner Veränderung wirder eine in dem Luft⸗ 
und Wettermeere erzeuge, ſondern erſt nach einem zweiten 
Qutzend und zuweilen ſpäter; und blos in dieſer Rüghch 
wag' ich's zu ſagen, daß de heutige Vollmond ſich EME 
moch morgen zeigen kann. 






æ J 
Bayreuth, Sonntags ben 5. Sept. 1819. 

— Uno ver Vollmond Bat ſich gezeigt, unb be Son: 
neutorper dazu, und. Die Welt leuchtet überall, Verehrteſte 
So ſcheint es doch, als ſchlügen mir meine Prophezeiungen 
— ba eine fo entſcheidende für einen ganzen ſchönen Monait 
völlig zugetroffen — im Ganzen weniger fehl als ein. Aber 
Weber heute noch moagen bruſt' ich mith auf meine Schön⸗ 
wettertage, obgleich im Heiligen⸗Kalender das Heute einen 
Berkuleßs uno bas Morgen einen Magnus au feiern gt, 
foutern übermorgen, wo Regina ober Kbuigin im Kalender 
ſteht, und id zu Ihnen abreiſe, und uͤbermorgen, wo id) am 
Gén Septeumber oder an Maria's, der Himmelsokbnigin, Ge⸗ 
Bart ankomme, ba vüuͤrft' it uͤber das Dreiglück, Ihr Gaſt, 
Weiſſager und Sprachlehrer au ſein, wol halb fo eitel ſein 
als froh! 

Ich weiß, id werde nie einen h 
erlebt haben. Ouf die fertig crane aq über 
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die Gammuwbrter hab' id mid (zumal iwenn Sie ibren Drud 
verfiatten) iwleber meinen Gegnern gegeigt, unb ſtehe, nach⸗ 
bem id mir deshalb anbertbalb Sabre lang graues Gaar 
mußte wachſen laffen, wieder mit fo verjüngtem und ſchwar⸗ 


zem Da, wie H. Guͤtle, der Chemie Veflißner und korreſpon⸗ 


dierendes Mitglied der kameraliſtiſchen okonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Erlangen, der ſich als ein Siebziger mit ſeinem 
Haarfaͤrbmittel, die Flaſche au 1 fl. 15 kr. — ſein eignes 
graues Haar in ein ſchwarzes umgefärbt. (Nürnberg. Kor⸗ 
reſpondent 1818 Seite 372.) — Und wie ſanft muß jedem 
wohlwollenden Herzen ein warmer Himmel thun, der jetzo 
voll Geigen für die Tänze der armen Winzer hängt, welche 
ſonſt, wie Goldwäſcher und Diamantſucher, immer das ent⸗ 
rathen, was ſie einſammeln und ausliefern. — Und dabei 
ziehen gerade unter einer ſo hellen und unbewölkten Sonne 
von allen Ecken Miniſter und Geſandte zu einer Planeten⸗ 
zuſammenkunft nach Karlsbad, und ein heiteres Wetter läßt 
ſich vom andern verſprechen! 

Aber das ſchönſte erlebt doch an Mariageburt, angebe⸗ 
tete Kanoniſſin, 
Ihr ewiger Kanonikus 

Jean Paul Fr. Richter. 








Dent ven ®. Reimer. 
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